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Vorwort. 


erne  von  dem  Inselschlosse  Herrenchiemsee,  „dem  un- 
vollendeten Königstraume  von  gigantischer  Grösse", 
erhebt  sich  an  der  uralten  Grenzscheide  zwischen 
Bayern.  Tirol  und  Schwaben  die  romantischste  und 
grossartig  stimmungsvollste  Schöpfung  König  Ludwig  II.  von 
Bayern,  die  stolze  Burg  Neuschwanstein.  Sage,  Dichtung 
und  Geschichte  schlingen  um  den  ganzen  Schwangau  ihre 
üppigen  Ranken  und  auch  das  Königschicksal  Ludwig  II. 
spielt  hier  herein  von  den  glücklichen  Tagen  goldener  Kin- 
derzeit bis  zum  erschütternden  Abschlüsse  seiner  Regenten- 
jahre. 

Begeistert  preist  jede  Schilderung  die  wundervolle  Lage 
der  Königsschlösser  Hohenschwangau  und  Neuschwanstein 
inmitten  beseligender  Wald-  und  Bergeinsamkeit,  und  die 
glanzvolle  V ergangenheit  dieser  Edelsitze  umweht  heute  noch 
ihre  Mauern,  daran  vermag  all'  die  nüchterne  Prosa  unserer 
Zeit  nichts  zu  ändern,  die  allsommerlich  den  gewaltigen  Strom 
der  Reisewelt  hierher  hasten  sieht. 

Aus  den  Trümmern  der  zerfallenen  Burg  Vorderschwan- 
gau erstand  Neuschwanstein  als  mächtige  Königsburg  im 
Stile  des  12.  Jahrhunderts  und  ragt  von  dem  gewaltigen  Te- 
gelfelsen mit  Giebeln,  Türmen  und  Zinnen  stolz  in  die  Lüfte, 
bezaubernd  durch  den  Reiz  seiner  Lage  und  die  wahrhaft 
königliehe  Pracht  der  Ausgestaltung  seiner  Prunkräume;  die 
ganze  Romantik  des  mittelalterlichen  Ritter-  und  Minne- 
sängerlebens spiegelt  sich  in  diesem  vornehm  edlen  Prunke 
und  in  dem  ganzen  imposanten  Bauwerke:  „kraftvoll  und 
trutzig  nach  Aussen,  süss  minniglich,  traulich  und  hehr  im 
Innern." 

Wenn  drüben  im  Schlosse  Linderhof  und  im  Riesenbau 
von  Herrenchiemsee  der  deutsche  Beschauer  mit  schmerzli- 
chem Staunen  die  den  Grundgedanken  der  Ausstattung  dar- 
stellende Verherrlichung  des  grossen  französischen  Königs- 
zeitalters gewahrt    und    erst    nach  völliger  Loslösung  von 
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seinem  patriotischen  Empfinden  der  gewaltigen  Leistung  des 
Kunstgewerbes  und  der  Kunst  in  ihrer  harmonischen  Vereini- 
gung mit  stets  steigernder  Bewunderung  gerecht  zu  werden 
vermag,  so  bewirkt  der  Gang  durch  die  —  deutsches  Wesen 
atmenden  V—  Räume  Neuschwansteins  jene  erhabene  Stim- 
mung, die  das  hier  zum  vollendeten  Ausdrucke  gebrachte 
Ensemble  von  Natur,  Kunst,  Geschichte  und  Sage  frohlockend 
bewundern  lässt. 

Eine  gewaltige  Epoche  deutscher  Geschichte  führt  Neu- 
schwanstein, in  den  ernsten,  stimmungsvollen  Rahmen  jener 
Zeit  gefasst,  vor  Augen;  dem  deutschen  Gedanken  ward  hier 
ein  „monumentum  aere  perennius"  geschaffen. 

Wie  in  allen  Bauschöpfungen  König  Ludwig  II.  rangen 
auch  in  Neuschwanstein  Kunst  und  Kunstgewerbe  um  die 
Palme  und  schwer,  fast  unmöglich  ist  es,  zu  entscheiden, 
welchem  der  beiden  diese  gebührt.  Der  Kunst  bot  sich  in 
den  Gemächern  und  Sälen  ein  weites  Feld  in  der  völlig  ori- 
ginalen Ausgestaltung  der  Wandflächen  auf  der  Grundlage 
der  altdeutschen  Sagenwelt,  welche  die  Burg  zum  höchsten 
Heiligtum  deutschen  Wesens  gestaltet  und  das  Münchens 
Künstler  in  jahrelangem  emsigen  Schaffen  als  vollendetes  Mei- 
sterwerk erstehen  Hessen,  der  gleiche  duftige  Hauch,  der 
draussen  über  der  paradiesischen  Landschaft  liegt,  verklärt 
im  Innern  der  Burg  die  Darstellungen  von  Minneglück  und 
MinneleM,  Heldengrösse  und  dem  weihevollen  Glänze  der 
Gralssage  mit  poesiereichem  Zauber. 

Anscheinend  weniger  als  in  den  Schlössern  Linderhof 
und  Herrenchiemsee  tritt  die  Bedeutung  der  kunstgewerb- 
lichen Leistungen  hervor  und  doch  ist  es  gerade  die  schein- 
bare, stilvolle  und  harmonische  Unterordnung  des  Kunst- 
handwerkes unter  die  Glanzleistungen  der  Kunst,  die  nicht 
nur  den  Laien,  sondern  auch  den  Fachmann  durch  die  hier 
geschaffene  Vereinigung  der  Leistungen  beider  Kunstzweige 
zu  staunender  Bewunderung  zwingt. 

Mit  der  Burg  Neuschwanstein  ist  das  tief  unter  derselben 
in  lauschiger  Waldpracht  verborgene  Schloss  Hohenschwan- 
gau unzertrennbar  verknüpft  und  seine  Besichtigung  für  Jeden 
un erlässlich,  welcher  des  königlichen  Bauherrn  vielseitigem 
Kunstsinn  gerecht  zu  werden  bestrebt  ist;  denn  in  den  Räu- 
men dieses  Schlosses  sind  die  sehnsuchtsvollen  Impulse  und 
bleibenden  mächtigen  Jugendeindrücke  nachzufühlen,  welche 
den  Plan  zum  Bau  der  stolzen  Königsburg  droben  am  Tegel- 
felsen entstehen  und  vollenden  Hessen. 
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Eine  Schilderung  des  Schlosses  Hohenschwangau,  das 
seine  gegenwärtige  Gestalt  dem  ideal  romantischen  Sinne 
König  Maximilian  II.  von  Bayern  verdankt,  will  anscheinend 
nicht  in  den  Rahmen  dieses  —  die  Kunstschöpfungen  König 
Ludwig  IL  behandelnden  —  Buches  sich  einfügen,  und  doch 
wird  sie  zur  Pflicht,  nachdem  beide  Schlösser  unzertrennbar 
miteinander  verknüpft  sind  und  es  für  den,  der  des  Königs 
Ludwig  vielseitigem  Kunstsinn  gerecht  zu  werden  sucht,  un- 
erlässlich  erscheint,  in  den  Räumen  Hohenschwangaus  die 
Impulse  und  mächtigen  Jugendeindrücke  nachzufühlen,  welche 
den  Plan  zum  Bau  der  stolzen  Königsburg  hoch  droben  am 
Tegelfelsen  zur  Reife  brachten. 

Eines  haben  alle  Baudenkmäler  König  Ludwig  IL  ge- 
meinsam, den  wundervollen  landschaftlichen  Rahmen,  der  sie 
umgibt. 

Hier  im  Schwangau  entzückt  und  bezaubert  der  Reiz 
der  majestätischen  Hochgebirgswelt,  der  aus  Waldesdunkel 
aufleuchtenden  Alpenseen  und  der  wundersamen,  grünen 
Waldpracht. 

Ein  unsagbarer  Wald-  und  Bergfriede  waltet  über  dem 
ganzen  Gebiete. 

Wenige  Schritte  von  der  zu  den  Schlössern  führenden, 
stets  belebten  Strasse  geleiten  den  W^anderer  auf  vielver- 
schlungene Pfade,  in  trauliche  Wald-  und  Bergeinsamkeit, 
deren  Frieden  auf  einsamen  Spaziergängen  wohltuend  auf  den 
Städter  einwirkt;  hier  erfreut  ihn  der  Zauber  der  über  dieser 
Stätte  waltenden,  tausendjährigen  ereignisreichen  Vergangen- 
heit, Dichtung  und  Sage  weben  verklärend  farbenfrische  Bil- 
der in  das  friedeatmende  Idyll,  dessen  unendlicher  Liebreiz 
nicht  nur  wirkt,  solange  die  Berge  und  Seen  verlockend 
grüssen,  der  Wald  in  leisem  Wogen  geheimnisvoll  flüstert 
und  die  Giessbäche  tosend  rauschen,  sondern  auch  lange  noch, 
fürs  ganze  Leben,  wenn  man  aus  seinem  Bannkreis  heraus  in 
das  alltägliche  Leben  zurückgekehrt  ist. 


Zufahrtsrouten. 


Die  gewaltige  Frequenz  des  Schlosses  Herrenchiemsee  ist 
wohl  hauptsächlich  in  der  bequemen  Eisenbahnverbindung  be- 
gründet, welche  es  von  der  Landeshauptstadt  München  in 
zwei  Stunden  erreichen  lässt  und  nach  wenigen  Stunden  schon 
die  Weiterreise  nach  den  verschiedensten  Richtungen  er- 
möglicht. 

Beim  Besuche  der  Königsschlösser  im  Schwangau  muss 
auch  die  moderne  Reisehast  sich  mit  grösserem  Zeitaufwande 
bescheiden,  da  selbst  die  kürzeste,  mit  Schnellzügen  zurück- 
zulegende Strecke  je  4  Stunden  für  Hin-  und  Rückfahrt  bean- 
sprucht, während  auf  allen  übrigen  Zufahrtslinien  die  Rei- 
senden auf  Lohnfuhrwerke  angewiesen  sind. 

Bei  Verbindung  des  Besuches  der  Schwangauer  Schlösser 
mit  Linderhof  ist  die  Benutzung  der  von  der  Lokalbahn- 
Aktiengesellschaft  eingerichteten  offiziellen  Wagenverbindun- 
gen, welche  zwischen  Füssen  und  Oberau  täglich  zweimal 
verkehren,  als  besonders  praktisch  zu  empfehlen.  Durch  Aus- 
gabe von  Rundfahrkarten:  München  Zentralbahnhof — Füssen 
und  Oberau — München  —  II.  Klasse  Mk.  12.  — ,  III.  Klasse 
Mk.  7.30,  Schnellzugbenützung  ohne  Zuschlagskarte  inbe- 
griffen —  ist  die  Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen  den 
Wünschen  des  Reisepublikums  in  dankenswertester  Weise  ent- 
gegengekommen. 

Gleich  mannigfaltig  wie  die  Grossartigkeit  der  Land- 
schaft des  Schwangaus  ist  auch  die  Auswahl  der  Zuglänge  zu 
derselben. 

Der  bereits  erwähnte,  bequemste  und  kürzeste  derselben 
ist  die  Linie  München — Füssen,  132  km,  über  Buchloe,  Kauf- 
beuren und  Biessenhofen,  von  wo  die  Zweigbahn  nach  Ober- 
dorf und  Füssen  abgeht.  Schnellzüge  halten  in 
Biessenhofen  nicht,  Umsteigen  in  Kauf- 
beuren, von  da  direkte  Lokalzüge  nach 
Füssen. 
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Die  Eisenbahnfahrt  von  München  nach  Buchloe  über  die 
wellige  bayerische  Hochebene  entzückt  bei  Station  Grafrath 
durch  das  gewaltige  Panorama,  welches  sich  über  dunkle 
Waldstrecken  hinweg  auf  die  schimmernde  Fläche  des  lieb- 
lichen Ammersees  und  den  prächtigen  Gebirgshintergrund 
(Karwendel,  Wetterstein,  Zugspitze,  Plansee-  und  Lechtai- 
berge)  erschliesst.  Bei  Ueberschreiten  des  Lechs  winken 
links  die  Giebel  und  Türme  der  alten  Stadt  Landsberg 
herüber. 

Auf  der  Fahrt  von  Buchloe  nach  Kaufbeuren  treten 
die  Berge  immer  klarer  und  deutlicher  aus  dem  blauen  Duft- 
schleier der  Ferne  hervor,  besonders  grossartig  gestaltet  sich 
der  breite,  massige  Stock  der  Zugspitze,  dann  Hochplatte, 
Aggenstein,  Säuling. 

Die  bei  Station  Biessenhofen  von  der  München» — Lindauer 
Hauptstrecke  abzweigende  Nebenbahn  führt  im  Wertachtale 
aufwärts  nach  Oberdorf  mit  schönen  Ausblicken  auf  die 
immer  näher  tretende  Gebirgskette;  immer  grossartiger  aber 
gestaltet  sich  der  Anblick  der  Berge  auf  der  Fahrt  von  Ober- 
dorf nach  Füssen,  auf  der  Wasserscheide  zwischen  Lech  und 
Wertach  erschliesst  sich  ein  herrlicher  Blick  auf  die  Alpen- 
kette vom  Edelsberg,  Alpspitz  und  Falkenstein  bis  hinüber 
zur  Zugspitze,  besonders  markant  treten  in  dem  pittoresken 
Bilde:  Aggenstein,  Schlicke,  Köllespitze,  Säuling  und  Hoch- 
platte hervor.  Die  am  Hopfensee  entlang  ziehende  Strecke 
entrollt  plötzlich  ein  reizendes  überraschendes  Bild:  hoch  in 
den  Bergen  thronend  den  lichten,  weissen  Bau  des  Schlosses 
Neuschwanstein,  rechts  davon  die  alte  Burg  Füssen,  das  nun- 
mehr in  wenigen  Minuten  erreicht  ist. 

Auch  die  Zufahrtslinie  nach  Linderhof  von  den  Stationen 
Oberau  oder  Oberammergau  führt  von  dem  Schlosse  Linder- 
hof entweder  auf  reizvoller  Fusswanderung  durch  den  Ammer- 
wald über  den  Jägersteig  und  die  Blöckenau  direkt  nach  Neu- 
schwanstein oder  mittelst  bequemer  Wagenfahrt  durch  den 
Ammerwald  entlang  des  herrlichen  Plansees  nach  Reutte  und 
dann  sich  teilend  über  Pinswang  nach  Füssen  oder  für  Fuss- 
gänger nach  Pflach  über  den  Kniepass  auf  der  Fürstenstrasse 
zum  Schluxenwirt  und  dann  durch  herrlichen  Hochwald  am 
tief  grünen  Alpsee  entlang  nach  Dorf  Hohenschwangau. 

Ein  dritter,  seit  Eröffnung  der  Lokalbahnen  nach 
Füssen  und  Garmisch  nur  wenig  mehr  benutzter  Zugang 
führt  von  Station  Peissenberg  über  Pei- 
ting,  Steingaden  und  Trauchgau  am  lieblich 
schön  am  Fusse  der  Berge  gelegenen   Bannwaldsee  vorüber 
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über  Dorf  Schwangau  nach  Füssen  oder 
Hohenschwangau. 

Der  von  der  Schweiz  kommende  Reisende  gelangt  von 
Kempten  aus  mit  der  Lokalbahn  nach 
Pfronten,  von  wo  aus  wieder  Post-  und  Stellwagen- 
verbindungen nach  (14  km)  Füssen  und  (2  0  km) 
Hohenschwangau  zur  Disposition  stehen. 

Als  reizvolle  und  abwechslungsreiche  Gebirgstalwan- 
derung, die  zugleich  auch  mit  der  weiteren  Umgebung  von 
Füssen  und  Hohenschwangau  bekannt  macht,  ist  dieser  Zu- 
gang von  wanderfrohen  Touristen  gern  frequentiert. 

Der  Vollständigkeit  halber  sei  hier  noch  die  Z  u  - 
gangsstrasse  von  Innsbruck  her  ab  Sta- 
tion Imst  oder  Telfs  der  Arlbergbahn  mit 
Postwagenverbindung  überNassereit  nachReutte 
und  Füssen  oder  von  Nassereit  über  den  land- 
schaftlich grossartigen  Fernpass  nach  Lermoos, 
Ehrwald  und  Griesen  zum  Plansee  und 
nach  Reutte  erwähnt,  welche  durch  herrliches  Alpen- 
gebiet führend  die  richtige  Vorbereitung  bilden  für  den  Ein- 
tritt in  den  reizendsten  Fleck  Erde  der  deutschen  Alpen, 
den  Schwangau. 


Füssen  mit  dem  Säuling. 


Nach  einer  Originalzeichnung-  von  H.  Grabensee. 


Im  Schwangau. 

Ein  Landschaftsbild  voll  liebreizender  Anmut  und  er- 
hebender Grossartigkeit  begrüsst  den  Touristen,  der  nach 
langer  Fahrt  in  Füssen,  „an  der  Schwelle  der  hehren  Berg- 
welt", den  Waggon  verlässt. 

Wenige  Schritte  vom  Bahnhofe,  um  den  sich  moderne 
Gebäude  reihen,  beginnt  das  anheimelnde  altertümliche  Städte- 
bild von  Füssen;  malerisch  winkt  Giebel  an  Giebel  der  teil- 
weise südliches  Gepräge  tragenden  Häuser,  die  über  ihnen 
aufsteigenden  Kirchtürme  und  die  stolz  auf  ihrem  grauen 
Felsen  thronende  Burg  Füssen  überragen  und  krönen  das 
farbenreiche  Gewirr,  auf  das,  vom  Morgensonnenglanze  duftig 
verklärt,  grüne  Waldberge  und  silbergraue  Felshäupter  traulich 
hereinlugen. 

Fauces  Julias  hiess  zur  Römerzeit  dieser  am  Passein- 
gange der  Jüdischen  Alpen  dicht  an  der  wildromantisch 
schönen  Stromschnelle  gelegene  Ort;  in  gewaltigem 
Schwalle  durchbricht  hier  der  Lech  die  mächtigen  vorgelager- 
ten Felsriegel,  welche  ihm  den  Austritt  in  die  Ebene  und 


die  Ausdehnung  zum  breiten  Strome  verwehren  zu  wollen 
scheinen. 

In  den  rauhen  Stürmen  der  Völkerwanderung  zerstört, 
erstand  Füssen  aufs  neue;  hier  erbaute  der  Apostel  des 
Algäus,  der  heilige  Magnus,  ein  Kloster.  Die  St.  Magnus- 
kirche, im  18.  Jahrhundert  durch  Jakob  Herkommer  in  reizen- 
dem Rokokostile  umgebaut,  birgt  in  der  byzantinisch-roma- 
nischen Krypta  unter  dem  Hochaltar  Reliquien  des  genannten 
Heiligen;  die  an  die  St.  Magnuskirche  angebaute  St.  Anna- 
oder Freybergsche  Kapelle  enthält  als  köstlichen  Schmuck  ein 
hochinteressantes  Gemälde,  den  „Totentanz",  von  Jakob 
Hiebeier  1610,  nach  Holbein. 

Eine  Hauptzierde  des  Stadtbildes  ist  das  Monument  des 
Prinz-Regenten  Luitpold  von  Bayern,  das  den  Fürsten  •  in 
schlicht  bürgerlicher  Gewandung  darstellt;  Medaillonbilder 
der  Könige  Max  II.  und  Ludwig  II.  von  Bayern  schmücken 
das  Piedestal  des  Standbildes,  das  beredt  von  dem  Danke  der 
Füssener  Bevölkerung  an  das  Herrscherhaus  spricht. 

Als  imposantes  Bauwerk  ragt  hoch  über  dem  Städtchen 
die  vieltürmige,  durch  die  Bischöfe  von  Augsburg  erbaute 
Burg  auf;  in  ihr  nahm  Kaiser  Maximilian,  der  letzte  Ritter, 
wiederholt  Aufenthalt,  wenn  er  in  Füssens  wildreicher  Um- 
gebung der  Falkenjagd  und  der  Reiherbeize  oblag,  und  ihre 
Räume  sahen  den  Abschluss  des  kurzen,  verhängnisvollen 
Kaisertraumes  Karl  VII.  in  dem  1745  zwischen  Bayern  und 
Oesterreich  geschlossenen  Frieden. 

Eine  wundervolle  Aussicht  entrollt  sich  von  dem  Stor- 
chenturm  der  Burg  hinein  in  die  verführerisch  lockende  Pracht 
der  Hochgebirgswelt  und  weit  hinaus  in  die  Ebene  und  das 
Tal  des  Lechflusses;  mit  unendlichem  Liebreiz  ist  der  Zauber 
dieser  Landschaft  gesegnet,  deren  Formen  in  reichem  Wechsel 
eine  Schönheit  bergen,  die  den  ersten  Blick  auf  die  Gegend 
zu  einem  entzückenden,  unvergesslichen  machen. 

Die  Umgebung  Füssens  zeigt  in  reichster  Fülle  die 
reizendsten  Landschaftsbilder,  welche  sich  auf  den  herrlichen 
Waldspaziergängen  ringsum  mit  unsagbarem,  eigenartigen 
Zauber  allenthalben  erschliessen  und  die  Vorliebe  begreifen 
lassen,  welche  König  Ludwig  II.  von  Bayern,  den  begeister- 
ten Verehrer  der  Alpenwelt,  zeitlebens  für  den  Schwangau 
beseelte. 

Jäh  ragen  über  die  schönbewaldeten  Vorberge  die  ernsten 
Felshäupter  der  Tirolerberge  herein  auf  das  liebliche  Städte- 
bild von  Füssen,  auf  die  mit  blinkenden  Seen  geschmückte 
und  von  aussichtsreichen  Höhenzügen  begrenzte  Ebene. 
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Erhöht  wird  der  Reiz,  den  der  schroffe,  durch  waldige 
und  felsige  Vorberge  —  Falkenstein,  Kienberg  und  Schwarzen- 
berg —  vermittelte  Uebergang  des  Hochgebirges  zur  Ebene 
auf  jeden  Beschauer  ausübt,  durch  das  gewaltige  Strombild 
des  Lechs,  der  hier  aus  den  Bergen  hervorbricht. 

Stundenlange,  herrliche  Hochwälder  bilden  den  Rahmen 
dieses  leuchtend  schönen  Bildes,  auf  dessen  landschaftlich  so 
vielseitige  Pracht  im  folgenden  nur  flüchtig  hingewiesen  wer- 
den kann.  So  sei  hier  nur  der  prächtige  Spaziergang  zum 
Magnustritt  erwähnt,  einer  legendären  Fussspur  des  Heiligen, 
wo  von  hoher  Felsplatte  nach  der  einen  Ueberlieferung  Sankt 
Magnus  die  Brandfackel  bis  in  die  Raubburg  Rosshaupten 
geschleudert  haben  soll,  während  eine  andere  ihn  hier  den 
Sprung  über  die  grausige  Felsschlucht  vor  den  ihn  verfolgen- 
den wilden  Tieren  des  Urwaldes  vollführen  lässt. 

Grossartig,  wildromantisch  ist  der  Blick  in  die  enge 
Schlucht  vom  eisernen  König  Max  Steg  aus  auf  die  mit  ge- 
waltigem Sturze  durch  die  Stromschnelle  tosenden  Fluten  des 
Lechflusses. 

Durch  ein  liebliches,  den  schmucken  Ort  Faulenbach  in 
sich  bergendes  Tal  führt  ein  idyllischer  Spaziergang  zum 
träumerisch  gelegenen  Alatsee  und  zu  dem  in  Tirol  gelegenen 
Städtchen  Vits  oder  auf  dem  Kobelwege  über  die  Scharte  zur 
Lände,  woselbst  sich  ein  ausgedehnter  Rundblick  auf  das 
Lechtal  und  die  Tiroler  Berge:  Gern-  und  Köllespitze,  Tha- 
neller,  Schlicke,  Vilserkogel,  Rossberg  und  Aggenstein  er- 
schliesst. 

Der  Vollständigkeit  halber  sei  hier  nur  auf  die  an  lieb- 
lichen und  grossartigen  Landschaftsbildern  so  reiche  Wande- 
rung von  Füssen  nach  Reutte  hingewiesen;  auf  ihr  verlassen 
die  meisten  Schlossbesucher  den  Schwangau,  um  in  reizender 
Wagen-  oder  Fusstour  zum  Schlosse  Linderhof  zu  gelangen. 

Unter  den  vielen  Bergtouren,  welche  die  nähere  und 
weitere  Umgebung  Füssens  in  schier  überreicher  Fülle  bietet, 
wird  hier  der  Ausflug  auf  den  Falkenstein  hervorgehoben, 
auf  dessen  Spitze  von  Füssen  aus  drei  Wege  in  je  drei  Stun- 
den führen.  Wohl  der  schönste  derselben  ist  der  Waldweg, 
welcher  vom  Alatsee  über  die  Saloberalpe  mit  herrlicher  Ge- 
birgsaussicht  (Zugspitze  besonders  hervortretend)  und  Nie- 
derblick auf  den  Weissensee  zum  Zirngrate  führt,  von  wo 
auf  neuangelegtem  Wege  die  pittoreske  Ruine  der  alten  Burg 
Falkenstein  erreicht  wird. 

Weithin  sichtbar  stand  dereinst  hier  die  Burg  der  Augs- 
burger Bischöfe,  welche  ihnen  in  den  rauhen  Zeiten  des  Faust- 
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rechtes  nicht  selten  als  Zufluchtsstätte  diente;  gegen  Ende 
des  30jährigen  Krieges  wurde  sie  nebst  den  nahe  gelegenen 
Burgen  Eisenberg  und  Hohenfreyberg  ausgebrannt,  nur  die 
dem  Zahne  der  Zeit  verfallenen  Trümmer  erzählen  noch  von 
dem  Glänze  mittelalterlichen  Ritterlebens,  Schlingkraut  um- 
grünt das  Gemäuer  und  durch  die  Fenster  eröffnet  sich  eine 
entzückende,  unvergessliche  Rundschau  weit  hinaus  auf  die 
grüne,  mit  Ortschaften  wie  besäte  Ebene,  durch  welche  sich 
im  Sonnenglanze  grell  aufglitzernd  als  breites  Silberband  der 
Lech  windet,  hinüber  auf  die  schimmernde  Königsburg  Neu- 
schwanstein und  dann  gegen  Süden  auf  das  idyllische  Tal 
von  Pfronten,  das  Ach-  und  Vilstal;  ein  gewaltiger  Kranz  von 
Bergriesen  schaut  in  ernster  Hoheit  auf  die  Zeugen  einer 
längst  vergangenen  Zeit  herein. 

Wie  drüben  in  Neuschwanstein  die  farbenstrahlende  Bil- 
derpracht des  mit  märchenhaftem  Prunke  gezierten  Festsaales 
die  Parzivalsage  vor  Augen  zaubert,  so  sollte  auf  König 
Ludwig  II.  Geheiss  dem  Gral  zu  Ehren  auf  der  steilen,  jäh 
zum  Tale  abfallenden  Felskuppe  des  Falkenstein  ein  in  den 
feierlich  ernsten  Schmuck  von  Mosaiken  gekleidetes  „Mont- 
salvat"  in  gotischem  Stile  gefügt  werden,  und  von  rein  künst- 
lerischem Standpunkte  aus  ist  es  zu  bedauern,  dass  dieser  Bau 
nach  dem  im  Schlosse  Neuschwanstein  aufgestellten  Modelle 
(Oberbaurat  Max  Schulze  in  Regensburg)  nicht  zur  Ausfüh- 
rung gelangte. 

Gleich  einem  Adlerhorste  sollte  dieser  Bau  dem  Felsen 
entwachsen,  dessen  überhängende  Kuppe  zur  schauerlichen 
Tiefe  abfällt.  Als  echte  Ritterburg  auf  engen  Raum  zu- 
sammengedrängt, die  Burggebäude  um  den  „Bergfried"  grup- 
piert, die  ganze  Anlage  in  dem  pittoresken  Reize  zahlreicher 
mächtiger  Türme,  malerisch  geschmückt  mit  hohen  Giebeln, 
zierlichen  Erkern  und  dräuenden  Zinnen,  Zacken  und  Schiess- 
scharten, mit  dem  einzigen,  wohlbewehrten  Zugange  von 
Osten  her  hätte  diese  Schöpfung  —  im  Inneren  mit  edler 
Pracht  und  königlichem  Luxus  ausgestattet,  noch  mehr  von 
der  Welt  abgeschieden  wie  das  in  schneeiger  Weisse  herüber- 
schimmernde Schloss  Neuschwanstein  —  gleich  diesem  ein 
stimmungsvolles  Bild  längst  vergangener  Jahrhunderte  ge- 
boten. 

An  die  geplante  Bauanlage  erinnert  nur  die  prächtige, 
den  Berg  in  Serpentinen  her  auf  führende  Königstrasse  und 
die  Hochdruckwasserleitung;  als  Ziel  zahlloser,  wanderfroher 
Touristen  grüsst  vom  Gipfel  des  Falkenstein  nunmehr  weit 
hinaus  in  die  Lande  eine  Sommer-Restauration.  — 
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Der  erste  umfassende  Blick  auf  den  Schwangau  erschliesst 
sich  von  dem  nahe  bei  Füssen  gelegenen  Kalvarienberg, 
dessen  Gipfelterrasse  mit  drei  weithin  sichtbaren  Kreuzen  von 
Füssen  ans  in  45  Minuten  bequem  erreicht  wird.  Der  Weg 
dahin  führt  vom  Bahnhofe  durch  die  Stadt  abwärts  an  der 
Spitalkirche  vorüber  zur  Lechbrücke;  schon  hier  grüssen  die 
Berge  in  herrlichem  Bilde  herein,  ein  Blick,  der  sich  auf  der 
Höhe  des  Kalvarienberges  zum  lieblichen,  entzückenden 
Rundgemälde  erweitert. 

Tief  unten  im  Vordergrunde  ragen  türmereich  Stadt  und 
Burg  Füssen  auf,  das  breite,  ausgedehnte  Bett  des  Lechflusses, 
der  mit  seinen  grünen  Fluten  in  die  wie  ein  aufgeschlagenes 
Buch  daliegende  Ebene  hinauseilt;  zahllose  Kirchtürme  und 
Ortschaften  schimmern  aus  dem  Grün  des  „Lechrains"  herauf, 
der  Bannwaldsee,  Hopfensee  und  der  Weissensee  blinken  wie 
glühendes  Erz  im  rosigen  Morgensonnenglanze.  Von  über- 
wältigender Schönheit  aber  ist  der  Blick  gegen  Osten  und 
Süden:  Aus  engem,  waldumfriedeten  Talkessel  schaut  tief  grün 
der  Schwansee  herauf;  über  ihm  ragt  aus  Waldwipfeln  Schloss 
Hohenschwangau  mit  Türmen  und  Zinnen  auf  und  im  Hinter- 
grunde steigt  einsam  in  bezaubernder  Schönheit  der  Riesenbau 
von  Neuschwanstein  hoch  über  den  Waldbergen  auf  steilem, 
mit  dunklem  Hochwalde  umkleideten  Felsen  empor;  in  wunder- 
barer Pracht  und  Grossartigkeit  umrahmt  ein  gewaltiger  Berg- 
kranz dieses  reizvolle  Landschaftsgemälde:  Da  ragen  sie  auf 
in  ihren  grotesken  Formen,  der  Tegelberg,  der  Straussberg, 
der  Pilgramschrofen  und  der  Säuling,  silbergrau,  vom  Sonnen- 
glanz umspielt  und  duftig  verklärt,  in  den  Falten  ihres  Fels- 
gewandes noch  schimmernde  Schneebänder  bergend,  während 
hier  unten  ringsum  Wald  und  Flur  in  der  Maienpracht  des 
Hochgebirgsfrühlings  prangen;  tiefblau,  stahlgrün,  die  Berg- 
häupter in  seiner  klaren  Flut  spiegelnd  liegt  der  Schwansee 
unten5  kein  Windhauch  kräuselt  die  Flut,  kein  roher  Menschen- 
laut stört  den  Frieden  der  heiligen  Sonntagsfrühe  ringsum, 
nur  von  Füssen  herauf  tönt  melodisch  das  Geläute  der  Kirchen- 
glocken. —  —  — 

Gegen  Süden  reihen  sich,  über  dem  Waldrücken  des 
Schwarzenberges  aufsteigend,  an  die  hehren  Wächter  des 
Schwangaues  der  lange  Grat  der  Schlicke,  der  Vilserkogel,  der 
Rossberg,  der  dreizackige  Aggenstein,  der  Breitenberg,  die 
Edelspitze  und  die  Alpspitze.  —  Und  wieder  entzückt  der 
Niederblick  in  das  breite  Tal,  welches  der  Lech  zwischen 
buschigen  Auen  durcheilt,  und  in  das  Vilstal,  auf  das  Weiss- 
haus und  die  ehemalige  freie  Reichsstadt  Vils.  — 
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Vom  Kalvarienberg  führt  ein  Pfad  in  ein  stilles,  fried- 
liches Waldtal  an  einem  Steinbruche  vorüber  zur  Kanzel  mit 
prächtigem  Niederblick  auf  den  tosenden  Lechfall  und  von 
da  auf  den  schönsten  der  nach  Hohenschwangau  führenden 
Wege,  den  Alpenrosen  weg,  lucus  a  non  lucendo, 
sogenannt  von  der  früher  hier  üppig  erblühenden  Alpenrosen- 
pracht, welche  leider  der  schonungslosen  Sammelwut  des 
Publikums  zum  Opfer  gefallen  ist. 

Der  Alpenrosenweg  beginnt  von  der  Strasse  Füssen- 
Eeutte  abzweigend  bei  dem  schon  in  Tirol  gelegenen, 
vielbesuchten  „W  eisshaus",  zieht  sich  am  Hange  des 
waldigen  Schwarzenberges  entlang  und  bietet  entzückende 
Ausblicke.  Ein  herrliches  Wandern  ist's  auf  diesem  von  der 
kgl.  Zivilliste  sorgsam  unterhaltenen  Wege  durch  den  Schat- 
ten des  dämmerigen,  mit  Laubholz  vermischten  Tannenwaldes, 
an  welchen  sich  herrlicher  Buchenhochwald  anreiht,  an  hüb- 
schen Felspartieen  vorüber  bis  an  die  Fürstenstrasse  und  auf 
dieser  den  Alpsee  entlang  nach  Hohenschwangau.  Der  auf 
dem  Alpenrosenweg  sich  erschliessende  Niederblick  auf  die 
blauschimmernde  Fläche  des  Schwansees  ist  von  entzückender 
Schönheit. 

Ein  zweiter,  gleichfalls  höchst  genussreicher  Weg,  „der 
Kienbergwe  g",  geleitet  von  Füssen  in  mähliger  Stei- 
gung durch  Wald  in  die  Senkung  zwischen  Kienberg  und  Kal- 
varienberg und  bietet  hier  einen  überraschend  schönen  Blick 
auf  ein  stilles  Waldtal  und  den  Schwansee;  dann  kreuzt  der 
Weg  die  durch  den  Park  führende  Königstrasse  und  zieht 
sich  am  westlichen  Ufer  des  Schwansees  entlang  durch  tiefen 
Waldesschatten  und  in  Serpentinen  den  Fischersteigi  hinauf 
zum  Alpenrosenweg. 

Ein  dritter,  landschaftlich  reizvoller  Zugang  nach  Hohen- 
schwangau führt  von  Füssen  erst  auf  der  Strasse  am  Lechfall 
vorüber  zum  bayerischen  Zollhaus  Schwarzbrücke,  von  wo 
links  die  Königstrasse  in  den  kgl.  Park  abzweigt, 
welche  über  einen  Bergrücken  zwischen  Schwarzenberg  und 
Kalvarienberg  führend,  plötzlich  den  lichten  Bau  von  Neu- 
schwanstein auf  steiler  Bergeshöhe  und  gleich  darauf  rechts 
über  Waldwipfel  hervorlugend  Schloss  Hohenschwangau 
erschauen  lässt;  am  Schwansee  vorüberziehend  vereinigt  sich 
die  Königstrasse  mit  der  von  Füssen  kommenden  direkten 
Strasse  nach  Hohenschwangau.  Wer  von  Reutte  kommend 
bei  der  Ulrichsbrücke  die  Poststrasse  verlässt  und  sich  öst- 
lich gegen  Pinswang  und  zum  Schluxenwirt  wendet,  wird  mit 
hoher  Befriedigung  den  Weg  nach  Hohenschwangau  zurück- 
legen. 

Neuschwanstein.  2 
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In  dem  Gärtchen  des  Schluxenwirtes  lässt  sichs  bei  guter 
Bewirtung  wohlig  rasten;  wie  ein  hehres  Wunder  präsen- 
tieren sich  hier  die  Gernspitze,  die  Schlicke  und  die  rote 
Wand  in  schwüler,  blauer  Sonnenglut,  gegen  Osten  hebt  sich 
der  Säuling  im  bleichen  Grau  über  den  Waldbergen  empor. 
Allüberall  ist  das  liebliche,  vom  Glockengeläute  weidender 
Herden  idyllisch  belebte  Wiesental  von  schroffen  Felswänden 
umrahmt  ;  gegen  Südosten  eröffnet  sich  von  einer  Anhöhe  ein 
wunderlieblicher  Ausblick  auf  die  silbergrauen  Felsenwände  der 
Planseeberge,  den  waldbedeckten  Tauernkopf,  Zingerstein  und 
Jochberg,  den  grünen  Mähberg,  die  Gartnerwand  und  als  ge- 
waltige Herrscherin  über  all  dies  Gewirre  von  Gipfeln,  Kup- 
pen und  Graten  die  schöngeformte  Thanellerspitze. 

Die  prächtig  angelegte  Fürstenstrasse  zieht  sich  in  Win- 
dungen die  Berglehne  hinan  mit  reizendem  Rückblick  auf  das 
stundenweit  offene  Lechtal  und  die  es  beherrschenden  Berg- 
gipfel zur  Passhöhe  (883  Meter)  und  über  die  Grenze  und 
tritt  in  herrlichen  Buchenwald  ein,  durch  den  bald  der  tief- 
grüne Spiegel  des  Alpsees  in  grellem  Glänze  herauf  glitzert; 
der  von  der  Strasse  abzweigende  obere  Seeweg  erschliesst 
prachtvolle  Niederblicke  auf  den  von  waldbedeckten  Bergen 
umkränzten  See  und  den  mächtig  aufstrebenden  Säuling,  der 
sich  mit  seinem  zackigen  Ausläufer,  dem  Pilgerschrofen,  in 
der  unbewegten  Seefläche  reizvoll  und  in  allen  Details  getreu 
wiederspiegelt.  Bald  mündet  der  Alpenrosenweg  in  die  Strasse 
ein  und  führt  unter  dem  Laubdach  mächtiger  Buchenkronen 
nach  Dorf  Hohenschwangau;  wie  erquickt  diese  herrliche 
Wanderung  an  Sommertagen  durch  ihren  kühlen  Schatten 
und  den  aromatischen  Waldduft,  wenn  dr aussen  der  See  un- 
bewegt in  schwüler  Mittagsglut  liegt  und  der  Sonnenglast 
die  Berggipfel  umzittert.  — 

Alle  die  vorgeschilderten  Zugänge  nach  Hohenschwangau 
lassen  sich  in  reicher  Abwechslung  auch  bei  längerem  Auf- 
enthalt zu  genussreichen  Spaziergängen  verbinden;  kaum  ein 
Gebiet  der  bayerischen  Alpen  bietet  solch  reiche  Fülle  herr- 
licher Land'schaftsbilder  als  Hohenschwangau,  der  Glanzpunkt 
der  Umgebung  Füssens;  tage-,  wochenlang  kann  der  Tourist 
in  dem  nervenstärkenden,  wohltuenden  Wald-  und  Bergfrieden 
dieser  zur  Frühlingszeit  paradiesisch  zu  nennenden  Hoch- 
gebirgenatur umherwandern;  stets  werden  ihnen  neue  Reize 
überraschen,  ein  schon  geschautes  Bild  in  neuem  Rahmen  über- 
raschend sich  ihm  darstellen,  durchwoben  von  idyllischem 
Frieden  oder  ernster  Hoheit;  erquickender  Waldesodem  mengt 
sich  mit  dem  süssen  Dufte  der  in   reichstem  Blütenschnee 
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prangenden  Bäume  und  der  allüberall  in  den  ausgedehnten 
prachtvollen  Parkanlagen  üppig  sprossenden  Maiglöckchen.  — 

Naturgemäss  am  meisten  frequentiert  ist  die  von  Füssen 
direkt  nach  Hohenschwangau  führende  Strasse;  auch  sie  bietet 
ihre  anmutigen  Reize,  wenngleich  nicht  in  der  reichen  Fülle 
der  bereits  geschilderten  Zugänge. 

An  der  Lechbrücke  bei  Füssen  wendet  sich  die  Strasse 
an  dem  rechten  Flussufer  entlang  nach  Norden;  breitästige 
Bäume  beschatten  den  Weg  und  in  der  frühen  Morgenstunde 
glitzern  die  Tannen  der  steil  aufstrebenden  Höhe  tausendfältig 
im  reichen  Schmucke  des  Taues,  wenn  durch  das  Gezweige 
das  Gold  der  Morgensonne  strahlt.  Zur  Linken  schäumt  und 
rauscht  in  steinigem  Bette  der  wilde  Gebirgsfluss  und  gerne 
wendet  sich  der  Blick  zurück  auf  das  liebliche,  malerische 
Städtebild  von  Füssen,  überragt  von  der  altersgrauen  Burg, 
in  deren  Fenstern  die  Sonne  freundlich  glitzernd  spielt.  — 

Fast  unmerklich  tritt  die  Strasse  in1  die  kgl.  Parkanlagen 
ein,  Waldes-  und  Blütenduft  umfängt  den  Eintretenden,  von 
Sage  und  Geschichte  geweiht  ist  dieser  Boden. 

Mit  dem  Ausrufe  staunenden  Entzückens  begrüsst  jeder 
Tourist  den  ersten  Anblick  der  von  ihrem  steilen  Fels  aus 
grüner  Waldpracht  „hochgebietend"  herniederschauenden 
Burg  Neuschwanstein. 

Fast  will  gegenüber  dieser  Burg  die  Lage  des  Schlosses 
Hohenschwangau  gedrückt  erscheinen,  das  dort  zur  Rechten 
auf  ragendem  Hügel  mit  seinen  Staffelzinnen  über  Buchen- 
wipfel aufsteigt,  und  auf  dessen  höchstem  Giebel  das  heral- 
dische Tier  des  Gaues,  der  Schwan,  die  Schwingen  zum  Fluge 
breitet. 

Und  auf  dies  romantische,  stimmungsvolle  Bild  schaut 
im  Glänze  des  jungen  Tages,  scharf  vom  tiefblauen  Aether 
sich  abhebend,  der  erhabene  Gebirgshintergrund  mit  Steil- 
wänden, Karen  und  Schrofen  herein,  während  ringsum  den 
Zauber  des  Landschaftsgemäldes  das  lichtgrüne  Frühlings- 
kleid noch  reizvoller  gestaltet,  in  welchem  Wald  und  Flur 
prangen. 

Noch  ist  der  ganze,  bestrickende  Reiz  nicht  erschlossen, 
der  über  diesem  Gebiete  waltet,  noch  leuchten  die  Seen 
nicht  vor  dem  Auge  auf,  in  denen  Schloss  Hohenschwangau 
in  unnennbarem  Zauber  seine  stolze  Schönheit  spiegelt, 
und  noch  tönt  das  Rauschen  der  Brunnen  und  das  geheim- 
nisvolle Flüstern  der  mächtigen  Linde  im  Schlosshofe  nicht 
an  das  Ohr,  und  doch  umfängt  schon  hier  den  Beschauer 
jene  weihevolle  Stimmung,  welche  in  den  Gemächern  von  Ho- 
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henschwangau  und  eindringlicher  noch  in  den  Hallen  von 
Neuschwanstein  zu  andachtsvollem  Betrachten  und  Staunen 
zwingt,  und  jeden  Mund  laut  und  begeistert  den  hohen  Sinn 
der  beiden  Bayernkönige  Max  II.  und  Ludwig  II.  für  Kunst 
und  Natur  preisen  lässt,  der  diese  Schlösser  als  Denkmäler 
altdeutscher  Geschichte  und  Sage  hier  erstehen  liess,  wo  die 
tausendjährige,  wechselreiche  Vergangenheit  des  Schwangaues 
so  beredt  von  dem  Werdegang  deutschen  Wesens  mit  so 
machtvollem  und  vollendetem  Ausdrucke  berichtet.  Wenige 
der  deutschen  Burgen  weisen  einen  solchen  Reichtum  an  stol- 
zen geschichtlichen  Erinnerungen  auf  und  wenige  sind  gleich 
innig  verknüpft  mit  den  bedeutsamsten  Momenten  deutscher 
Geschichte  wie  gerade  Hohenschwangau.  Glanz  und  Macht, 
Sorge  und  Not  des  deutschen  Kaisertums,  minnigliche  Sänger 
und  tapfere  Kriegshelden,  die  Begeisterung  der  Zeit  der  Kreuz- 
züge und  die  Renaissance  des  deutschen  Geistes,  die  Huma- 
nistenzeit, Jammer  und  Elend  des  Schwedenkrieges  und  sin- 
kender Glanz  und  Verfall,  all  diese  erhebenden  und  wehmuts- 
vollen Erinnerungen  spielen  um  diese  Mauern,  denen,  als  sie 
wie  hunderte  anderer  stolzer  Edelsitze  dem  Verfall  geweiht 
waren,  neues  glanzvolles  Erstehen  aus  Schutt  und  Vergessen- 
heit erblühte;  in  der  farbenfrischen  Pracht  ihrer  Innenaus- 
stattung spiegeln  sie  die  Geschichte  der  Weifen,  Staufen  und 
Schyren,  deutsches  Ritterleben  und  den  reichen  Sagenborn 
jener  Tage  wieder,  und  um  ihre  Zinnen  webt  es  wie  Geister- 
gruss  klagend  um  Kaiser  Konradin,  den  letzten  Hohenstaufen, 
und  um  König  Ludwig  II.  von  Bayern  in  tief  trauriger  Er- 
innerung. —  —  — 

Um  den  Burgfelsen  von  Hohenschwangau  zieht  sich  die 
Strasse  zum  lieblichen  Orte  Hohenschwangau;  hier  mündet 
auch  die  von  Peissenberg  herüberführende  Strasse  ein;  an 
derselben  ist  in  den  letzten  Jahren  eine  reizende  Villenkolonie 
entstanden;  der  Ort  Hohenschwangau  selbst  besteht  nur  aus 
wenigen,  an  der  Strasse  gelegenen  schmucken  Landhäusern, 
einigen  zum  Schlosse  gehörigen  Gebäuden  und  den  zwei  alt- 
bekannten Gasthöfen  „zur  Liesl"  und  „zur  Alpenrose"  in 
beneidenswerter,  reizvoller  Lage. 

Eine  herrliche  Alpenszenerie,  prächtige  Waldungen  um- 
rahmen den  Ort,  zwischen  Baumwipfeln  hindurch  öffnet  sich 
der  Fernblick  auf  die  im  blauen  Dufte  verschwimmende  Ebene, 
majestätisch  thront  hoch  über  dem  Tale  die  Burg  Neuschwan- 
stein und  gleich  hoheitsvoll  ist  die  entzückende  Bergumrah- 
mung des  lieblichen  Bildes,  in  dessen  Mitte  von  seinem  wal- 
digen Felsen  Schloss  Hohenschwangau  mit  Zinnen  und  Tür- 
men herniedergrüsst. 


Prächtig,  unvergesslich  ist  der  Anblick  des  dicht  am 
schattigen  Garten  des  Gasthofes  zur  Alpenrose  beginnenden 
Alpsees.    Tiefblau,  wie   ein  Juwel   in  frühlingsgrünen  Wald- 


Hohenschwangau  uom  Dorfe  Hohenschwangau  aus. 


rahmen  gefasst,  grüsst  der  See  herauf,  die  über  dem  mächtigen 
Waldrücken  am  Südende  aufsteigenden  Berghäupter,  Gern- 
spitze, Köllespitze,  Schlicke,  spiegeln  ihre  schroffen  Abstürze 
und  Steilgrate  in  der  unbewegten  Flut,  über  welche  Schwäne 
mit  schneeig  weissem  Gefieder  lautlos  dahingleiten.  Träume- 
rischer Friede  und  träumerische  Waldeinsamkeit  ist  über  die- 


Nach  einer  Originalzeichnung  von  Hans  Grabensee. 
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ses  Bergseeidyll  ausgebreitet,  das  reich  an  Stimmungen  zu 
jeder  Tagesstunde  seine  eigenartigen  Reize  im  holdesten  Mär- 
chenzauber entfaltet. 

Am  Morgen  gleicht  der  See  einem  mattglänzenden,  tief- 
grünen Spiegel,  um  Mittag,  wenn  ringsum  die  Berge  in 
schwüler  Glut  stehen,  leuchtet  er  tiefblau  aus  der  wunder- 
samen Waldpracht  entgegen  und  millionenfach  sprüht  und 
funkelt  das  Gold  des  Tagesgestirns  in  seiner  leicht  gekräu- 
selten Flut,  und  abends,  wenn  die  Berge  unter  dem  Kusse 
der  sinkenden  Sonne  leuchten  und  glühen,  dann  widerstrahlt 
dieses  Smaragdbecken  die  ganze  Herrlichkeit  des  Schwangaues 
in  purpurnem  und  rosigem  Schimmer,  und  doch  wie  düster 
und  wild  wirkt  dieses  Bild,  wenn  drüben  an  den  Tannheimer 
Bergen  schwere  Wetterwolken  sich  zusammenballen,  aus  denen 
es  drohend  wetterleuchtet.  —  —  — 

Die  ganze  Poesie  der  Hochgebirgsnatur,  der  Reiz  der 
grünen  Waldpracht  und  der  bezaubernde  Friede  hält  hier 
den  Beschauer  gefangen  und  den  gewaltigen,  in  der  Erinne- 
rung sich  noch  vertiefenden  Eindruck  erhöht  die  Majestät  der 
Kunst,  welche  die  beiden  Schlösser  Hohenschwangau  und 
Neuschwanstein  als  Prunk  -  Tempel  deutscher  Geschichte  ge- 
schaffen hat. 
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Burg 
Neuschwanstein. 

In  wundersamer  Majestät 
hebt  sich  von  dunklen 
Hochwäldern  und  silber- 
grauen Felsenriesen 
schneeigr  weiss  die  Burg 
Neuschwanstein  ab ;  vom 
bergumfriedeten  Alpsee  aus 
zaubert  ihr  herrlicher  Bau 
den  Wunderanblick  der 
Gralsburg  vor  Augen. 

Die  Ideale  der  höfischen 
Epik  des  Mittelalters,  des 
Minnesanges  und  sagen- 
haften Heldentumes  sind 
in  diesem  Bauwerke  zu  so 
körperhafter  Gestaltung  ge- 
langt, dass  die  vollendete 
Harmonie  des  Gesamtein- 
druckes der  Verwirklichung 
holdester  Phantasie  gleicht; 
der  ganze  märchenhafte 
Zauber,  welcher  um  Neu- 
sdhwanstein  waltet,  wird 
noch  erhöht  durch  den 
Waldfrieden  ringsum  und 
die  Hoheit  der  es  um- 
schliessenden  Hochgebirgs- 
natur. 

Gleich  als  ob  Zyklopen- 
hände dieses  Mauerwerk, 
diese  mächtigen  Türme  und 
diese  ragenden  Zinnen  und 
Giebel  aufgetürmt,  so 
thront  die  Burg  hoch  oben 
auf  dem  senkrecht  aus  der 
Tiefe  des  Tales  mächtig 
aufsteigenden  Felsenkegel ; 
durch  die  gewaltige  Masse 
und  Höhe  gelangt  dieses, 
die  Verkörperung  einer  der 
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bedeutendsten  Epochen  des  Mittelalters  schaffende  Bauwerk 
selbst  der  grossartigen  Hochgebirgswelt  gegenüber  zu  mäch- 
tiger Geltung;  durch  die  edle  Pracht  und  stilvolle  Architek- 
tur, mit  der  seine  Innenräume  in  harmonischer  Vollendung 
ohnegleichen  ausgestattet  sind,  entzückt  dieses  steingewor- 
dene Heiligtum  deutscher  Heldenzeit  mit  unvergleichlich  träu- 
merischem Zauber.  —  — 

Wer  mit  Sinn  und  Auge  die  Romantik  des  Schlosses 
Hohenschwangau  in  sich  aufgenommen,  den  umwebt  auch  auf 
der  Wanderung  zur  Burg  Neuschwanstein  die  gleich  weihe- 
volle Stimmung;  immer  mehr  zieht  der  wundersame  Reiz 
dieses  paradiesischen  Erdenwinkels  Jeden  in  seinen  Bann. 
Mächtige  Stämme  eines  prachtvollen  Hochwaldes  urrtsäumen 
und  überwölben  mit  schattigem  Laubdach  die  breite,  in 
geringer  Steigung  empor  zieh  ende  Königstrasse.  Nichts  unter- 
bricht die  hoheitsvolle  Stille  dieser  Waldeinsamkeit  als  das 
Rauschen  der  zu  Tal  fliessenden  Bergbäche;  tiefblau  strahlt 
das  Himmelsgezelt  durch  das  frische  Frühlingsgrün  der 
Baumriesen. 

Ueberraschend  wirkt  der  plötzlich  sich  erschliessende 
Teilanblick  der  riesigen  Burg,  die  hoch  oben  über  das  Geäste 
des  Bergwaldes  mächtig  aufragt. 

Rechtsab  führen  die  Pfade  zum  herrlichen  Aussichts- 
punkte „Jugend"  und  zur  „Marienbrücke". 

Imposant  gestaltet  sich  bei  der  links  an  der  Strasse 
stehenden  Waldschenke  der  Anblick  der  Burg,  deren  kolossale 
Verhältnisse  auch  von  hier  aus  immer  noch  nicht  voll  zur 
Geltung  gelangen;  zu  gewaltiger  Höhe  strebt  der  Herrenbau 
der  Burg  empor,  hoch  überragt  von  dem  schlanken  Haupt- 
turm, an  dessen  Nordseite  das  Kolossalbild  des  drachen- 
tötenden Ritters  St.  Georg  in  der  Höhe  des  oberen  Stock- 
werkes in  Steinhauerarbeit  angebracht  ist. 

Oberhalb  der  Waldschenke  lichtet  sich  zur  Linken  der 
Wald,  die  Strasse  tritt  dicht  an  den  Absturz  des  Berges 
heran  und  eröffnet  eine  wundervolle  Fernsicht  auf  den  blitzen- 
den Lechlauf,  den  Bannwaldsee  und  die  reichbesiedelte  Tal- 
flur; nach  wenigen  Schritten  aber  erschliesst  sich  über  die 
Steinbrüstung  hinunter  der  Blick  in  den  jähen  Abgrund  der 
Pöllatschlueht,  in  welche  mit  mächtigem  Falle  der  Pöllat  in 
seinem  Felsenbette  hinunterdonnert  und  tost,  und  aus  wel- 
cher die  Steilwände  des  Tegelberges  und  Neudeckfelsens  auf- 
steigen; graziös,  wie  leichtes  Gewebe,  überspannt  die  Marien- 
brücke die  gewaltige  Schlucht;  auf  die  wilde  Schönheit  dieses 
Bildes  ragt  die  Waldeepracht  der  Berge  herein,    um  deren 
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silbergraue  Felsenhäupter  das  Sonnenlicht  im  Mittagsglaste 
zitternd  flimmert. 

Zur  Rechten  ragt  das  gewaltige  Mauerwerk  der  Königs- 
burg auf;    erst  hier  zeigt  der  herrliche,  himmel anstrebende, 


Neuschwanstein  gegen  Nordosten. 


in  schimmernder  Weise  erstrahlende  Bau  seine  ganze,  ge- 
waltige Massenwirkung,  die  imposante  Verwirklichung  der 
Worte  Richard  Wagners: 

Vollendet  das  ewige  Werk; 
Auf  Bergesgipfel  die  Götterburg, 
Prunkvoll  prangt  der  prächtige  Bau." 


28  — 


Und  fürwahr,  wie  dem  Felsen  entwachsen,  dem  der  Raum 
zur  Burg  in  mühevoller,  jahrelanger  Arbeit  abgerungen  wurde, 
und  wie  für  die  Ewigkeit  bestimmt,  steht  die  Burg  vor  dem 
staunenden  Auge;  mächtige,  hochaufgeführte  Mauern  bilden 
die  Fundamente  zum  Torbau,  seine  zinnengekrönten  Rund- 
türme erscheinen  klein  und  niedrig  gegenüber  dem  riesigen 
Donjon,  dem  Viereckturm,  dessen  mächtige  Stützpfeiler  weit 
vorspringen  wie  die  der  anschliessenden  Burggebäude.  Die 
reiche  Gliederung  des  ganzen  Bauwerkes  tritt  hier  deutlich 
hervor  in  der  architektonisch  geschickt  vermittelten  Steigerung 
der  Höhenverhältnisse  vom  Torbau  zum  Ritterbau  und  zum 
gewaltigen  Riesenbau  des  Palas,  über  welchem  der  schlanke 
Hauptturm  hoch  in  die  Luft  ragt. 

Und  doch  entzückt  schon  hier  im  Gegensatze  zu  len 
romanischen  Burgen  des  Mittelalters  —  die  fensterreiche 
Gliederung  des  Baues,  während  jene  nur  schmale  Schiesslucken 
kannten,  um  dem  anstürmenden  Feinde  möglichst  wenige  ver- 
wundbare Stellen  zu  zeigen;  gleichwohl  ist  das  Bestreben,  die 
charakteristischen  Merkmale  jenes  Baustiles  auch  hier  zu 
zeigen,  in  den  schmalen,  nach  innen  sich  weitenden  Fenster- 
öffnungen der  Türme  trefflich  festgehaltene 

Der  grossartigste  Anblick  der  Burg  eröffnet  sich  erst 
drüben  von  der  Marienbrücke  aus,  wo  sich  der  gewaltige  Bau 
in  seiner  ganzen  kraftvollen  Gestaltung  majestätisch  dem 
Auge  darstellt. 

Die  Burganlage  nimmt  den  ganzen  Scheitel  des  Tegel- 
felsens, eines  isolierten,  aus  dem  Bergmassiv  vorspringenden 
Felskopfes  ein;  nach  drei  Seiten  hin  fällt  derselbe  steil  und 
vollkommen  unzugänglich  zur  Tiefe  ab;  gewaltige,  bis  zu  50 
Meter  Höhe  betragende  Aufmauerungen  mussten  Raum  und 
festen  Untergrund  für  die  Burggebäude  und  die  in  Serpen- 
tinen ausholende,  breite  Strasse  schaffen.  Die  einzige  zu- 
gängliche Stelle  zur  Burg  an  der  Südwestseite,  da,  wo  der 
Tegelfelsen  mit  der  Masse  der  Berge  zusammenhängt,  ist 
durch  Absprengung  der  Felsen  unnahbar  gemacht;  riesig 
steigt  hier  das  Mauerwerk  des  Palas  auf,  als  echte  Felsenburg 
ohne  Wassergraben  und  Ringmauern,  sodass  sich  dieser 
Hochsitz  stolzer,  königlicher  Herrlichkeit  völlig  sturmfrei 
nach  allen  Seiten  repräsentiert. 

Der  Zugang  zur  Burg  ist  an  die  von  Natur  aus  wider- 
strebendste  Stelle,  an  den  steilen  Absturz  zur  Pöllatschlucht 
und  zur  Ebene  gelegt  und  auch  hier  ist  der  Charakter  der 
Burganlage  im  Torbau,  den  mächtige  Streittürme  flankieren, 
den  Staffelzinnen  und  den  Wehrgängen  auf  den  Türmen 
glücklich  festgehalten.    Auch  beim  Torbau  erhöht  wie  beim 
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ganzen  Burgbau  den  imposanten  Reiz  das  Vorherrschen 
ruhigen  schönen  Linienflusses,  die  zierlich  gestaltete  Glie- 
derung der  Türme,  ohne  der  gewaltigen  Massenwirkung  Ein- 


Neuschwanstein  gegen  öüdwesten. 


trag  zu  tun.  Die  ganze  Prachtentfaltung  der  romanischen 
Bauperiode  ist  hier  zu  einem  Ganzen  von  mächtig  erheben- 
dem Eindrucke  zusammengefasst. 

In  die  Zeit  der  mittelalterlichen  Ritterherrlichkeit  und 
des  Minnesanges  fühlt  sich  der  Beschauer  versetzt,  wenn  er 
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die  Schwelle  dieser  Burg  überschreitet,  deren  der  Neuzeit 
angepasste  Einrichtungen  stilvoll  in  den  Rahmen  des  Gan- 
zen sich  fügen.  Unter  den  Bauschöpfungen  König  Ludwig  II. 
von  Bayern  gebührt  —  schon  der  äusseren  Vollendung  wegen 
der  Ehrenpreis  der  Burg  Neuschwanstein  durch  die  voll- 
endete Durchführung  und  Verkörperung  des  deutschen  Ge- 
dankens, die  hier  zur  seltenen  Harmonie  von  Kunst  und 
Natur  vereinigt  sind  und  in  dem  Beschauer  einen  unvergess- 
lichen  Eindruck  hinterlassen. 

Die  Pläne  zu  der  ganzen  Burganlage  schuf  der  kgl.  Hof- 
baudirektor von  Riedel  nach  Skizzen  des  Hoftheatermalers 
Jank,  dessen  Entwürfe  nach  mannigfachen  Abänderungen  die 
Grundlage  zu  dem  in  einziger  Schönheit  prangenden  Burgbau 
bildeten. 

Die  Grundsteinlegung,  welcher  mehrjährige  Arbeiten  am 
Torbau  vorausgingen,  fand  am  5.  September  1869  statt.  Im 
Jahre  1872  ging  die  oberste  Bauleitung  auf  Hofoberbaudirek- 
tor von  Dollmann,  1884  auf  Hofbaurat  Hofmann  über.  Nach 
dem  Tode  des  Königs  wurden  die  bereits  begonnenen  oder 
teilweise  im  Rohbau  fertiggestellten  Bauten:  Viereckturm, 
Ritterbau  und  Kemenate  vollendet,  während  die  Ausführung 
des  Bergfrieds  und  der  Burgkapelle  unterblieb. 

Der  Name  Hof  mann  bleibt  stets  enge  verknüpft  mit  der 
eigenartigen  stilvollen  Schönheit  der  Königsburg.  Neben  der 
architektonischen  Leitung  schuf  er  rastlos  die  originellen 
Motive  für  die  Entwürfe  zu  den  Wand-  und  Deckenornamenten, 
sowie  zu  den  Möbeln.  Kunst  und  Kunsthandwerk  wetteiferten, 
die  Burgräume  in  solcher  Zauberpracht  erstehen  zu  lassen, 
dass  der  Hauch  echt  mittelalterlicher  Poesie  diese  Mauern 
durchweht. 

Die  Burganlage  in  ihrer  derzeitigen  Vollendung  besteht 
aus  dem  Torbau,  Ritterbau,  Palas  und  der  Kemenate.  Den  Tor- 
bau verbindet  der  Ritterbau  mit  dem  Palas  (Herrenbau),  an 
welchen  sich  im  Süden  die  Kemenate  anschliesst,  wodurch  der 
geräumige  Burghof  geschaffen  wurde.  Von  diesem  rührt  an 
der  Südseite  eine  breite  Freitreppe  zum  untern  Burghof  und 
zum  Torbau  hinab. 

Schon  hieraus  lässt  sich  die  reiche  Gliederung  der  Ge- 
samtbauanlage erkennen,  welche  im  Palas  noch  eine  Steigerung 
durch  die  in  stumpfem  Winkel  gebrochene  Fluchtlinie,  durch 
die  reizenden  Balkon-  und  Erkervorbauten,  die  zierlichen  Eck- 
türmchen,  die  riesige  zwei  Stockwerk  hohe  von  einem  matt- 
vergoldeten Dache  gekrönte  Loggia  an  der  Südwestseite  und 
die  an  der  Nord-  und  Südseite  aufsteigenden  schlanken  Rund- 
türme  erfuhr.    Auch  diese  Türme  zeigen  eine  vom  Viereck- 


türme  wesentlich  verschiedene  Gestaltung;  der  nördliche 
Hauptturm,  welcher  sich  65  m  hoch  über  dem  oberen  Burg 
hofe  erhebt,  zeigt  in  der  Dachhöhe  des  Palas  eine  Galerie 
mit  Steinbrüstung,  oberhalb  derselben  den  Steinkranz  mit 
Staffelzinnen,  aus  welchem  noch  ein  Seitentürmchen  heraus- 
wächst. Den  südlichen  niederen  Hauptturm  schmückt  ober- 
halb des  Dachgeßimses  ein  Säulengang.  Der  gewaltige  Vier- 
eckturm, welcher  wie  die  übrigen  Türme  die  Treppenaufgänge 
enthält,  ist  von  der  ringsum  führenden  Galerie  an  als  Rund- 
turm mit  niedrigem  Pultdache  ausgeführt,  während  die  Haupt- 
türme in  schlanken  Spitzen  endigen. 

Der  gesamte  Burgbau  besteht  aus  Ziegeln  und  ist  mit 
Marmorquadern  vom  nahen  Alterschrofen  (an  der  Strasse 
zwischen  Füssen  und  Hohenschwangau)  verkleidet.  Die  Fas- 
saden sind  aus  Nürtinger  Sandstein  ausgeführt. 

Der  gewaltige  Bau  des  Palas  besteht  aus  fünf  Stock- 
werken, über  welchen  sich  das  riesige,  den  Grössen  Verhält- 
nissen angepasste,  mit  Kupfer  gedeckte  Dach  erhebt. 

Auf  der  Südwestseite  des  Palas  thront  ein  Pitter  mit 
Schild  und  Speer,  zum  Burghof  schaut  von  der  Giebel- 
spitze das  heraldische  bayerische  Wappentier,  der  Löwe,  her- 
nieder. Die  Fassadengliederung  der  Burggebäude,  insbeson- 
dere des  Palas,  ist  aufs  Reichste  belebt  durch  die  Erker  und 
Balkone,  sowie  durch  die  gekuppelten  Rundbogenfenster.  Den 
unsagbar  träumerischen  Zauber,  welchen  dieser  in  reinem  ro- 
manischen Stile  prangende  Burgbau  auf  den  Beschauer  aus- 
übt, zu  schildern,  wird  der  Feder  schwer.  Was  die  gewalti- 
gen Denkmäler  der  romanischen  Bauperiode  an  reizvollen 
Motiven  unserer  Zeit  überlieferten,  ißt  hier  neuerdings  zur 
Gestalt  geworden  und  grüsst  mit  hehrer  Hoheit  als  Denkmal 
stolzer  Vergangenheit  weit  hinaus  in  das  Bayernland. 

Die  letzte  Wendung  der  Strasse  führt  zum 

Torbau 

empor;  die  in  rotem  Backstein  ausgeführte  Fassade  ist  reich- 
gegliedert durch  die  Kuppelungen  der  Rundbogenfenster,  die 
Staffel zürnen  der  vorspringenden  Balkons,  des  Mittelauf baues 
und  der  mächtigen  flankierenden  Streittürme  mit  Pultdächern. 
Der  Torbogen  in  Nürtinger  Sandstein  zeigt  das  bayerische 
Wappen,  an  die  Stelle  der  über  dem  ausgesprengten  Felsein- 
schnitt projektierten  Zugbrücke  ist  eine  Steinbrücke  getreten, 
welche  zu  dem  mächtigen,  herrliche  Schnitzarbeiten  zeigenden 
Burgtore  führt. 


Der  Torbau  enthält  zu  ebener  Erde  links  das 


Torwartzimmer 

jetzt  K  a  s  s  e.  lieber  der  Türe  zu  demselben  befindet  sich 
das  Steinbild  eines  Hundes  (Symbol  der  Treue),  darunter  die 
Inschrift: 

„Bei  Tag  und  Nacht, 
die  Treue  wacht." 

An  das  Torwartzimmer  schliessen  sich  Küchenräume  und 
die  zum  ersten  Stockwerke  führende  Wendeltreppe  an. 

Ein  Ahnen  kommender  stilvoller  Pracht  in  den  Burgräumen  erweckt 
schon  die  Besichtigung  des  Speisesaales*)  des  Königs.  Die  schweren 
eichenen  Möbel  zeigen  kunstvolle  Schnitzereien,  die  Türen  und  Schränke 
sind  mit  prächtigen  Beschlägen  geschmückt,  das  Holzsofa  mit  hoher  ge- 
schnitzter Rückwand  bedecken  Polster  aus  gepresstem  Leder. 

Als  Hauptzierde  des  Gemaches  erscheint  der  herrliche  Gemäldeschmuck 
der  Wände,  welcher  in  lebensvoller  Gestaltung  und  bunter  Farbenpracht 
ein  reich  bewegtes  Gesamtbild  des  Lebens  eines  Reisigen  (garcun)  im 
Mittelalter  darstellt. 

Dem  Kunstkenner  wird  die  Verschiedenheit  in  der  Auffassung  der 
dargestellten  Personen  und  Szenen  auffallen.  Die  Jugendzeit  schuf  Schwoiser, 
das  Mannes-  und  Greisenalter  Hauschild. 

Die  überaus  lebendig  komponierten  Szenen  zeigen  in  reizenden  Dar- 
stellungen : 

Den  Abschied  des  Sohnes  von  der  Mutter, 

Wurf-  und  Schiessunterricht  des  garcun  beim  Kastellan, 

Pagendienste, 

Liebesleben  auf  dem  Tanzplatz, 
Anwerbung  zum  Kriege, 

Verteidigung  des  im  Turnier  gestürzten  Ritters, 
Hochzeit  des  Knappen. 

In  reichstem  Farbenglanze  ist  das  Turnier  dargestellt,  der  Knappe  hält 
die  Zügel  des  mächtigen  Streitrosses,  während  sein  Ritter  den  „Dank"  aus 
der  Hand  einer  sich  über  die  Tribünenbrüstung  neigenden  Dame  empfängt. 
Beim  Aufbruch  zum  Kreuzzuge  empfängt  der  Knappe  den  Segen  des 
Bischofs,  die  Mutter  winkt  ihm  den  Abschiedsgruss  zu  und  Weib  und 
Kind  nehmen  traurig  Abschied  von  dem  Scheidenden.  Die  Kampfesszenen 
mit  den  Ungläubigen  sind  wieder  voll  Farbenglut  und  Bewegung.  Das 
Schlussbild  zeigt  den  Knappen  als  ehrwürdigen  Greis  im  Silberhaare,  seine 
Lebensgeschichte  aufzeichnend. 

Der  kleine  Raum  neben  diesem  Gemache  diente  während  des  Schloss- 
baues als  Schlafgemach  des  Königs. 

Weckt  schon  der  Bilderreichtum  des  Speisesaales  mittel- 
alterliche Romantik  und  Poesie,  so  ist  der  Blick  auf  den  oberen 


X  1  D    II  *)  Leider  ermöglicht  es  der  äusserst  unbequeme  Zugang 

1  >|  D«  •  !     nicht,  diesen  Raum  der  Allgemeinheit  zu  erschliessen. 
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Burghof  vom  Balkon  geradezu  entzückend.  Rechts  strebt  das 
gewaltige  Bauwerk  des  Viereckturmes  in  die  Höhe,  zur  Linken 


grüsst  der  zierliche  Bau  der  Kemenate  mit  den  Rundbogen- 
fenstern und  der  Säulengalerie  des  Balkons  herüber;  in  seiner 
ganzen  imponierenden  Schönheit  steht  der  Riesenbau  des 
Palas  vor  dem  Blicke. 

Neuschwanstein.  3 
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In  edler,  vornehmer  Einfachheit  ist  die  Fassade  ausge- 
führt, welche  gleichwohl  in  der  Ausstattung  der  Säulen-  und 
Bogenstellungen  an  den  hohen  Fenstern,  dem  im  oberen 
Stockwerke  vorspringenden  Balkone  und  den  reizenden  Erker- 
türmen, sowie  in  den  kräftig  profilierten  Verkleidunigen  des 
Giebelbaues  zu  höchst  wirkungsvollem  Bilde  gestaltet  ist. 

Die  mächtig  daneben  und  dahinter  aufsteigenden  Zinnen, 
Zacken  und  Spitzhelme  der  Rundtürme  mit  ihren  Galerien 
und  Brüstungen  beleben  aufs  wirksamste  den  hoheitsvollen 
Eindruck  dieses  Baues.  Das  östliche  Giebelfeld  des  Palas 
schmücken  die  riesigen,  von  Hauschild  geschaffenen  Fresken: 
St.  Georg  im  Kampfe  mit  dem  Drachen  und 
Maria  in  i  t  dem  Jesuskinde  von  Engeln  um- 
schwebt, beide  in  frischer  Farbenpracht  prangend  und 
höchste  künstlerische  Auffassung  und  Vollendung  zeigend. 

Vom  oberen  Burghof  führt  eine  breite  Freitreppe  zum 
ersten  Stockwerke  des  Palas  empor.  Das  mächtige  Mauerwerk, 
welches  den  unteren  Burghof  vom  oberen  trennt,  ist  das 
Fundament  des  nicht  zur  Ausführung  gelangten  Bergfrieds. 

Die  Fassade  der  Innenseite  des  Torbaues  ist  in  Bay- 
reuther Sandstein  ausgeführt  und  bildet  dessen  warmer,  gelb- 
roter Ton  einen  angenehmen  Gegensatz  zu  der  schimmernden 
Helle  der  übrigen  Burggebäude,  welcher  durch  den  Mangel 
jeglicher  Vegetation  im  Burghofe  noch  erhöht  wird. 

Totenstille  umfängt  die  weissen  Mauern,  rgleich  einem  von 
Geisterhänden  geschaffenen  Märchenbilde  steht  die  Burg  vor 
dem  Beschauer  und  wie  stumme  Trauer  berührt  es,  dass  hier 
zur  Sommerszeit  im  Burghofe  kein  Brunnen  rauscht  und  der 
leise  Süd  nicht  im  Geäste  einer  Burglinde  flüstert,  nur  das 
donnernde  Tosen  des  Pöllatf  alles  dringt  mit  mächtigem 
Schalle  in  die  Stille  herauf. 

Weihevolle  Stimmung,  ehrfürchtiges  Staunen  umfängt 
den  Beschauer,  wenn  er  die  mächtigen  Hallen  und  Gemächer 
der  Burg  betritt. 

In  den  kleinsten  Details  der  Bildhauerarbeiten  ist  die 
reiche  Symbolik  des  Mittelalters  ausgeprägt,  in  frischem 
Farbenschmucke  grüssen  die  Glanzgestalten  deutscher  Sage 
und  deutscher  Helden-  und  Minnesängerzeit  hernieder,  welche 
durch  Richard  Wagners  gewaltige  Tonschöpfungen  erst  Ge- 
meingut des  deutschen  Volkes  wurden  und  obgleich  die  ge- 
schaffenen Darstellungen  sich  ausschliesslich  auf  der  Grund- 
lage und  im  Rahmen  der  alten  Sagen  bewegen,  so  ist  doch 
Wort  und  Kunst  des  grossen  Tonmeisters  hier  überall  der 
treue  Begleiter  und  beseligend  flutet  der  Klangreichtum  seiner 
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Werke  bei  Betrachten  der  Bilderreihen  dem  Beschauer  ent- 
gegen; mit  dem  Zauber  echt  deutscher  Dichtung  wirkt  diese 
Burg  auf  jeden. 

Ein  Prachtraum  nach  dem  andern  öffnet  sich,    in  seiner 


Korridor  im  1.  Stockwerk. 

Vereinigte  Kunsianstalten  München. 


Pracht  freilich  so  ganz  verschieden  von  der  der  Schlös'ser 
Herrenchiemsee  und  Linderhof  und  doch  gleich  vollendete 
Anmut  und  Schönheit  in  sich  bergend,  dass  auch  hier  das 
Schauen  zur  Lust  und  zur  unbegrenzten  Bewunderung  des 
hohen  vielseitigen  Kunstsinns  des  königlichen  Bauherrn  und 
der  unter  seiner  Aegide  schaffenden  Künstler  wird. 

3* 
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Der  Aufgang  zu  den  Räumen  des  Palas  erfolgt  vom 
oberen  Burghofe  aus  über  die  Freitreppe  in  den  Korridor  des 
I.  Stockwerkes. 

Vorher  übergleitet  das  Auge  noch  die  einfach  schöne 
Architektur  des  Ritterbaues,  dessen  hoher  Giebelaufbau  mit 
den  stilreinen  Fenster-  und  Torwölbungen  und  dem  dahinter 
aufsteigenden  Rundturm  der  langgestreckten  Front  bis  zum 
Viereckturm  ein  imposantes  Aeussere  verleiht. 


w 


Grundriss  des  dritten  Stockwerkes. 


0  Parterre  und  Freitreppe  (Palas) 

1  Treppenturm 

2  Vorplatz 

3  Adjutantenzimmer 

4  Arbeitszimmer 

5  Grotte  mit  Veranda 

6  Wohnzimmer 


7  Toilettenzimmer 

8  Schlafzimmer  mit  Kapelle 

9  Speisezimmer 

10  Dienerzimmer 

11  Thronsaal 

12  südl.  Treppenturm. 


NB.  Die  schraffierte  Fläche  bedeutet  die  Ausdehnung  des  Fest-Saales  im 

oberen  Stockwerk. 


Der  gewaltige  Korridor  zeigt  die  Wandflächen  poly- 
chromisch  dekoriert.  Mächtige  Säulen  aus  Salzburger  Marmor 
tragen  das  Gewölbe,  dessen  Gurtbänder  gleichfalls  in  orna- 
mentaler Bemalung  ausgeführt  sind.  Die  Kapitäle  von 
Perron  weisen  Laubornamente  und  mannigfaltige  Motive 
auf,  so: 

Drachen,  Schwan,  Bär,  kämpfende  Hähne,  Wolf  und 
Reiher,  Eule,  und  schliesslich  auch  einen  reizenden  Engelskopf. 

Auch  der  an  den  Korridor  anschliessende  Hauptgang 
ist  in  polychromischer  Bemalung  ausgeführt,  die  Kapitäle 
der  Säulen  und  die  Konsolen  zeigen  ebenfalls  verschiedene 
Motive: 
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Drache,  Katze,  Hund,  Teufelsfratze  und  humorvoll  ist 
u.  A.  als  Korisolträger  ein  schwer  an  seiner  Last  tragender, 
schweisstrief ender  Bauer  ausgeführt. 

Vom  Scheitel  der  Gewölbe  hängen  an  Ketten  vier 
mächtige  Laternen  —  jede  in  der  künstlerischen  Ausführung 
ein  Meisterwerk  —  mit  buntfarbigen  Gläsern  hernieder.  Auch 
die  Bogenstellungen  der  Fenster  sind  mit  künstlerisch  aus- 
geführten Kapitälen  geschmückt. 

Auf  dem  Korridor  des  1.  Stockwerkes  mündet  die  lange 
Reihe  der  Dienerschaftszimmer.  Ein  Blick  durch  die  Fenster 
lässt  erkennen,  dass  dieselben  vollständig  dem  Stile  der  Burg 
entsprechend  eingerichtet  sind.  Im  Vorplatze  des  I.  Stock- 
werkes sind  zwei  Modelle  aufgestellt,  das  eine  ist  die  natur- 
getreue Darstellung  des  Falkensteinplateaus  zur  Zeit  des 
Todes  des  Königs  mit  den  Trümmern  der  Burg  Falkenstein, 
das  andere  führt  daä  Projekt  der  von  dem  König  geplanten 
Burg  Falkenstein  in  reizvoller  Schönheit  vor  Augen. 

Von  hier  führen  zwei  Treppenhäuser  in  die  höheren 
Stockwerke,  die  rechteckige  Treppe  für  den  Dienst,  und  die 
Haupttreppe,  welche  als  Wendeltreppe  im  grossen  Turme  an- 
gebracht ist. 

Die  Wände  der  Haupttreppe  schmückt  reizende  poly- 
chromische  Bemalumg,  welche  in  den  Feldern  Drachenmotive 
enthält. 

An  dem  II.  Stockwerke  vorüber,  welches  die  Räume  für 
Gäste  enthält  und  noch  unvollendet  ist,  wird  der  III.  Stock 
erstiegen,  welcher  die  königlichen  Wohngemächer  enthält. 
Durch  eine  Glastüre,  über  welcher  in  bunter  Farbenpracht 
die  Glasgemälde,  Wappen  von  Bayern,  Schwangau  und  Pfalz 
prangen,  wird  der 

Uorplatz 

betreten,  dessen  eigenartige  Schönheit  sofort  das  höchste 
Interesse  erweckt. 

In  schimmernder  Farbenpracht  prangt  der  herrliche 
Raum.  Mächtige  Pfeiler  tragen  das  weite  Gewölbe,  dessen 
Gurtenbänder  reiche  polychromisChe  Ausschmückung  mit 
Ornamenten  zeigen.  Die  Scheitelpunkte  der  Gurtenbänder 
tragen  drei  mächtige  Kronleuchter  mit  Schwan enmotiven  (von 
Wollenweber),  andere  sind  mit  Wappenschildern  geschmückt. 
In  reichster  ornamentaler  Malerei  strahlen  auch  die  Gewölbe- 
zwickel. Die  Kapitäle  der  Pfeiler  aus  Falkensteinmarmor  sind 
mit  Tiermotiven  ausgestattet  (von  Perron),  welche  symbolisch 
mit  den  Bildern  dieses  Raumes  zusammenhängen.     In  den 
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schmalen  Flächen  der  Pfeiler  mit  polychromischer  Bemalung 
ragen  Tiermotive:  „Rabe,  Hirsch,  Hahn,  Eber"  hervor. 

Eine  reichgeschnitzte  Holzverkleidung  schmückt  den 
Mauersockel. 

Wirkungsvoll  ist  die  herrliche  Architektur  dieses  Raumes 
durch  die  Säulenstellungen  mit  prächtigen  Kapitalen  ge- 
gliedert, welche  zu  den  Gemächern  und  zum  Thronsaale 
führen. 

Schwere  rotseidene  Vorhänge  mit  eingewebten  Tier- 
motiven aus  Gold  (Brüsseler  Arbeit)  drapieren  die  Zugänge 
zu  diesen  Räumen. 

Die  Ruhebänke  in  formvollendeter  Schnitzarbeit  an  den 
Füssen,  den  Seitenlehnen  und  der  Rückwand  sind  mit  Sitz- 
polstern aus  gepresstem  Leder  bedeckt,  welche,  in  Gold  aus- 
geführt, den  Schwan  und  das  bayerische  Rautenwappen  in- 
mitten reicher  Ornamentik  zeigen.  Die  Rundbogenflächen 
der  Säulenstellungen  schimmern  im*  Farbenglanz  linearer 
Ornamentik. 

An  den  breiten  Wandflächen  gestaltete  die  Künstlerhand 
Hauschilds  die  Sigurdsage  (nach  der  Edda)  in  zehn  drama- 
tisch bewegten  Bildern.*) 

Aus  dem  von  Wotan  stammenden  Wälsungen-Geschlechte 
ging  der  grösste  Held  der  germanischen  Volkssage  Sigurd 
(Siegfried)  hervor,  als  der  Sohn  der  Geschwister  Sigmund 
und  Signe  (Sieglinde),  und  deshalb,  weil  aus  blutschände- 
rischem Bunde  entsprossen,  dem  frühen  Tode  geweiht.  Sigurds 
Vater  besass  von  Wotan  ein  Götterschwert,  das  bei  seinem 
Tode  an  des  Gottes  eigenem  Speer  zerbrach  und  dessen  Stücke 
auf  Sigurd  vererbt  wurden.  Sigmund  wurde,  als  er  im 
Kampfe  mit  den  Söhnen  Hundings  fiel,  von  Walküren  ent- 
gegen dem  Willen  Wotans  beschirmt.  Brünhilde,  die  Wal- 
küre, wurde  durch  Wotan  in  den  Zauberschlaf  versenkt,  den 
nur  Sigurd  lösen  konnte.  Sigurd  wurden  durch  seinen  Oheim 
Gripir  seine  Lebensschicksale  geweissagt,  er  werde  seines  Va- 
ters Tod  an  „den  harten  behenden  Hundingssöhnen"  rächen, 
den  „schillernden    Wurm  Fafnir"    töten,    „den  glänzenden 


*)  Die  deutsche  und  nordische  Sagenwelt  mit  ihren  reichen  Ideen- 
schätzen der  germanischen  Vorzeit  sind  leider  nicht  Gemeingut  des  deutschen 
Volkes;  da  die  in  Neuschwanstein  dargestellten  Szenen  aus  derselben  sehr 
wesentlich  von  der  Bühnengestaltung  durch  Richard  Wagner  sich  unter- 
scheiden, werden  nachfolgend  in  jedem  Räume  die  betreffenden  Sagen  in 
flüchtigen  Strichen  skizziert,  um  auch  dem  Laien  das  volle  Verständnis  der 
Gemälde  zu  ermöglichen,  zumal  es  der  Führung  an  Zeit  gebricht,  die  viel- 
seitig gewünschten  Aufklärungen  zu  geben. 


Sigurds  Kampf  mit  dem  Drachen  Fafnir. 
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Hort"  erbeuten,  „den  Zauberschlaf  Brünhildens,  der  fürst- 
lichen Maid"  lösen,  welche  ihm  den  Ruhn  enschatz  lehren 
werde,  er  werde  mit  Brünhilde  Eide  der  Liebe  und  Treue 
tauschen,  sie  brechen  und  vergessen,  nachdem  ihm  Gudrun 
den  Vergessenheitstrank  gereicht;  für  König  Gunar  (Gunther), 
den  Bruder  Högnis  (Hagen),  Gudruns  und  Gutorm  (Gunt- 
wurm),  um  Brünhilde  freien,  durch  Annahme  der  Gestalt  Gu- 
nars  sich  dessen  Rechte  in  der  Brautnacht  aneignen;  Brün- 
hild,  des  Zornes  voll  über  den  Betrug,  werde  Gunar,  Gutorm 
und  Högni  zur  Rache  an  Sigurd  reizen. 

Das  erste  Gemälde  stellt 

Sigurd  bei  Gripir 
dar;  das  Entsetzen  über  die  unheilvolle  Weissagung  ist  in 
Sigurds  Zügen  deutlich  ausgeprägt. 

Das  zweite  Bild  zeigt: 

die  Schmiedung  des  Schwertes  Gram 
aus  den  Schwertstücken'  Sigmunds  durch 
den  Zwerg  Regin  (Mime),  der  Sigurd  die  Herkunft  des 
von  Fafnir  bewachten  Hortes  erzählt  und  ihn  zum  Kampfe 
mit  demselben  aufreizt. 

Die  Szene  ist  —  frei  von  allem  Bühneneffekt  —  in  der 
Glut  der  Feueresse  dargestellt,  welche  mit  hellem  Scheine  die 
beiden  Hauptfiguren  übergiesst.  Die  Darstellung  des  schmie- 
denden Regin  ist  von  hoher  V ollendung. 

Gleich  herrlich  ist  die  Darstellung: 

Sigurds  K  ampf  mit  demDrachenFafnir. 
Der  „lichte  Sonnenheld"  fällt  mit  dem  Schwerte  den  sich 
grässlich  bäumenden  und  windenden  Drachen,  Regin  sieht  aus 
dem  Hinter  gründe  dem  Kampfe  zu. 

Was  Richard  Wagner  in  „Siegfried"  so  lieblich  das 
Waldvögelein  singen  lässt,  verkünden  nach  dem  Tode  Faf- 
nirs  die  Adler  Sigurd,  der  ihre  Sprache  versteht,  nachdem  er 
von  dem  Herzblute  Fafnirs  getrunken  hatte.  Ihr  Rat  ver- 
anlasst ihn,  Regin  zu  töten  und  den  Hort  zu  heben,  sie  prei- 
sen die  Schlachtmaid  Brünhild,  die  von  der  wabernden  Lohe 
umflammt  im  Zauber  schlafe  liegt. 

Das  bei  dem  Fenster  hereinflutende  Tageslicht  schafft 
wunderbare  Beleuchtungseffekte  auf  dem  Bilde. 

„Sigurd  auf  dem  Ritte  durch  die  wa- 
ber n  d  e  L  o  h  e";  in  starrem  Schlafe  liegt  die  Walküre  im 
vollen  Wall  enschmucke;  mit  dem  Schwerte  Gram  schneidet 
Sigurd  die  Brüne  entzwei.  In  einem  Horn  voll  Meth  reicht 
Brünhild  ihrem  Befreier  den  Minnetrank,   erzählt  ihm  ihre 
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Geschicke  und  ihr  Gelübde,  sich  keinem  Manne  zu  vermäh- 
len, den  Furcht  beherrsche,  und  teilt  ihm  den  Runen- 
schatz mit. 

Ueber  dem  Fenster  befindet  sich  das  Bild: 

„Gudrun  reicht  Sigurd  am  Hofe  Gunars 
den  Vergessenheitstrank". 

Die  Malerei  überspringt  nun  die  Vorgänge  der  Weis- 
sagung Gripirs  und  zeigt  in  einem  grossen  Bilde 

„Sigurds    Ermordung     durch    Gutor  m" . 

Eine  maifrische  Waldlandschaft  ist  die  Szene  der  grau- 
sigen Tat;  Gunar  und  Högni  stehen,  erwartungsvoll  nach 
Sigurd  spähend,  im  Vordergrund.  Sigurd,  ahnungslos  unter 
einem  mächtigen,  breitästigen  Baume  sitzend,  lockt  sein  ab- 
gesatteltes Pferd  an  sich,  während  ihm  Gutorm  den  Speer 
in  den  Rücken  stösst. 

Voll  leidenschaftlicher  Bewegung  sind  die  folgenden 
Bilder: 

„Gudrun  erwartet  die  Rückkehr  Si- 
gurds" und  „B  rünhilde  spottet  lachend  G  u- 
nar  wegen    Sigurds    E  r  m  o  r  cl  u  n  g" . 

Erschütternd  wirkt  das  Bild: 
„Gudruns  Klage". 

Der  von  der  Leiche  Sigurds  gehobene  Schleier  lässt 
Gudrun  in  schmerzliche  Klage  ausbrechen;  die  leidenschaft- 
liche Erregung  Gudruns  und  ihrer  Frauen  beim  Anblicke  der 
Leiche  Sigurds  sind  ausserordentlich  wirkungsvoll  dargestellt. 

Die  Sage  lässt  Brünhilde,  deren  Rachezorn  entschwand, 
als  sie  Sigurds  Ermordung  erfuhr,  und  die  in  neuerwachter 
Liebe  zu  Sigurd  seine  Mörder  schmäht,  sich  mit  scharfen 
Eisen  durchbohren;  ihre  letzte  Bitte  an  den  ihr  verhassten 
Gemahl  Gunar  war:  „Einen  mächtigen  Scheiterhaufen  mit 
Schilden  umzeltet  zu  bauen,  worauf  sie  und  Sigurd  und  alle, 
die  ihnen  im  Tode  folgen  sollten  (fünf  Mägde  und  acht 
Dienstmannen),  zu  verbrennen  seien." 

„Zwischen  uns  lege  die  ziere  Waffe, 
das  scharfe  Eisen,  wie  einst  es  lag, 
da  wir  beide  das  eine  Bett  bestiegen 
und  man  uns  nannte  Mann  und  Weib." 

Gunar  aber  verkündet  sie  noch  prophetischen  Geistes 
das  Ende  der  Gibichungen  in  Atlis  Saal;  sein  Ende  im 
Schlangenturme  und  Gudruns  Rache  an  ihrem  Gemahl  Atli. 
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Das  letzte  Bild  zeigt 

„die  Verbrennung  der  Leichen  Sigurds 
undBrünhildens  auf  dem  Scheiterhaufen". 

In  starrer  Todesruhe  ist  das  edle  Paar  dargestellt,  ver- 
klärte Schönheit  umweht  das  Bild;  gierig  wühlen  die 
Flammen  in  dem  Holze  des  Totengerüstes. 

Welch  grossartiger  Gedanke  liegt  in  den  hier  dargestell- 
ten Szenen,  welch'  reiche  Gestaltung  gewinnt  derselbe  durch 
den  farbenfrischen,  künstlerisch  durchdachten' und  ausgeführten, 
von  heisser  Glut  und  Leidenschaft  durchwehten  Bilder- 
schmuck. 

Denkt  man  sich  diese  reiche  Bilderreihe  im  lichten 
Scheine  der  von  den  Kronleuchtern  erstrahlenden  Kerzen,  so 
mag  deren  erhebender  Eindruck  noch  viel  mächtiger  und  ein- 
dringlicher gewirkt  haben  als  nun  bei  der  Führung  am 
Tage,  bei  welcher  die  Reize  der  Bilder  immerhin  nur  in  ge- 
dämpftem Lichte  der  bei  den  Fenstern  hereindringenden  Helle 
erscheinen. 

Vom  Vorplatze  aus  öffnet  sich  als  erstes  der  Gemächer 
der  Königswohnung  das 

Dienstzimmer. 

Dasselbe  ist  in  der  Mitte  durch  eine  Säulenstellung 
(Salzburger  Marmor)  in  zwei  Teile  gegliedert;  die  Wände 
sind  mit  Holztäfelungen  verkleidet,  welche  in  schöner 
Schnitzarbeit  ausgeführt  sind.  Die  Wandflächen  zeigen 
poly  chromische  Bemalung.  Blaue  Wollvorhänge  mit  aus 
Gold  eingewebten  Tiermotiven  schmücken  die  Säulenstel- 
lungen; Tische,  Truhen,  Ruhebänke  und  Stühle  in  schöner 
Schnitzarbeit  vollenden  die  Ausstattung  des  ebenso  einfachen, 
wie  behaglichen  Raumes. 

Die  Säulen  an  den  Fenstern  sind  aus  Salzburger  Marmor, 
das  Gemach  wirkt  ungemein  traulich,  durch  die  mittelst  der 
Säulenstellung  geschaffene  Raumteilung,  welche  auch  in  meh- 
reren der  nun  folgenden  Gemächer  geschickt  durchgeführt  ist 
und  deren  lichte,  farbenfrohe  Pracht  ihnen  ein  charakte- 
ristisches, dem  Stile  angepasstes  Gepräge  verleiht.  Die  Felder 
der  Türfüllungen  zeigen  kunstvolle  Schnitzarbeit  und  Be- 
schläge. 

Nichts  verrät,  welche  Fülle  harmonischer,  stilvoller 
Pracht  der  nun  folgende  Raum  in  sich  birgt. 
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I  n  Grün  mit  Gold  strahlt  das 

Arbeitszimmer 

des  Königs,  dessen  Grundriss  die  gleiche  Raumteilung  zeigt 
wie  das  Dienstzimmer.  Ein  nach  Norden  vorspringender 
Erker  belebt  die  Gliederung  des  Gemaches  noch  reicher. 


Dienstzimmer  (Adjutantenzimmer). 

Vereinigte  Kunstanstalten  München. 


Die  Säulen  der  Bogenstellung  tragen  je  ein  schmales  mit 
funkelnden  Steinen  geziertes  Messingband,  das  sich  um  sie 
zu  legen  scheint  wie  eine  Spange  um  einen  vollen  weissen 
Arm.  Prächtig  ist  die  Schnitzarbeit  des  Getäfels  und  die 
dekorative  Ausgestaltung  des  Holzplafonds. 

Die  prachtvollen  Portieren  und  Vorhänge  aus  grüner 
Seide  tragen  zwischen  reicher  Goldstickerei  den  gekrönten 
Löwen  und  das  bayerische  Rautenschild,  dessen  silberne  und 
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blaue  Wecken  ungemein  lebhaft  von  dem  Dessin  der  orna- 
mentalen Gestaltung  sich  abheben. 

In  gleich  reicher  Pracht  sind  auch  die  Polstermöbel 
dieses  Gemaches  ausgeführt. 

Das  Hauptinteresse  wendet  sich  schon  beim  Eintritte 
dem  Schreibtische  des  Königs  zu.  Der  Fauteuil  vor  dem- 
selben ist  eine  Meisterleistung  des  Kunsthandwerkes.  Die 
hohe  Rücklehne  zeigt  inmitten  reizvollster  Ornamenten- 
stickerei das  Herzschild  mit  den  bayerischen  Rauten,  die 
prächtige  Schnitzarbeit  der  Lehne  wird  von  zwei  gekrönten 
Löwen  überragt,  welche  die  Krone  mit  dem  bayerischen 
Wappen  tragen,  Der  Sitzpolster  ist  in  reicher  Stickerei  mit 
goldenen  Löwen  ausgeführt. 

Die  mit  Goldfransen  besetzte  grünsammetene  Tischdecke 
schmücken  reizende  Goldstickerei  Ornamente  und  Drachen. 

Eine  vollendet  schöne  Goldschmiedearbeit  von  Harrach 
und  Wollenweber  ist  das  Schreibzeug  auf  dem  Tische  zwischen 
zwei  monumental  in  romanischem  Stile  ausgeführten  Giran- 
dolen  und  Lampen.  Drachen  bilden  die  Füsse  dieses  Kunst- 
werkes; die  mit  glitzernden  Steinen  besetzten  Behälter  für 
Tinte  und  Streusand  endigen  in  kronenförmigen  Kuppeln. 
Ein  romanischer  Säulenbau,  in  dessen  Nische  Löwen  das  baye- 
rische Wappen  mit  der  Königskrone  tragen,  wird  von  der 
Gestalt  Lohengrins  gekrönt,  an  den  der  Schwan  sich  schmiegt, 
eine  Gruppe  von  ungemein  lebensvoller  Auffassung. 

Die  Schreibmappe  ist  in  durchbrochener,  mit  Edelsteinen 
besetzter  Goldarbeit  und  Einlagen  von  Lapislazuli  ausge- 
führt, das  Mittelfeld  der  als  reichverzierter  romanischer 
Bogen  geschaffenen  Einbanddecke  schmückt  wieder  das  baye- 
rische Rautenschild  mit  gekröntem  Schwan,  darüber  die 
Königskrone.  Gleich  hohe  Vollendung  und  Kunst  zeigen  das 
Falzbein,  das  Petschaft,  die  Halterschale  und  der  Briefbe- 
schwerer, dieser  auf  hohem  Postamente  inmitten  prunkender 
Säulenstellung  das  bayerische  Wappen  zeigend,  während  dar- 
über der  Schwan  thront.  Ein  prachtvolles  Einrichtungsstück 
ist  der  grosse  Bücherschrank  in  der  Nische.  Vier  Rund- 
bogen mit  prächtig  geschnitzten  Bogenfeldern  und  Kapitälen 
tragen  den  Aufsatz,  dessen  Vorderseite  von  sieben  gewun- 
denen Säulen  mit  schönen  Kapitälen  gegliedert  ist  und  durch 
das  Vorspringen  des  Mitteltraktes  noch  wirkungsvoller  ge- 
staltet wird.  Kunstreiches  Beschläge  schmückt  die  Felder 
der  Schranktüren,  den  Aufsatz  selber  krönen  Zinnen,  Giebel 
und  Türme. 
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Der  dem  Schranke  gegenüberstehende  Ofen  bildet  gleich- 
falls mit  seinen  Säulen    und    Rundbogen    ein  keramisches 


Arbeitszimmer. 

Nach  einer  Originalaufnahme  von  Franz  Hanfstaengl  in  München. 


Schmuckstück.  Um  auf  Einzelheiten  einzugehen,  sei  noch  die 
kunstvolle    Schnitzarbeit    der     Tischfüsse    erwähnt,  welche 


strengstilisierte  romanische  Motive  zeigen;  eine  Pracht- 
leistung des  Kunstgewerbes  ist  auch  der  Kronleuchter  über 
dem  Arbeitstische,  der  in  seiner  vollendeten  kunstreichen 
Ausführung  jedem  Kirchenraume  zur  schönsten  Zierde  ge- 
reichen würde.  In  der  Mitte  des  Nischenraumes  schwebt  ein 
zweiter  Kronleuchter  mit  achtzehn  Kerzen  von  der  Decke 
herab . 


Arbeitszimmer:  Schreibtisch. 

Vereinigte  Kunstanstalten  München. 


In  prächtigem  Farbenreize  strahlt  die  polyehromische 
Bemalung  der  Rundbogenflächen  und  Leibungen;  in  den  Fel- 
dern der  die  Rundbögen  mit  den  Seitenwänden  verbindenden 
Wand  leiten  die  Porträts: 

Herzog  Friedrich  der  Streitbare  von  Oesterreich, 

Herzog  Otto  der  Erlauchte  von  Bayern, 
auf  den  reichen  Gemäldeschmuck  der  Wandflächen  hinüber, 
welchen  Aigner  als  imitierte  Gobelins  schuf    und  welcher 
die   Sage   von    dem    edlen    Ritter    Tannhäuser    zum  Vor- 
wurfe hat. 
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Die  Tannhäusersage,  durch  Richard  Wagners  grossartige 
Tonschöpfung  nun  in  aller  Munde,  führt  in  das  abenteuerliche 
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Arbeitszimmer:  Schreibzeug. 


Leben  der  Minnesänger  ein  und  verbindet  die  üppige  Hof- 
haltung der  Göttin  Venus  (altgermanisch  Holda)  im  waldum- 
rauschten  Hörseiberge  mit  dem  glänzendsten  Ereignis  des 
mittelalterlichen  Hoflebens,  dem  Sängerkrieg  auf  der  Wart- 
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bürg.  In  die  Sage  spielen  Reminiszenzen  der  alten  Heiden- 
zeit und  der  Machtfülle  des  Christentums  herein  und  weben 
um  die  Hauptfiguren  Tannhäuser  und  Elisabeth  das  er- 
schütternde Lied  von  Liebesglück  und  Liebesnot, 


Tannhäuser  gerät,  nachdem  er  sich  im  Streite  von  den 
Minnesängern  getrennt,  in  den  Yenusberg  und  verbringt  dort 
in  eitel  Sinneslust  ein  volles  Jahr.    Die  Sehnsucht 


„Nach  der  Welt  der  Erden, 

Nach  des  Waldes  Lüften,  des 

Himmels  klarem  Blau, 

Dem  frischen  Grün  der  Au, 

Der  Vöglein  lieben  Sange 

Und  der  Glocken  trautem  Klange" 


lässt  ihn  sich  fortsehnen  aus  dem  Wonnezauber  des  Venus- 
reiches, Mit  allen  Reizen  sucht  ihn  die  Göttin  zurückzu- 
halten, nur  die  Anrufung  der  Gottesmutter  Maria  entreisst 
ihn  dem  höllischen  Zauber.  Im  Walde  trifft  er  mit  den  zur 
Wartburg  ziehenden  Rittern  und  Minnesängern  zusammen, 
die  ihn  zur  Teilnahme  am  Sängerkriege  einladen.  Dort  be- 
singt er  mit  Glut  und  Leidenschaft  die  sinnliche  Liebe,  ein 
Sturm  der  Entrüstung  bricht  über  ihn  herein,  nur  Elisabeth, 
die  Nichte  des  kunstsinnigen  Landgrafen,  die  Tannhäusers 
Bild  in  ihrem  Herzen  trägt,  nimmt  ihn  in  Schutz.  Ver- 
fehmt,  verbannt  irrt  Tannhäuser  umher,  weilt  einige  Zeit  auf 
der  Burg  Trausnitz  bei  Herzog  Otto  dem  Erlauchten  und 
zieht  als  Büsser  nach  Rom,  um  dort  Lossprechung  von  seinen 
Sünden  zu  erlangen;  er  verfällt  dem  strengen  Bannfluche  des 
Papstes,  der  dem  reumütigen  Büsser  die  vernichtenden  Worte 
zuschleudert:  „Eher  grüne  der  dürre  Stab  in  seinen  Händen 
wieder,  als  dass  Tannhäuser  Vergebung  von  seinen  Sünden 
zu  erhoffen  habe."  Nach  drei  Tagen  ergrünt  durch  ein 
hehres  Wunder  der  Stab  mit  Blättern  und  Knospen  und  dem 
sterbenden  Tannhäuser  wird  die  frohe  Kunde,  als  letzter 
Lichtblick  dieser  Welt.  Die  Sage  erhält  dadurch  einen 
weihevollen,  versöhnenden  Abschluss,  welcher  der  aufs 
Mysteriöse  gerichteten  Glaubensneigung  des  Mittelalters  ent- 
spricht. 

Der  Gemäldezyklus  beginnt  mit  dem  Bilde: 
„T  a  n  n  h  ä  u  s  e  r     im    Venusberg",    über  dem 
grossen  Schrank  in  der  Nische. 

Der  Reize  der  Liebesgöttin  überdrüssig,  lagert  Tann- 
häuser missmutig  zu  deren  Füssen,  Amoretten  umflattern  in 
reizendem  Spiele  die  Gruppe,  an  welche  sich  noch  die  drei 
Grazien  reihen.  —  — 


Neuschwanstein. 
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Das  Bild  über  der  Türe  zum  Dienstzimmer  stellt  den 
„Ritt  zur  Wartburg"  dar,  am  Pfeiler  zwischen  dem 
Fenster  der  Balkontüre  befindet  sich  das  reizende  Bild:  „Der 
auf  der  Schalmei  blasende  Hirtenknabe."  Wie  Waldes- 
rauschen und  Frühlingszauber  umweht  es  dieses  Bild: 

Nun  spiel  ich  lustig  die  Schalmei, 
Der  Mai  ist  da,  der  liebe  Mai, 


Arbeitszimmer:  Nische. 

Vereinigte  Kunstanstalten  München. 


und  in  die  frohe  Weise  des  uralten  Volksliedes  vom  „edlen 
Tannhäuser"  tönen  die  schwermütig  ernsten  Klänge  des 
Pilgerchores  herein. 

Das  nun  folgende  Gemälde:  „TannhäusersEmp- 
fang  auf  der  Wartburg"  über  der  zweiten  Aus- 
gangstüre führt  in  das  höfische  Leben  des  Mittelalters  ein, 
Landgraf  Hermann  von  Thüringen  entbietet  den  in  die  Wart- 


bürg  einreitenden  Rittern  und  Minnesängern  seinen  fürst- 
lichen Gruss.  — 

Eine  reichbewegte  Szenerie  zeigt  das  nächste  Bild:  „Der 
Sängerkrieg    auf    der  Wartburg". 


Tannhäuser,  im  Freien  zum  Tanze  aufspielend. 

Vereinigte  Kunstanstalten  München 


Höchste  mittelalterliche  Pracht  des  landgräflichen  Hofes 
als  Mittelpunkt  und  Pflegestätte  des  Minnesanges  und  glän- 
zender Ritterherrlichkeit  bilden  die  Staffage,  die  stürmische 
Bewegung  der  Anwesenden  beim  Gesänge  Tannhäusers  ist 
voll  Lebenswahrheit  zum  Ausdrucke  gebracht. 
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Welcher  Liebreiz  ist  dem  Bilde  links  an  der  Rückwand 
zu  eigen: 

Jannhäuser  im  Freien  zum  Tanze  auf- 
spielend/' 


Terrasse  (ehem.  Wintergarten). 

Nach  einer  Originalaufnahme  von  Franz  Hanfstaengl  in  München. 


In  froher  Lust  schweben  die  Paare  im  Tanzrythmus 
heran.  Man  glaubt  aus  dem  Bilde  die  berückenden  Tanz- 
weisen heraus  zu  hören,  welche  Tannhäuser  seiner  Fidel  ent- 
lockt. 

Um  so  ergreifender  wirkt  das  letzte  Bild: 
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„Tannhäuser  als  Büsser  vor  dem 
Papst  e." 

„  Das  Haupt  gebeugt  zur  Erde 

Klagt  ich  mich  an  mit  jammernder  Geberde, 

Der  bösen  Lust  —  —  — 

Und  um  Erlösung  aus  den  heissen  Banden, 

Rief  ich  ihn  an  vom  wilden  Schmerz  durchwühlt." 

In  der  Rundbogenfläche  der  Rückwand  ist  noch  das 
liebliche  Bild: 

„Pegasus  von  Amoretten  mit  Rosen  be- 
kränzt" angebracht.  —  Zögernd  nur  verläset  der  Be- 
schauer die  schimmernde  Pracht  dieses  Gemaches,  dessen 
lichte  Farbenherrlichkeit  dem  Wonnezauber  dieser  Burg  treff- 
lich angepasst  erscheint. 

Die  Türe  öffnet  sich  zur 

Grotte 

einer  künstlichen  Nachbildung  einer  Tropfsteinhöhle  vom 
Landschaftsplastiker  Dirrigl . 

Der  Wasserfall,  welcher  ehedem  diesen  heimlichen  Raum 
mit  seinem  Rauschen  belebte,  ist  längst  versiegt  und  damit 
dieses  Gelass  seines  poetischen  Zaubers  entkleidet.  Ebenso 
ist  auch  die  nun  folgende,  mit  Glas  gedeckte  Terrasse, 
welche  einen  lieblichen  Blumengarten  mit  Springbrunnen  ent- 
hielt und  den  hängenden  Gärten  der  Semiramis  glich,  nun- 
mehr leer. 

Um  so  entzückender  wirkt  die  wundervolle,  aus  den 
Fenstern  sich  erschliessende  Ausschau  über  die  weite,  tief 
unten  liegende  Ebene,  aus  welcher  im  Sonnenglanz  wie 
glühende  Becken  der  Bannwald-  und  Hopfensee,  sowie  der 
Lechfluss  aus  dem  frischen  Grün  der  Wälder  und  Auen  her- 
aufleuchten. 

In  lichtem  herrlichen  Blau  mit  Silber  strahlt  das  nun 
sich  erschliessende 

Wohnzimmer. 

Ein  Anblick,  der  durch  die  reiche  architektonische 
Gliederung  des  Gemaches,  das  lichtbraune  Getäfel,  das  Möb- 
lement  in.  stilreinen,  gediegenen  Formen  den  Eindruck  trau- 
licher Wärme  erhält,  welchen  auch  die  wahrhaft  königliche 
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Pracht  der  Ausstattung  nicht  abzuschwächen  vermag.  Das 
von  prächtigen  Konsolen  getragene  Gebälke  der  Decke  ist 
mit  kunstvollen  Holzschnitzarbeiten  geschmückt  und  im  Fries 
prangen  zwischen  ornamentaler  Ausstattung  mit  Schwanen- 
motiven  die  Wappenschilder  und  Namen  der  in  der  Lohen- 
grin-Sage  beteiligten  Personen  und  Länder.  Die  von  Jörres 
in  kunstvbllendeter  Leistung  geschaffenen,  den  lichtvollen 
Farbenton  des  Zimmers  noch  erhöhenden  Silberstickereien 
auf  den  im  herrlichen  Königsblau  prangenden  Vorhängen  und 
Portieren  an  den  Türen  und  vor  der  Nische  zeigen  auf  Seide 
zwischen  Blumengeranken  den  gekrönten  Schwan.  Die 
Fauteuils,  Tabourettes  und  das  mächtige  Sofa,  deren  Holz- 
gestelle in  prächtigster  Schnitzarbeit  ausgeführt  sind,  zeigen 
in  den  Stickereien  der  Polster  zwischen  Lilienornamenten 
den  gekrönten  Schwan,  welcher  auch  in  den  Feldern  des  herr- 
lichen Bodenteppichs  und  der  prachtvollen  Tischdecke  einge- 
woben ist. 


Deckenfries. 

Vereinigte  Kunstanstalten  München. 


Der  hoheitsvolle  Eindruck  dieses  Gemaches  wird  noch 
gesteigert  durch  die  geschickte  Teilung  desselben  durch  die 
Säulenstellung  mit  schön  gearbeiteten  Kapitälen,  welche  den 
Nischenraum  so  traulich  und  behaglich  gestaltet,  dass  dieses 
auch  in  anderen  Räumen  durchgeführte  Motiv  der  Raumtei- 
lung hier  unzweifelhaft  seine  köstliche  Wirkung  erreicht. 

Der  Erker  ist  zu  einem  lauschigen  Ruhe-  und  Aus- 
sichtsplätzchen gestaltet. 

Die  kunstreichen  Beschläge  der  Türen  sind  schöne  ornamen- 
tale Arbeiten,  wie  auch  die  übrige  Ornamentik  dieses  Raumes 
dem  romanischen  Charakter  entspricht,  der  die  gesamte 
Inneneinrichtung  reizvoll  zu  einem  behaglichen  Ganzen  ver- 
einigt und  in  jedem  Stücke  dieses  herrlichen  Gemaches  das 
Gepräge  vollendeten  Kunstsinns  zeigt.  Das  Gestelle  des 
grossen  Tisches  vor  dem  Sopha  ist  in  Schnitzarbeit  mit 
Schwanenmotiven  ausgeführt;  acht  reichstilisierte  Säulen 
tragen  die  Rundbogen,  auf  denen  die  mächtige  Tischplatte 
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ruht.  Der  herrlichste  Schmuck  des  Wohnzimmers  ist  der 
Wandschrank,  eine  Nachbildung   des   berühmten  Wartburg- 


Wartburgschrank. 

Vereinigte  Kunstanstalten  München. 


schrankes.  In  drei  Teile  gegliedert,  zeigt  derselbe  in  seinem 
unteren  Teile  zierliche  Säulenstellungen  in  feinster  Schnitz- 
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arbeit;  die  Türen  sind  in  üppiger  Blattornamentik,  an  den 
Mittelschubladen  die  Beschläge  als  Löwenköpfe  ausgeführt. 
Besonders  reich  und  prächtig  gestaltet  ist  der  obere  Aufsatz 
mit  den  zierlichen  Säulen-  und  Rundbogenstellungen;  auf 
den  Kapitälen  sitzen  Täubchen.  Die  drei  Felder  der  Rund- 
bögen enthalten  farbenfrische  Gemälde  von  Piloty:  „Tristan 
und  Isolde,  Parzival  und  Nibelungenlied",  in  allegorischer 
Darstellung  Szenen  aus  diesen  drei  Dichtungen  versinnbild- 
lichend: 


Vorhang  im  Wohnzimmer. 

Vereinigte  Kunstanstalten  München. 


„Tristan  reicht  Isolden  den  Liebestrank", 
„Das  Gralswunder", 
„Siegfried  und  Kriemhilde". 
Darunter: 

„Gottfried  von  Strassburg,  dichtend", 
„Wolfram  von  Eschenbach  und  Landgraf  Hermann  von 
Thüringen", 

„Bischof  Piligrin  von  Passau  bei  dem  Dichter  des  Nibe- 
lungenliedes". 
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Drei  pultdachförmige  Aufsätze  in  zierlicher  Schnitzarbeit 
krönen  den  Prunkschrank.  Als  Eckpfeiler  sind  Türmchen 
mit  Staffelzinnen  angebracht,  in  denen  reizende,  musizierende 
Engelsgestalten  stehen. 

Der  mächtige  Kronleuchter  in  der  Mitte  des  Gemaches 
ist  als  Reifkrone,  mit  funkelnden  Steinen  besetzt,  gebildet. 
Die  prächtigen  Schmiedearbeiten  an  demselben  zeigen  wieder 
das  Schwanenmotiv. 

Der  Tisch  im  Nebenraume  trägt  als  herrliche  Zierde 
einen  in  Reifenform  ausgeführten,  mit  blitzendem  Gestein 
besetzten  Girandolenleuchter. 

Der  überaus  reiche  Bilderschmuck  an  den  Wandflächen 

hat  die  Lohengrinsage  nach  Garin  le  Lorrain  zum  Gegen- 
stande. 

Die  Lohengrinsage  ist  gleich   der   Tannhäusersage  viel 

bekannter  als  die  übrigen,  der  höfischen  Poesie  angehörigen. 

Nicht  wenig  hat  hierzu  Richard  Wagners  romantisches 
Musikdrama  beigetragen. 

Elsa,  die  Tochter  des  Herzogs  von  Brabant,  wird  bei 
dessen  Hinscheiden  dem  Grafen  Telramund  als  Herrin  vor- 
gestellt; derselbe  strebt  mit  der  Hand  Elsas  nach  ihrem 
reichen  Lande  und  klagt  sie  vor  dem  Kaiser  des  Bruches 
des  Ehegelöbnisses  an.  Im  Münster  fleht  Elsa  zu  Gott,  ihr 
einen  Kämpfer  für  das  ihr  zuerkannte  Gottesurteil  zu  sen- 
den. In  die  Sage  spielt  der  mystische  Zauber  der  Gralssage 
herein;  im  hohen  Gralstempel,  zu  welchem  jeden  Charfreitag 
eine  weisse  Taube  die  Hostie  vom  Himmel  herniederbrachte, 
wodurch  die  Heiligkeit  und  Wunderkraft  des  Grals  erneuert 
wurde,  erschien  an  der  heiligen  Gralsschale  die  Inschrift: 
„Der  Gral  hätte  Elsa  einen  Kämpfer  zu  senden"  und  über 
dem  edlen  Wettstreite  der  Gralsritter  zu  diesem  Dienste  er- 
strahlte der  Tempel  in  überirdischem  Lichte.  Die  weisse 
Taube  schwebt  mit  der  Hostie  hernieder  und  zum  Staunen 
aller  ernennt  die  an  der  Gralsschale  erscheinende  Schrift 
Lohengrin,  den  Sohn  des  Gralkönigs  Parzival,  zum  Kämpfer 
Elsas;  in  gleich  wunderbarer  Weise  erscheint  vor  der  Grals- 
burg auf  dem  See  Brumbane  ein  Schwan  mit  einem  Nachen, 
den  Lohengrin  besteigt  und  nach  schmerzlichem  Abschied 
von  den  Seinen  in  rascher  Fahrt  enteilt.  Zu  Antwerpen  ent- 
steigt Lohengrin  dem  Wunderfahrzeuge,  mit  welchem  der 
Schwan  sogleich  von  dannen  fuhr.  Vor  dem  versammelten 
Hofe  nimmt  Lohengrin  Elsa  das  Versprechen  ab,  nie  nach 
seinem  Namen  und  Herkunft  zu  fragen,  Elsa  lässt  ihm  durch 
einen  Ritter  ihr  Leid  berichten,  worauf  Lohengrin  sich  als 
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ihr  Kämpfer  bezeichnet.  Das  weite  Feld  zwischen  Oppenheim 
und  Mainz ,  woselbst  die  Reichsversammlungen  abgehalten 
wurden,  war  der  Schauplatz  des  Turniers  zwischen  Lohengrin 
und  Telramund.  Nach  hitzigem  Kampfe  unterlag  letzterer 
und  wurde  nach  dem  Richterspruche  König  Heinrichs  I.  ent- 
hauptet. Zu  Antwerpen  erfolgte  die  glänzende  Hochzeit 
Lohengrins  mit  Elsa.  Zwei  Knaben  entsprossen  dem  fürst- 
lichen Bunde,  in  trautem  Eheglücke  lebte  das  Paar,  da  stellt 
Elsa,  von  einer  falschen  Freundin  aufgereizt,  die  verbotene 
Frage.  Vor  dem  Kaiser  und  dem  ganzen  Hofe  befriedigt 
Lohengrin  Elsas  Wissbegierde.  Umsonst  sind  Elsas,  des  Hofes 
und  des  Kaisers  Bitten  und  Klagen,  der  Schwan  erscheint 
mit  dem  Kahne  zur  Rückfahrt.  — 

Die  von  Hauschild  geschaffene  Bilderreihe  beginnt  mit: 

Elsas  Kirchengang,  welches  Bild  durch  den 
grossen  Schrank  zum  grössten  Teile  verdeckt  ist.  Eine  wun- 
dersame Stimmung  liegt  in  dem  grossen  Bilde: 

Das  Wunder  des  heiligen  Gral. 

Ueb  er  irdischer  Glanz  umstrahlt  das  hehre  Heiligtum,  auf 
welches  die  Taube  herniederschwebt.  Anbetend  knien  Kinder 
und  Jungfrauen  in  staunender  Verehrung.  Der  greise  Grals- 
könig und  seine  Ritter  blicken  in  ehrfürchtigem  Schauder  auf 
das  Heiligtum,  an  welchem  der  Name  „Lohengrin"  in  Flammen - 
schritt  erscheint. 

Ueber  der  Türe  im  Halbkreise  folgt  das  Bild: 
Lohen  grins    Abfahrt    von    der  Grals- 
burg. 

Voll  Lebenswahrheit  ist  der  schmerzliche  Abschied  des 
Schwanenritters  dargestellt,  der  in  stolzer  Jugendschöne  in 
dem  Schwanenkahne  der  Gralsburg  enteilt. 

Freudige  Bewegung  zeigt  das  Bild  links  vom  Eingange: 
Lohengrins  Ankunft  in  Worms. 

Unbeschreiblicher  Jubel  und  glückstrahlende  Seligkeit  ist 
dem  grossen  Bilde  von  Höckel  eigen,  welches  die  Landung 
Lohengrins  in  der  maifrischen  Rheinlandschaft  darstellt. 

Zwei  Bilder  an  der  Wand  der  Nische  stellen  „Lohengrins 
Reise  und  Ankunft  in  Worms"  und  „Lohengrins  Landung" 
in  reichbewegter  lebensvoller  Ausführung  dar;  die  Rückwand 
der  Nische  enthält  das  Gemälde: 

Elsas  Leidens  klage 

und  über  der  Türe  im  Rundbogen: 

Die  Apotheose  des  Schwanes, 
eine  liebliche  Engelsgestalt  aus  Meereswogen  emporsteigend. 
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Das  weitere  grosse  Bild  in  der  Nische  stellt 
Lohengrins  Kampf  mit  Telr  amund  dar,. 

Eine  glänzende  Versammlung  sieht  von  der  Tribüne  dem 
heissen  Kampfe  zu,  Der  Jubel  der  Zuschauermenge  und 
Elsas  Seligkeit  sind  poesievoll  aus  der  Dichtung  in  die 
Malerei  übertragen. 

Eine  liebreizende  Darstellung  ist  das  Bild  an  der  Pfeiler- 
wand: 

Lohengrin  u  n  d  E  1  s  a  rai  t  i  h  r  e  n  Kinder  n. 


Lohengrins  Bestimmung  zu  Elsas  Kämpen  durch  das  Gralswunder. 

Vereinigte  Kunstanstalten  München. 

Ahnungslos  sitzen  in  frohem  Spiele  zu  Füssen  der  Eltern 
die  Kinder,  während  Elsa,  liebevoll  an  den  Gatten  sich 
schmiegend,  die  Frage  nach  seinem  Namen  und  seiner  Her- 
kunft stellt. 

„Weh,  nun  ist  all  unser  Glück  dahin !" 

Gleich  ergreifend  wirkt  das  Bild  im  Rundbogen  über 
der  Türe: 

Lohengrins  Rückfahrt. 

Ganz  seinem  Schmerze  über  das  verlorene  Glück  sich 
hingebend,  sitzt  Lohengrin  in  dem  Kahne,  dessen  Kiel  in 
rascher  Fahrt  durch  stürmisch  bewegte  AVogen  dahineilt. 


Die  Hohlkehle  der  Nische  enthält  gleichfalls  noch  Dar- 
stellungen aus  der  Lohengrinsage. 

Der  Ehrenpreis  unter  den  in  romanischem  Stile  ausge- 
statteten Königsgemächern  der  Burg  gebührt  dem  Wohn- 
zimmer, in  welchem  trauliche  Wohnlichkeit  und  höchste 
Pracht  zu  vollendet  schönem  Ensemble  gestaltet  sind. 

Der  entzückende  Farbenton,  in  welchem  der  herrliche 
Raum  gehalten  ist,  stimmt  so  prächtig  zu  den  farbenfrischen 
lebensvollen  Darstellungen  der  Schwanenrittersage,  dass  der 
romantische  Zauber  längst  entschwundener  Ritterherrlichkeit 
und  mittelalterlichen  Hoflebens  in  seinem  ganzen  Glänze 
vor  dem  Auge  ersteht. 

Und  in  gleich  wonnige  Täuschung  zaubert  das  nun 
folgende 

Ankleidezimmer 

mit  seiner  reizenden  Ausstattung  hinein.  Hier  leuchtet  aus 
dem  Violett  der  Möbel  das  Gold  der  Stickereien  entgegen, 
der  Pfau,  das  heraldische  Tier  dieses  Raumes,  prangt  auf  allen 
Stickereien  der  Möbel  und  Portieren  und  ist  auch  als  Motiv 
zu  der  reichen  dekorativen  Ausstattung  des  Frieses  verwen- 
det. Die  Wände  sind  geschmackvoll  mit  schlichter  Holzver- 
täfelung verkleidet. 

Die  lichte  Schönheit  dieses  Raumes  wird  noch  gehoben 
durch  den  malerischen  Schmuck  der  Decke.  Im  Gegensatze 
zu  allen  übrigen  mit  kunstvollen  Holzplafonds  ausgestatteten 
Gemächern  ist  hier  die  Decke  getüncht,  durch  üppiges  Reben- 
geranke ein  Hain  geschaffen,  den  buntgefiederte  Sänger  durch- 
schwirren und  auf  den  sonnige  blaue  Luft  mit  Abendwolken 
hereinschimmert . 

Streng  stilgerecht  ist  der  mächtige  Toilettetisch  mit 
kunstvoller  Schnitzarbeit  und  der  prächtige  Eichenschnitz- 
rahmen des  grossen  Wandspiegels.  Das  Waschgeschirr  aus 
Fayence  zeigt  wahre  Prachtstücke  des  Kunsthandwerkes  und 
trägt  in  Emailfarben  den  gekrönten  Schwan  und  den  bayeri- 
schen Löwen. 

Ruhebänke,  Tabouretts  und  Lehnsessel  zeigen  in  den 
schwergoldenen  Stickereien  Bornhausers  auf  Violettsamt  den 
Pfau  inmitten  reichster  Blumenornamente. 

Den  schönsten  Schmuck  dieses  Zimmers  bildet  der 
Juwelenschrein,  eine  überaus  zierliche  und  prachtvolle  Schnitz- 
arbeit. Bemerkenswert  ist  an  dieser  die  vielseitige  Verwen- 
dung des  Drachenmotivs  an  den  Füssen  und  Rundbögen  im 
Verein  mit  der  üppigen  Gestaltung  linearer  und  Laub-Orna- 
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mente.  Das  Bild  an  der  Vorderseite  des  Schreines  hat  zum 
Gegenstande  das  der  Jetztzeit  unbekannte  mittelalterliche 
Herrenrecht  (Le  droit  de  Seigneur)  in  der  Darstellung  von 
Spiess,  welcher  das  delikate  Sujet  so  dezent  und  mit  so  far- 


Ankleidezimmer:  Portiere. 

Vereinigte  Kunstanstalten  München. 


bensfrischem  Liebreize  ausführte,  dass  man  darüber  gerne  diese 
Unsitte  vergisst.  Auch  hier  weisen  die  Türbeschläge  herr- 
liche Arbeit  auf.  Ein  reizender  Erker,  mit  Malerei  geschmückt, 
bietet  den  Blick  auf  die  Pöllatschlucht,  deren  Tosen  mäch- 
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tig  her  auf  dringt,  und  auf  die  riesigen  Berghäupter  des 
Schwangaues. 


Ankleidezimmer:  Juwelenschrank. 

Vereinigte  Kunstanstalten  München. 


Der  reiche  Bilderschmuck  dieses  Gemaches  ist  dem 
grössten  Lyriker  des  Mittelalters  Walther  von  der  Vogel- 
weide und  dem  Meistersinger  Hans  Sachs    geweiht,  welch' 
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beide  alle  Saiten  des  deutschen  Gemütes  am  reinsten  ange- 
klungen haben.   Deutschlands  Ehre,  der  Preis  seiner  Männer 


und  Frauen,  kein  deutscher  Dichter  hat  sie  mehr  verherr- 
licht als  Walther  von  der  Vogelweide  und  Avie  der  Schlag  der 
Nachtigall  tönts  aus  den  Poesien  des  kunstreichen  Nürnber- 

Neuschwanstein.  ^ 
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ger  Schusters,  der  mit  seinem  Sange  die  Morgenröte  einer 
neuen  Zeit  frohlockend  begrüsste. 

E.  Ille  schuf  die  frischen,  poesieduftenden  Wandmalereien 
auf  Gobelinleinwand. 

Ueber  der  Türe  zum  Wohnzimmer: 

Jung  Walther  am  Vogel  her  de. 

Unter  dem  schattigen  Baume  im  väterlichen  Burghofe 
sitzt  Walther  inmitten  seiner  gefiederten  Lieblinge,  den  ge- 
zähmten Falken  auf  der  Faust.  — 

Das  grosse  Gemälde  über  dem  Spiegel: 
Wie  Walther  bei  Hofe  sein  Lied  erklin- 
gen lässt. 

Am  Hofe  des  alten  Herzogs  Weif  preist  der  Sänger  be- 
geistert deutsche  Sitte  vor  den  versammelten  Rittern  und 
Frauen,  die  voll  Bewunderung  seinem  Sange  lauschen. 

Ueber  dem  Fenster: 

Walt  her  fordert  in  begeisterter  Rede 
eine  Schar  Ritter  zur  Teilnahme  am  Kreuz- 
zuge auf. 

Die  ganze  ideale  Schwärmerei  und  Begeisterung  des  rit- 
terlichen Sängers  für  das  hehre  Ziel,  das  Grab  des  Erlösers 
aus  den  Händen  der  Ungläubigen  zu  befreien,  spricht  aus 
seiner  Gestalt;  ein  steinernes  Kreuz  umfassend,  preist  er  mit 
begeisterten  Worten  die  Idee  des  Kreuz zuges. 

Reizvoll  ist  die  architektonische  Gliederung  des  Erkers 
mit  Säulen  und  Rundbogen.  Ueber  dem  Eingange  zum  Erker 
schuf  Ille  die  Bildnisse  von  Walther  und  Hans  Sache. 

Ganz  in  mittelalterliche  Poesie  versenkt  das  Bild: 
Walt  her   reitet    fröhlich    fiedelnd  an 
einer   Burg  vorüber, 

und  das  philosophische  Moment  aus  dem  Leben  des  Minne- 
sängers ist  in  dem  Bilde: 

Walther  sitzt  sinnend  au  feinem  Steine 
ausgedrückt,  als  beredte  Illustration  seines  Gedichtes:  ..Ich 
sass  auf  einem  Steine",  des  Klageliedes  über  den  verhängnis- 
vollen Streit  zwischen  Kaiser  und  Papst  und  das  leidige 
Interregnum, 

Als  prächtig  erfasste  und  durchgeführte  Komposition 
grüsst  über  der  Türe  das  Bild: 

Waith  er  mit  Herzog  Friedrich  von 
Oesterreich   als  Kreuzfahrer. 

Mit  erhebenden  Worten  bringt  W7alther  im  Kreuzliede 
und  in  dem  Sange  „im  gelobten  Lande"  sein  tiefreligiöses 
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Gemüt  zum  Ausdruck  und  der  mächtige  Eindruck  seiner 
Sangeskunst  auf  seine  Zuhörer  ist  in  dem  Gemälde  lebensvoll 
dargestellt. 

Ganz   in   die   süsse  Lust  traulicher,  heimlicher  Minne 
versunken  schwelgt  in  dem  letzten  Bilde: 
„Unter  der  Lind  e" 

ein  Liebespaar.  Die  Grundlage  zu  dieser  seelenvollen  Kom- 
position bildet  Walthers  Lied:  „Unter  der  Linde",  welches 
in  das  süss  minnigliche  Tandaradei  ausklingt. 

Ein  unendlicher  Liebreiz  ist  über  dieses  Bild  ausgegossen, 
gleich  als  ob  das  Liebesgeflüster  des  in  Seligkeit  versunkenen 
Paares  mit  dem  leisen  Rauschen  der  in  Maienpracht  erblühen- 
den Linde  sich  vermenge  und\der  sehnsüchtige  Sang  der  Nachti- 
gall herausklinge;  des  Lebens  holdeste  Poesie  ist  mit  unver- 
gleichlicher Meisterschaft  in  die  Kunst 'übertragen. 

Im  Erker  zauberte  Illes  Kunst  Szenen  aus  dem  Leben 
des  Meistersingers  Hans  Sachs  an  die  Wand.  Der  frohe  Glanz 
alter  volksfestlicher  Herrlichkeit,  die  glänzende  Blütezeit  der 
ehrwürdigen  Reichsstadt  Nürnberg  ist  in  diesen  Bildern  an 
dem  grössten  ihrer  Söhne  dargestellt.  In  bunter  Farbenpracht 
und  reichster  Bewegtheit  der  Gruppen  zeigen  dieselben: 

Hans  Sachs  erhält  die  Ehren  kette  des 
Meistersingers, 

Hans  Sachs  als  junger  Meister,  sein 
erstes  Lied  vortragend, 

Der  greise  Hans  Sachs  sammelt  seine 
Werk  e. 

Schwer  zu  entscheiden  ist  es,  was  in  diesem  von  heite- 
rem Sonnenglanze  überfluteten  Gemache  mehr  bestrickt:  Die 
lichte  Pracht  seiner  Ausstattung  oder  der  echt  poetische 
Hauch,  welcher  über  der  ganzen  Reihe  seines  Gemälde- 
schmuckes webt. 

Die  immer  wieder  sich  aufdrängende  Meinung,  als  könnte 
keiner  der  noch  folgenden  Räume  noch  mehr  an  traulicher 
Schönheit  und  fürstlicher  Pracht  bieten,  wird  sieghaft  wider- 
legt, wenn  die  Türe  zum 

Schlafgemache 

sich  öffnet.  In  reichstem  spätgotischem  Stile  gehalten,  in 
den  Grundtönen  dunkelblau  mit  Gold  ist  dieses  Gemach  von 
wundersamer,  bezaubernder  Wirkung.  Mit  stillem  Staunen 
sbegrüsst  der  Beschauer  die  vollendete  Schönheit  dieses  hoheits- 

5* 
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vollen  Raumes,  dem  der  hier  gewählte  gotische  Stil  im 
Gegensatze  zu  den  bisher  geschauten  Gemächern  seinen  un- 
sagbar träumerischen  Zauber  verleiht. 


Schlafzimmer:  Bett. 

Nach  einer  Originalaufnahme  von  Franz  Hanfstaeng-1  in  München. 

Auf  den  ersten  schnellen  Ueberblick  hin  ist  man  versucht, 
das  Gemach  für  einen  der  Andacht  geweihten  Raum  zu  halten, 
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wiesen  nicht  die  herrlichen  Wandgemälde  und  die  Einrich- 
tungs-Gegenstände auf  dessen  Bestimmung  hin.  Eine  Weihe 
waltet  in  diesem  Räume,  die  in  ihren  Bann  zwingt  und  mit 
ihrer  edlen  Schönheit  auf  die  mittelalterliche  Kunst  zurück- 
weist; entnahm  doch  dieselbe  dem  kirchlichen  Kunstleben 
auch  den  Schmuck  der  Burgräume:  Gestickte  Wandteppiche 
in  bunter  Farbentechnik,  Wandmalereien  und  die  den  Ge- 
mächern ihr  trauliches  Gepräge  verleihenden  Glasgemälde. 

In  reichster  Blüte  ist  hier  im  Schlafgemache  ein  mittel- 
alterliches Kunstwerk  geschaffen,  selbst  in  den  den  modernen 
Bedürfnissen  so  glücklich  angepassten  Einrichtungs  -  Gegen- 
ständen, dass  auch  das  kritischste  Auge  keine  Störung  der 
Stilreinheit  gewahrt.  An  Stelle  der  bunten  Glasfenster  trat 
hier  die  unbeschreibliche  Pracht,  welche  zu  den  Fenstern 
hereinlugt. 

Das  herrliche  satte  Blau  im  Verein  mit  der  reichen  Ver- 
wendung des  Goldes  erhöht  und  steigert  den  warmen  Ein- 
druck dieses  einzig  schönen  Raumes.  Der  zur  Anwendung 
gebrachte  Stil  erforderte  in  der  Architektur  des  Gemaches 
völlig  veränderte  Formen,  eine  zierliche  Säule  stützt  das 
Gebälke  der  Decke,  durch  das  Vermeiden  der  Säulenstellungen 
erscheint  der  Prachtraum  beträchtlich  grösser.  Die  Gross- 
räumigkeit  der  Anlage  wird  noch  erhöht  durch  einen  Erker, 
welcher  dem  Gemache  eine  besondere  Schattierung  von  freund- 
licher Behaglichkeit  verleiht. 

Der  an  den  Erker  anschliessende  Balkon  eröffnet  einen 
unvergleichlich  schönen  Ausblick  auf  die  tiefuntenliegende 
Pöllatschlucht,  die  zierlichen  Formen  der  Marienbrücke  und 
die  riesigen  Steilwände  des  Säuling. 

Die  hohe  Wandvertäfelung  ist  in  prächtigster  Schnitzarbeit 
mit  gotischem  Masswerke  ausgeführt  und  gekrönt  von  Trau- 
ben-Guirlanden  und  Fialen;  gleich  kunstvoll  ist  die  Decke 
und  deren  Traggebälke  ornamentiert. 

Das  Sparrenwerk  derselben  besteht  aus  Zedernholz;  die 
reichgestaltete  Tragsäule  in  der  Mitte  des  Gemaches,  in  halber 
Höhe  in  ein  Säulenbündel  aufgelöst,  trägt  zierliche  Kande- 
laber für  acht  Kerzen. 

Ueber  dem  prächtig  stilisierten  Kapitäl  sind  allegorische 
Figuren  angebracht.  Die  Säule  endet  oben  in  Gnomen-Ge- 
stalten als  Träger  der  Deckbalken. 

Gleich  reiche  Gestaltung  zeigen  auch  die  Strebepfeiler  an 
den  Wänden,  deren  Ausführung  in  Holzskulptur  sich  prächtig 
von  den  Wandflächen  abhebt. 


Schlafzimmer:  Allegorie  der  Treue. 

Vereinigte  Kunstanstalten  München. 


Tribünengang:  Allegorie  der  Massigkeit. 

Vereinigte  Kunstanstalten  München. 
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Das  Hauptinteresse  wendet  sich  beim  Eintritte  dem 
Prunkbette  zu. 

Zwingt  in  Herrenchiemsee  und  Linderhof  die  dort  um 
das  Prunkbett  geschaffene  feenhafte  Pracht  zu  staunendem 
Entzücken,  so  ist  es  hier  in  Neuschwanstein  die  glänzende 
Leistung  des  Kunstgewerbes,  welches  dieses  in  allen  Teilen 
formvollendete  Meisterstück  schuf;  glaubt  man  doch  vor  einem 
der  Sakramentshäuschen  zu  stehen,  welches  die  Altmeister 
der  Gotik  in  den  herrlichen  deutschen  Domen  geschaffen  haben. 

Wie  entzückend  wirkt  die  durchbrochene  Schnitzarbeit 
der  Seitenwand  über  dem  nach  Perrons  Entwurf  kunstvoll 
ausgeführten  Holzschnitzreliefbilde,  die  Auferstehung  Christi. 

Von  höchster  Kunstentfaltung  zeugt  die  bis  ins  kleinste 
Detail  stilgerecht  durchgeführte  Schnitzerei  des  Baldachins 
mit  den  reizenden  Traubenornamenten  an  der  Krönung  des 
Aufsatzes  und  den  zierlich  emporstrebenden  Kreuzblumen. 
An  Reichtum  der  Gestaltung  und  an  Feinheit  und  Zierlich- 
keit der  Ausführung  ist  der  hochanstrebende  Aufsatz  des 
Baldachins  eine  der  schönsten  Holzschnitzereien  der  Jetzt- 
zeit, der  in  seiner  Vollendung  die  reichsten  gotischen  Kanzel- 
dächer übertrifft;  bis  zur  Decke  des  hohen  Gemaches  streben 
die  üppig  gleich  Blütenkelchen  emporwachsenden  Kreuzblumen 
empor.  An  den  zwei  prächtigen  Portieren  des  Bettes  ist  die 
kunstgewerbliche  Leistung  der  Stickerei  vollendet  schön 
durchgeführt.  Wie  zart  und  lieblich  wirken  diese  Gold- 
stickereien auf  dem  blauen  Grunde.  Die  Bordüre  zeigt  lineare 
und  Blumenornamente,  das  Mittelfeld,  reizend  von  Blumen 
umrahmt,  die  Königskrone,  das  bayerische  Rautenwappen,  die 
heraldischen  Wappentiere  von  Bayern  und  Schwangau,  den 
Löwen  und  Schwan. 

Gleich  prächtig  ist  die  über  das  Bett  ausgebreitete  Decke 
ausgeführt.  Die  Decke  des  Baldachins  ist  mit  goldenen  und 
silbernen  Sternen  besät.  Die  Kopfwand  des  Bettes  schmückt 
das  von  Julius  Frank  im  byzanthinischen  Typus  in  über- 
irdischer Zartheit  ausgeführte  wundervolle  Bild  Maria 
mit   dem   Jesuskinde  auf  goldenem  Unter  gründe. 

Das  Antlitz  der  Gottesmutter,  welche  das  auf  ihrem 
Schosse  sitzende  Kind  hält,  ist  voll  Ernst  und  Würde;  das 
Kind  erhebt  segnend  die  rechte  Hand,  die  linke  hält  das  auf- 
geschlagene Buch  mit  der  Stelle 

„Friede  sei  mit  Euch,  ich  bin  das  Licht  der  Welt." 

Durch  das  wundervoll  dargestellte  Wesen  der  hoheits- 
vollen Gottesmutter  und  des  Kindes  bildet  die  ganze  Zart- 


heit  und  Lieblichkeit  dieses  Madonnenbildes  den  köstlichsten 


Schlafzimmer:  Hadonnenbild  am  Bette. 

Vereinigte  Kunstanstalten  München. 


Schatz  inmitten  der  vollendet  schönen  Bilderpracht  dieses 
Gemaches. 
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Neben  der  ein  Nachttischchen  tragenden  Bettestrade  steht 
ein  mächtiger  Lehnstuhl,  dessen  Polsterung  reizvoll  mit 
prunkenden  Stickereien  ausgeschmückt  ist.  Die  Lehne  ist 
herrlich  geschnitzt,  die  Pfosten  derselben  sind  mit  Löwen  ge- 
krönt. Gleich  hervorragende  Leistungen  des  Kunsthandwerkes 
sind  der  Waschtisch,  der  Ofen  und  das  Lesepult. 

Ersterer,  in  den  Grundmotiven  jedenfalls  einem  gotischen 
Altare  nachgebildet,  ist  ein  trotz  seiner  bedeutenden  Grössen- 
verhältnisse  überaus  reizendes  Einrichtungsstück.  Auf  mäch- 
tigen kannelierten  Halbsäulen  ruht  die  Platte  des  Wasch- 
tisches mit  dem  vertieften  Waschbecken,  in  welches  der  dar- 
über befindliche  silberne  Schwan  kristallklares,  vom  Säuling 
herabgeleitetes  Quellwasser  spendet;  ein  einfacher,  das  Um- 
kippen des  Beckens  erzielender  Mechanismus  bewirkt  das  Ab- 
laufen des  Wassers.  An  der  Vorderseite  streben  zwei  — 
zierliche  Girandolen  mit  je  vier  Kerzen  tragende  —  Säulen 
als  Träger  des  Baldachinaufsatzes  empor. 

Die  Rückwand  des  Baldachins  enthält  einen  Aufsatz  zur 
Aufstellung  von  Toilettegegenständen  und  aus  dem  die  ganze 
Rückwand  einnehmenden  Spiegel  strahlt  das  Widerbild  des 
kunstreichen  Ofens  und  des  Lesepultes  entgegen. 

Von  unvergleichlicher  Schönheit  ist  auch  die  Krönung 
des  Baldachins  mit  feinsten  Ornamenten,  Trauben  und  Fialen, 
zwei  die  Schwingen  zum  Fluge  breitende  Schwäne  schmücken 
die  Vorderpfosten  des  Aufsatzes.  Die  Wandfläche  über  dem 
Spitzbogen  der  Türe  zum  Speisezimmer  enthält  die  in  Nischen 
stehenden  Figuren  der  Tristansage,  König  Marke, 
Rivalin  und  Blanchefleur.  Die  Spitzbogen  der 
Nischen  krönen  wieder  prächtig  geformte  Kreuzblumen.  Von 
monumentaler  Gestaltung  ist  der  zwischen  der  Türe  und  dem 
Lesepulte  stehende  mächtige  Ofen;  zwei  gewundene  Säulen 
mit  schönen  Kapitälen  flankieren  im  Unterbau  das  Mittelfeld, 
welches  zwei  Fenster  mit  Spitzbogen  und  prächtigem  Mass- 
werk enthält.  Darüber  baut  sich  in  formvollendeter  Schön- 
heit der  obere  Teil  auf,  im  Mittelgrunde  ein  breites  Spitz- 
bogenfenster mit  doppelter  Säulenstellung  und  reichgeformter 
Fensterrose  enthaltend,  an  den  Seiten  stehen  die  von  Hirt 
geschaffenen  Statuetten  Tristan  und  Isolde  unter  zierlichen 
Baldachinen. 

Den  Abschluss  des  kunstvollen  Einrichtungsstückes  bil- 
det das  Steildach  eines  gotischen  Baues. 

Mit  reizvollen  Blumenornamenten  sind  die  Wandflächen 
zu  beiden  Seiten  des  Ofens  geziert. 


Schlafzimmer:  Ofen. 

Vereinigte  Kunstanstalten  München. 
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Den  Chorstühlen  (Lettner)  in  den  gotischen  Domen  nach- 
gebildet ist  das  Lesepult  neben  dem  Ofen. 


Schlafzimmer:  Waschtisch. 

Vereinigte  Kunstanstalten  München. 


Den  prunkvollen  Lehnsessel  mit  schimmernder  Stickarbeit 
auf  der  Polsterung  überragt  ein  reicher  gotischer  Baldachin, 
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den  prächtig  geschnitzte,  aus  dem  zierlichen  Masswerke  der 
Vorderseite  sich  entwickelnde  Kreuzblumen  krönen. 

Die  in  Spitzbogen  geschlossene  Rückwand  prunkt  in 
üppigen  Schnitzereien  von  Traubenornamenten,  zwischen 
welchen  die  Wappen  von  Bayern  und  Schwangau  und  der  ge- 
schlossene Stechhelm  mit  dem  Schwan  en  relief  angebracht 
sind.  In  diese  reiche  Schnitzarbeit  ragt  zierlich  die  Kreuz- 
blume hinein,  welche  die  hohe  Lehne  des  Stuhles  krönt.  Das 
Lesepult  trägt  zwei  Handleuchter  aus  Bronze  für  je  vier 
Kerzen. 

Ein  lauschiges  Ruheplätzchen  ist  der  Erker,  welcher 
neben  dem  Balkon  vorspringt,  mit  gestickten  Ruhebänken, 
in  den  Fenstern  die  Wappen  von  Bayern,  Pfalz  und  Schwan- 
gau zeigend.  Eine  blaue  Glasampel  schwebt  von  der  Decke 
herab.  —  Ein  Ort,  so  recht  geeignet  zu  weltvergessenem 
Träumen  angesichts  der  Wunderpracht  dieses  Gemaches  und 
der  Majestät  der  Bergwelt,  welche  bei  den  Fenstern  hereinlugt. 

Ein  Prachtstück  des  Kunstgewerbes  für  sich  allein  ist  die 
zum  Oratorium  führende  Türe  mit  den  stilgerechten  Schnitze- 
reien, kunstreichen  Beschlägen  und  dem  prächtig  gearbeiteten 
Masswerke  über  den  Spitzbogen.  Der  im  Hintergrunde  des 
herrlichen  Gemaches  von  der  Decke  herabschwebende  Kron- 
leuchter für  24  Kerzen  ist  aufs  reichste  geschmückt  mit 
Schnitzereien,  Trauben  und  Weinblattornamenten,  während 
das  Mittelstück  als  Türmchen  mit  Fialen  und  grossen  Kreuz- 
blumen gestaltet  ist.  Den  prunkvollen  Eindruck  erhöhen  noch 
die  zierlichen  an  den  Wänden  stehenden  Tabourets  und  die 
Ruhebänke  im  Erker,  deren  Stickarbeiten  an  den  Sitzpolstern 
den  gekrönten  Löwen  in  Gold,  den  Schwan  in  Silber  und  das 
Rautenwappen  in  kunstvollster  Ausführung  zeigen.  Den 
Schwan  enthält  auch  der  herrlich  gewebte  Bodenteppich  vor 
dem  Bette. 

Ward  schon  in  der  Ausschmückung  des  Schlafgemaches 
durch  das  Kunstgewerbe  ein  Meisterwerk  geschaffen,  das  die 
bisher  geschauten  Gemächer  weit  hinter  sich  lässt  und  in 
dem  Beschauer  das  frohe  Staunen  zu  feierlich  ernster  Stim- 
mung wandelt,  so  trägt  der  reiche  Gemäldeschmuck  von  A. 
Spiess  noch  mehr  dazu  bei,  diesen  Eindruck  aufs  höchste  zu 
steigern. 

Mit  innigem  Erfassen  der  ernsten,  unsagbarer  Liebe  und 
Trauer  vollen  Welt  der  Sage  von  Tristan  und  Isolde  hat  der 
Künstler  voll  tiefsten  Empfindens  in  der  seelischen  Schilde- 
rung der  dargestellten  Gestalten  die  Sage  in  meisterhaft  ge- 
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lungenen  Bildern  wiedergespiegelt.  Meisterhaft  in  der  Tech- 
nik und  vor  allem  in  Bezug  auf  die  ideale  Durchdringung,  des 


Schlafzimmer:  Lesepult. 

Nach  einer  Originalaufnahme  von  Franz  Hanfstaengfl  in  München. 


Stoffes  und  die  echte,  strenge  und  doch  so  anmutige  Ro- 
mantik und  so  will  auch  das  Wort  kahl  und  nüchtern  dünken 
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gegenüber  der  lebenswarmen  frischen  Farbenpracht,  in  welcher 
die  das  Riesen epos  von  Liebe  behandelnden  Gemälde  prangen. 

Neben  Wolfram  von  Eschenbachs  Parzival  ist  kein  Epos 
der  deutschen  mittelalterlichen  Literatur  von  gleich  hoher  Be- 
deutung als  die  von  Gottfried  von  Strassburg  geschaffene 
Sage  Tristan  und  Isolde  und  auch  hier  flutet  in  das  wonnige 
Empfinden,  beseligend  und  erschütternd,  das  hohe  Lied  der 
Liebe  in  der  überwältigenden  Macht  der  Töne  Richard  Wag- 
ners herein,  welcher  in  dem  Musikdrama  diese  Liebeswonne 
und  dieses  Liebesleid  in  unvergänglicher  Schönheit  schildert. 

Als  köstlichste  Blüte  des  reichen  Sagenkranzes  um  König 
Artus  und  seine  Tafelrunde  ragt  das  getreue  Abbild  des 
ritterlichen  und  höfischen  Lebens,  die  .Tristansage,  auf  unsere 
Zeit  herein. 

Tristan,  Sohn  des  Königs  Rivalin  und  dessen  Ge- 
mahlin Blanchefleur,  einer  Schwester  König  Markes  von 
Cornwall,  verlor  die  Mutter  bei  der  Geburt,  sein  Vater  fiel 
im  Kampfe  gegen  Herzog  Morgan,  der  sich  des  Ländererbes 
Tristans  bemächtigte;  den  verwaisten  Tristan  erzog  der 
Marschall  Rivalins  Rual  le  Foitenant  und  lie)ss  ihn  durch 
Kurwenal  in  allen  Ritterkünsten,  Harfenspiel,  Jagd  und  hö- 
fischen Sitten  unterrichten.  Von  norwegischen  Kaufleuten  auf 
ihre  Barke  gelockt  und  entführt,  wurde  Tristan  dem  Schiffer- 
aberglauben gemäss  in  einem  Kahne  ausgesetzt,;  als  das 
Schiff  in  wütendem  Sturme  unterzugehen  drohte.  Die  Wogen 
trugen  den  Kahn  an  die  Küste  von  Cornwall,  wo  Tristan 
mit  Jägern  zusammentraf,  die  ihn  an  König  Markes  Hof 
führten.  Dortselbst  ward  er  der  Liebling  des  Königs,  bis 
ihn  Rual  nach  langen  Irrfahrten  auffand  und  Tristans  edle 
Abstammung  dem  Könige  entdeckte.  Zum  Ritter  geschlagen 
rächte  Tristan  den  Tod  seines  Vaters  an  Herzog  Morgan;  in 
das  angestammte  Ländererbe  setzte  er  Rual  als  Herrscher 
ein,  er  selbst  kehrte  nach  Cornwall  zurück.  Als  der  irische 
Recke  Morholt  den  schimpflichen  Tribut  von  König  Marke 
zu  fordern  kam,  tötete  er  diesen  in  hitzigem  Kampfe  auf 
einer  Insel,  wobei  sein  Schwert  brach  und  ein  Stück  der 
Klinge  in  des  Gefallenen  Haupt  stecken  blieb.  Von  Morholts 
Speer  hatte  Tristan  eine  vergiftete  Wunde  erhalten  und  siechte 
langsam  dahin.  Seiner  Bitte  gemäss  wurde  er  in  einem 
Kahne  seinem  Schicksale  überlassen,  nur  die  geliebte  Harfe 
war  des  dem  Tode  Geweihten  Gefährtin.  An  Irlands  Küste 
getrieben,  ward  Tristan  von  Fischern,  die  sein  wundersames 
Harfenspiel  hörten,  ans  Land  gebracht.  Die  Königin  Isot 
und  ihre  Tochter  Isolde  Blondhaar,  der  Zaubertränke  kundig, 
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pflegten  Tristan  gesund,  welcher  sich  als  Spielmann  Tantris 
ausgab,  dessen  Schiff  Seeräuber  überfallen  hätten,  aus  deren 
Gewalt  er  sich  schwerverwundet  in  einen  Kahn  gerettet 
hätte. 

Niemand  erkannte  in  dem  bleichen  Spielmann  den  Be- 
zwinger Morholt's,  gegen  den  ganz  Irland  tödlicher  Hass 
beseelte.  Genesen  kehrte  Tristan  nach  Cornwall  zurück  und 
berichtete  begeistert  von  der  unvergleichlichen  Schönheit  der 
Königstochter  Isolde.  Die  auf  Tristan  eifersüchtige 
Ritterschaft  Cornwalls  drang  in  den  greisen  König  Marke, 
Isolde  zu  freien,  und  verwegen  unternahm  Tristan  die  ge- 
fährliche Fahrt  als  Brautwerber  Markes.  Als  Kaufleute  ver- 
kleidet landeten  Tristan  und  sein  glänzendes  Gefolge  in  Ir- 
land. Voll  Abenteurerlust  tötete  Tristan  einen  Drachen,  den 
Schrecken  Irlands  und  angesichts  dieser  Heldentat  wurde 
Tristan  mit  seiner  Werbung  vom  König  in  Gnaden  aufge- 
nommen. Aller  Hass  schien  geschwunden,  nur  Isolde  be- 
herrschte er,  hatte  sie  doch  entdeckt,  dass  in  des  Gastes 
Schwert  das  in  Morholts  Haupt  stecken  gebliebene  Stück  der 
Klinge  passte,  und  hatte  sie  gehofft,  in  Tristan  ihren  Freier 
zu  sehen. 

Vor  der  Abfahrt  nach  Cornwall  braute  Königin  Isot 
einen  Minnetrank,  den  sie  Brangänen,  der  Gespielin  Isoldens, 
zur  Aufbewahrung  übergab  mit  dem  Befehle:  Den  Trank  vor 
der  Hochzeitsnacht  König  Marke  und  Isolden  trinken  zu 
lassen,  damit  treue  Liebe  im  Leben  und  im  Tode  zu  einander 
sie  beseele. 

Mit  der  Fahrt  nach  Cornwall  setzt  Richard  Wagners 
Tristan  und  Isolde  und  die  Gemäldereihe  des  Schlafge- 
maches ein. 

Ueber  dem  Ausgang  zum  Speisezimmer  ist  im  Felde  des 
Spitzbogens  eine  Frauengestalt  in  mittelalterlicher  Patrizier- 
tracht dargestellt,  aus  einem  Buche  lesend.  Das  um  das  Bild 
sich  schlingende  Spruchband  enthält  die  Worte  Gottfrieds  von 
Strassburg  aus  Tristan  und  Isolde: 

„Uns  ist  noch  hiute  liep  vernommen, 

Sueze  und  iemer  niuwe 

Ir  innecliche  triuwe 

Ir  liep,  ir  leit,  ir  wonn,  ir  not." 

(Uns  ist  heute  noch  lieb  vernommen  —  Süsse  und  immer  neue  — 
Ihre  innigliche  Treue       Ihre  Lieb',  ihr  Leid,  ihre  Wonne,  ihre  Not  — .) 

Isoldens  Klage  und  Sehnsucht  nach  der  Heimat  und  der 
Hass  gegen  Tristan,  der  sie  ehrerbietig  als  Herrin  behandelte, 


Neuschwanstein, 
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wuchs  mit  jedem  Tage.  Als  Tristan  das  Frauengemach  auf 
dem  Schiffe  betrat,  um  die  klagende  Isolde  zu  trösten,  kre- 
denzte eine  Aufwärterin  statt  des  von  Isolde  begehrten 
Weines  ahnungslos  den  Minnetrank.  —  — 

Diesen  Vorgang  stellt  das  erste  Bild  dar. 

Tristan  reicht  Isolden  den  Liebes- 
tran k. 


Schlafzimmer:  Tristan's  Abschied  von  Isolde. 

Vereinigte  Kunstanstalten  München. 


Tristans  ehrerbietige  Haltung  und  die  zürnende  Gleich- 
gültigkeit Isoldens  sind  in  der  bildlichen  Darstellung  trefflich 
zum  Ausdruck  gebracht.  —  — 

Obwohl  durch  Brangäne  von  der  unheilvollen  Verwechselung 
unterrichtet,  vergessen  Beide  Ehre  und  Pflicht,  der  verhängnis- 
volle Trank  tut  seine  Wirkung;  mit  allen  Sinnen  und  Ge- 
danken lieben  sie  sich  im  Leben,  im  Tode,  ewig.  Ahnungslos 
erhob  König  Marke  Isolde  zu    seiner    Gemahlin,  Brangäne 
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nahm  in  der  Hochzeitsnacht  Isoldens  Stelle  ein.  Tristan  und 
Isolde  lebten  selig  ihrer  Liebe,  doch  hatte  schon  Verrat  sich 
ihres  Geheimnisses  bemächtigt;  Tristan  flieht  vor  dem  Zorne 
Markes,  Isolde  wird  streng  bewacht;  Brangäne,  durch  deren 
Verzweiflung  gerührt,  rät  Tristan,  JRindenstücke  in  den  durch 
die  Königsburg  fliessenden  Quellbach  zu  streuen;  auf  diese 
Liebesbotschaft  hin  werde  sie  Isolde  zur  gro'ssen  Fichte  im 
Schlosshofe  geleiten. 

Das  zweite  Bild  von  entzückender  Farbenharmonie  stellt 


Schlafzimmer:  Tristan  erwartet  auf  dem  Krankenbette  Isoldens  Ankunft. 

Vereinigte  Kunstanstalten  München. 

die  Liebesszene  Tristan  und  Isolde  im  Garten 
dar.  — 

Eine  prächtige  Garteniandschaft,  im  Hintergrunde  die 
stolze  Königsburg,  ist  der  Schauplatz;  ringsum  olühen  die 
Blumen,  das  Bächlein  plätschert  in  silberhellen  Wellen  vor- 
über, der  ganze  Zauber  einer  Mondnacht  liegt  mit  märchen- 
hafter Pracht  auf  dem  Bilde.  Am  Fusse  des  mächtigen 
Baumstammes  sitzt  Tristan,  Isolde  in  seliger  Liebe  in  seinen 
Armen  haltend.   Brangäne  hält  im  Hinter  gründe  treue  Wacnt. 

Tristan  wird  verbannt,  muss  fliehen,  um  dem  sicheren 
Tode  zu  entgehen,  mit  dem  König  Markes  massloser  Zorn 
ihn  bedroht. 

6* 
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Das  dritte  Bild  hat  zum  Gegenstande 
Tristan  und  Isoldes  Abschied. 

Mit  feinem  Verständnis  hat  der  Künstler  diese  Szene  in 
die  Landschaft  des  zweiten  Bildes  verlegt.  Im  tiefsten  Leid, 
die  Hände  eng  umschliessend,  die  Blicke  im  schmerzlichstem 
Abschiedsweh  in  einander  getaucht,  stehen  die  Liebenden, 
Brangäne,  die  treue  Warnerin,  eilt  herbei,  im  Hintergrunde 
wird  König  Marke,  sein  Truchsess  und  der  verräterische 
Zwerg  Melot  sichtbar,  das  Paar  zu  überrumpeln.  — 

Von  da  an  führte  Tristan  das  abenteuerliche  Leben  eines 
fahrenden  Ritters,  doch  konnte  er  nimmer  Isolde  vergessen: 
in  der  Bretagne  stand  er  dem  Herzog  kräftig  gegen  seine 
Feinde  bei.  Des  Herzogs  Tochter,  Isolde  Blanchemaine,  be- 
strickte sein  Herz;  er  gedachte,  seine  Liebesglut  zur  Königin 
Isolde  zu  löschen  durch  den  Lebensbund  mit  Isolde  Blanche- 
maine. Als  er  am  Hochzeitstage  den  grünen  Jaspiöring,  in 
welchem  Isoldens  Blondhaar  geborgen  war,  unversehens  vorn 
Finger  streifte,  erwachte  mit  der  Reue  über  seinen  Treubruch 
seine  alte  Liebe  zu  Isolde.  Ehelos  lebte  er  mit  seiner  Ge- 
mahlin; und  nun  bricht  das  Verhängnis  unaufhaltsam  über 
Tristan  herein. 

An  einer  giftigen  Pfeilwunde  im  Siechbette  liegend,  er- 
hofft er  von  Isolde  Blondhaar  seine  Rettung  und  Heilung. 

Der  treue  Kurwenal  ist  nach  Cornwall  gefahren;  ein 
weisse's  Segel  auf  dem  Schiffe  soll  Tristan  bei  der  Rückfahrt 
künden,  class  Isolde  sich  an  Bord  befinde,  ein  schwarzes 
Segel  aber,  dass  Kurwenal  ohne  Isolde  zurückkehre.  Isolde 
Blanchemaine  hat  in  eifersüchtiger  Regung  der  Verabredimg 
gelauscht. 

Das  prächtige  Bild  über  dem  Eingang  zum  Oratorium 
zeigt: 

Tristan  erwartet  Isoldens  Ankunft. 

Halb  aufgerichtet  auf  seinem  Schmerzenslager  blickt 
Tristan  bleich  und  abgehärmt  durch  den  offenen  Erker  seiner 
Burg  in  die  Ferne  hinaus  auf  das  weite  Meer,  sehnsuchtsvoll 
des  weissen  Segels  harrend;  finsteren  Blickes  starrt  seine 
Gattin  auf  Tristan.  —  — 

Und  Kurwenals  Bitten  gelang  es,  Königin  Isolde  zur 
heimlichen  Mitfahrt  zu  bewegen;  wie  das  weisse  Segel  vor 
Tristans  Burg  auftaucht,  trat  vor  diesen  sein  Weib  mit  den 
Worten:  „Dein  Schiff  ist  in  Sicht,  ein  schwarzes  Segel 
hängt  am  Mast."  Von  tiefstem  Schmerze  übermannt,  rief 
Tristan  noch  den  geliebten  Namen  Isolde,  ehe  er  verschied. 
Mit  lautem  Wehklagen  ward  Tristan  von  seinen  Getreuen  in 
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vollem  Waffensehmucke  aufgebahrt;  entsetzt  irrte  Isolde 
Blanchemaine  wahnsinnig  in  den  Gängen  der  Burg  umher.  — 


Die  gewaltige  Leidenschaft  des  liebenden  Weibes,  das 
alle  Fesseln  rücksichtslos  von  sich  geworfen,  ist  zu  wunder- 
vollem Ausdrucke  gelangt  in  dem  Gemälde: 
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Isolde  ns  Landung  mit  Kurwenal, 
und  von  gewaltiger  erschütternder  Wirkung  ist  das  letzte 
Bild  des  Zyklus: 

Isolde  ns  Tod  an  der  Bahre  Tristans. 

Die  Majestät  des  Herrschers  Tod  liegt  mit  wundersamer 
Weihe  auf  der  Szene.  Verklärte  Schönheit  zeigt  noch  im 
Sterben  die  holde  Frauengetetalt  Isoldens,  welche  Tristan  im 
letzten  Liebesweh  umschlungen  hält.  Brangäne  kniet  betend 
vor  der  Bahre,  in  wehmutsvoller  Trauer  und  tiefster  Er- 
schütterung stehen  König  Marke,  der  Isolde  nachgeeilt  ist, 
und  der  treue  Kurwenal  vor  der  Stätte  treuer  Liebe  im 
Leben  und  im  Tode.  —  —  — 

Als  Idealfrauengestalten  vollenden  die  Allegorie  der 
Minne  (rechts  an  der  Türe,  als  Königin  mit  Flügeln,  die 
Krone  auf  dem  Haupte,  Pfeil  und  Bogen  in  den  Händen) 
und  die  Allegorie  der  Treue  (als  lieblich  schöne,  ernste 
Frauengestalt  in  mittelalterlicher  Bürgertracht  mit  Rosen  in 
den  Haarflechten  und  zu  dem  Symbol  der  Treue,  einem  auf- 
springenden Hündchen  niederblickend)  den  reichen  Gemälde- 
schmuck des  einzig  schönen  Raumes. 

Hier  im  Schlafgemach  wie  später  im  Festsaale  drängt 
sich  jedem  Beschauer  unwiderstehlich  der  Vergleich  mit  den 
übrigen  Königsschlössern  auf.  Was  in  Linderhof  und  Herren- 
chiemsee durch  den  Glanz  höchster  Pracht  zum  imposanten, 
unvergesslichen  Eindrucke  gereicht,  hier  ist  es  durch  den 
Zauber  echt  deutscher,  stimmungsvoller  Schönheit  geschaffen. 
Das  grösste  Zeitalter  des  deutschen  Volkes  ist  in  dem  in 
diesen  Räumen  angewandten  Stile  in  bezaubernder  Schönheit 
verkörpert.  Den  edelsten  Eigenschaften  des  deutschen  Volkes, 
der  Treue  und  Liebe,  ist  durch  die  Darstellung  des  hohen 
Liedes  der  Liebe  und  Treue  ein  in  Jahrhunderten  noch  be- 
zauberndes Denkmal  geschaffen. 

Dem  Schlaf  gemache  reiht  sich  ein  Raum  an,  der  mit 
seiner  ernsten,  andachtgebietenden  Stimmung  die  staunende 
Bewunderung  noch  erhöht, 

das  Oratorium. 

Gleich  dem  Schlaf  gemache  im  gotischen  Stile  gehalten, 
wirkt  der  geweihte  Raum  ehrfurchtgebietend  auf  das  Gemüt. 

Die  Kapitale  der  Säulen  tragen  reizende  Engelsköpfchen, 
der  heilige  Geist  als  Taube  trägt  die  herabschwebende  „Am- 
pel" mit  dem  ewigen  Lichte.  Der  Altar,  welcher  auf  der 
Mensa  ein  prächtig  aus  Elfenbein  geschnitztes  Kruzifix  trägt, 


Oratorium. 

Vereinigte  Kunstanstatteit  München 
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zeigt  in  dem  Bildfelde  des  Aufsatzes  „König  Ludwig  den 
Heiligen  von  Frankreich",  die  Gemälde  der  Flügeltüren  auf 
Wolken  schwebende,  reizende  Engelgestalten  mit  Palmen- 
zweigen. Die  Rückwand  der  Flügeltüren  ist  in  reichster 
Schnitzarbeit  mit  Traubenornamenten  ausgeführt.  Die  Rück- 
wand des  stillen,  der  Andacht  geweihten  Raumes  zeigt  sich 
in  gotischem  Masswerk.  Die  aus  der  Maierschen  Hof-Kunst- 
anstalt in  München  hervorgegangenen,  kunstvollendeten  Glas- 
gemälde stellen  die  letzten  Lebenstage  des  heiligen  Ludwig 
dar,  das  hereinflutende  Sonnenlicht  reflektiert  an  der  Wand 
ihre  bunte  Farbenpracht.  Die  Wandgemälde  zeigen  Szenen 
aus  dem  Kreuz zuge  des  heiligen  Ludwig.  Der  vor  dem  Altare 
stehende  Betstuhl  des  Königs  ist  mit  violettem  Stoffe,  der 
Farbe  der  Busse,  überzogen.  Ornamentale  Goldstickereien 
unterbrechen  auch  hier  die  Farbe  des  Polsterstoffes.  Noch 
einmal  wirkt  die  stimmungsvolle  Pracht  des  Schlaf  gemaches 
beim  Durchschreiten  auf  das  Auge,  zögernd  nur  überschreitet 
der  Fuss  die  Schwelle  zur  lebensvollen  lichten  Schönheit,  in 
welcher 

das  Speisezimmer 

ausgestattet  ist. 

Friedlichste  Glückseligkeit  atmet  dieser  herrliche  Raum; 
der  leuchtende  Farbenton  Purpur  und  Gold  strahlt  von  den 
prachtvollen  Portieren  und  Vorhängen,  den  Polstern  der  be- 
quemen Armstühle  und  der  Tabourets,  auf  welchen  die 
Stickereien  als  üppige  Blatt-  und  Blumenornamente  aufge- 
tragen sind. 

Prächtige  Schmiedearbeiten  zieren  als  Beschläge  die 
Türen;  für  die  architektonische  Ausführung  ist  wieder  der 
romanische  Stil  gewählt,  der  besonders  in  den  zierlichen 
Doppel säulen  neben  den  Türen  seine  ganze  Schönheit  zeigt. 
Die  Felder  der  Vertäfelung  sind  in  prächtiger  Ornamenten- 
schnitzerei ausgeführt,  ebenso  ist  auch  gleich  hervorragend 
schön  mit  üppiger  Schnitzarbeit  das  Gestelle  des  mächtigen 
Tisches  gearbeitet.  Als  besonderes  Schmuckstück  ziert  die 
auserle'sene  Pracht  dieses  Raumes  der  vergoldete  Tafel- 
aulsatz aus  Bronze  Siegfrieds  Kampf  mit  de  m 
Drachen,  e'n  Prachtwerk  des  Münchener  Kunstgewerbes 
von  Wollenweber.  Auf  hohem  Marmorsockel  erhebt  sich  der 
knorrige  Stamm  einer  der  Natur  wunderbar  nachgebildeten 
Eiche,  deren  kräftige  Aeste  reich  mit  Laubwerk  bedeckt  sind; 
unter  den  Felsplatten  am  Fusse  der  Eiche  hat  sich  der 
Drache  hervorgewälzt,   dessen  greuliche  Gestalti    sich  wild 
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aufbäumt.  Die  markige,  kraftvolle  Gestalt  Siegfrieds  stützt 
sich  mit  der  linken  Hand  an  den  Eichenstamm,  während  die 
rechte  zu  mächtigem,  totbringendem  Streiche  ausholt. 


Eine  hervorragende  Leistung  des  Kunsthandwerkes  wurde 
mit  diesem  Bildwerke  geschaffen,  man  beachte  nur  die  plas- 
tisch wundervoll  herausgearbeitete  Gestalt  des  mit  einem 
Bärenfelle  bekleideten  Drachentöters,  dann  die  Gliederung  des 


Speisezimmer:  Tafelaufsatz. 

Vereinigte  Kunstanstalten  München, 
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Drachenleibes,  vor  allem  aber  die  Farrenkräuter  und  Blumen 
am  Fusse  des  Baumes,  das  Gezweige  der  Eiche  undi  die 
Schichtung  der  Felsplatten. 


Der  Holzplafond  ist  in  diesem  Gemache  nicht  flach,  son- 
dern pultdachförmig  gestaltet,  das  Traggebälke  in  reicher 
Schnitzarbeit  ausgeführt.  Prächtige  Schränke  an  den  Wän- 
den zeigen  Aufsätze,  welche  von  gewundenen  Säulen  getragen 
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werden.  In  den  reichen  Rahmen  der  Ausstattung  fügt  sich 
der  Ofen  mit  Rundbögen  und  Säulen,  auf  welchem  ein  mäch- 
tiger Schwan  aus  Porzellan  ruht.  Zwei  Girandolen  mit 
prächtiger  Emailarbeit  auf  dem  Tische  in  der  Mitte  und  ein 
prachtvoll,  mit  Drachenmotiven  gearbeiteter  Kronleuchter  für 
elf  Kerzen,  der  farbige  Teppich  mit  eingewebten  Arabesken 
vervollständigen  die  elegante  Ausstattung  dieses  Gemaches. 

Der  von  F.  Piloty  geschaffene  Bilderschmuck  dieses 
Raumes  ist  in  prächtiger  dekorativer  Umrahmung  mit 
Blumenornamenten  ausgeführt,  deren  einfach  edle  Zeichnung 
sich  wundervoll  mit  dem  Farbengewoge  der  Portieren  und 
Vorhänge  vereinigt.  Die  Gemälde  selbst  auf  Gobelinleinwand 
stellen  Szenen  aus  dem  Leben  am  Hofe  Landgraf  Hermann 
von  Thüringen  dar. 

Noch  einmal  steigt  aus  dem  Nebel  der  Vergangenheit 
dieser  glanzvolle  Hof  herauf,  die  Erinnerung  an  die  Minne- 
sängerzeit im  Zauber  der  Sage  und  Mythe  neubelebend.  Aus 
den  Gemälden  über  den  drei  Türen  grüssen  Wolfram 
von  Eschenbach,  Gottfried  von  Strass- 
b  u  r  g  und  Reinmar  von  Z  w  e  t  e  r  hernieder.  Die 
übrigen  Gemälde  behandeln  Szenen  aus  dem  Leben  auf  der 
AVartburg  und  aus  dem  sagenhaften  Sängerkriege,  in  welchem 
Klingsor,  der  Zauberer  aus  Ungarland,  samt  seinem  Schütz- 
ling Heinrich  von  Ofterdingen  trotz  seiner  Zauberkünste  der 
Sangeskunst  Wolframs  von  Eschenbach  unterlag. 

Das  erste  Bild  „Klingsor  als  morgenlän- 
discher Kaufmann  verkleidet,  legt  dem 
Hofe  seine  Rätsel  vor",  zeigt  den  Zauberer  in 
reicher  orientalischer  Kleidung  vor  den  Stufen  des  Thrones, 
wie  er  als  Streitfragen  mystischer  Gelehrsamkeit  seine  tief- 
gründigen Rätsel  zur  Lösung  aufgibt.  Erstaunt  lauschen  der 
Landgraf  sowie  der  im  Hintergrunde  versammelte  Hof 
seinen  Redekünsten,  die  auf  den  hitzigen  Streit  der  Sänger 
hinüberleiten,  welcher  in  dem  Bilde 

„Sängerkrieg    auf   der  Wartburg" 
dargestellt  ist. 

Unbekümmert  um  die  scholastischen  Klügeleien  des  unter- 
liegenden Heinreh  von  Ofterdingen  und  seiner  Freunde  preist 
Wolfram  von  Eschenbach  in  seinem  Sange  den  Landgrafen 
als  den  edelsten  Fürsten;  der  dargestellte  Moment  ist  einer 
der  erhebendsten  des  Sängerkrieges.  Wie  mächtig  reckt  sich 
die  Gestalt  Wolframs,  da  er  durch  seine  Sangeskunst  seinen 
Widerpart  besiegt;  die  wütende  Miene  eines  auf  ein  Schrift- 
stück weisenden  Sängers  und  das  vernichtete  Zusammen- 
brechen des  Besiegten  zeugen  von  inniger  Auffassung. 
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Nach  den  aufgestellten  Bedingungen  hat  der  besiegte 
Ofterdingen  sein  Leben  verwirkt;  die  Fürbitte  der  Land- 
gräfin gewährt  ihm  die  Gunst,  Klingsor  als  Schiedsrichter 
herbeizuschaffen. 

Im  dritten  Bilde  ist  mit  lebhafter  künstlerischer  Phan- 


tasie die  Zauberfahrt  Klingsors  mit  Öfter- 
dingen  durch  die  Lüfte  zur  tief  unten  im 
Mondes  glänz   liegenden   Wartburg  gestaltet. 

Die  nun  folgenden  Gemälde  stellen  den  Landgrafen  Her- 
mann als  Beschützer  und  Beförderer  der  Künste  und  Wissen- 
schaften dar. 
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Der  Landgraf  beauftragtWolfram  von 
Eschenbach,  den  Willehalm  zu  übersetzen, 

Der   Landgraf   beschenkt  die  Sänger, 

Landgraf  Hermann  stattet  dem  Hein- 
rich von  Veldegge  das  ihm  verloren  ge- 
gangene  Manuskript    der    Aeneis  zurück. 

Das  staunende  Entzücken  über  die  reichen  Geschenke  ist 
lebenswahr  in  den  Zügen  der  Sänger  ausgedrückt,  und  über- 
glücklich nimmt  Heinrich  von  Veldegge  aus  den  Händen  des 
Landgrafen  als  schönstes  Geschenk  die  Handschrift  seines 
längst  verloren  geglaubten  Werkes  entgegen. 

Das  letzte  der  reizenden  und  farbenreichen  Gemälde 
Idylle  auf  der  Wartburg  bot  dem  Künstler  Ge- 
legenheit, in  der  Darstellung  der  edlen  Damen  und  Herren 
in  der  bunten  Farbenpracht  ihrer  Prunkgewänder  sein  reiches 
Können  in  schönstem  Glänze  zu  entfalten. 

Auf  die  reiche  Pracht  des  Speisezimmers  in  seinem  reiz- 
vollen Farbenzauber  will  die  einfache  Ausstattung  des  noch 
folgenden  Lakaienzimmers  auf  den  ersten  Blick  er- 
nüchternd wirken,  doch  erzielt  auch  hier  die  feine  Zusammen- 
stimmimg der  reichgeschnitzten  Holzvertäfelung  des  Decken- 
gebälkeß  und  der  Einrichtungsgegenstände  mit  der  poly- 
chromischen  Bemalung  der  Wandflächen  den  traulichen  Reiz 
dieses  Raumes.  Die  Tabourets  und  Stühle  sind  mit  Pol- 
stern belegt,  welche  in  Lederpressung  das  Rautenwappen  und 
den  bayerischen  Löwen  zeigen.  Im  Gegensatze  zum  Dienst- 
zimmer fehlen  hier  auch  die  Vorhänge  an  den  Fenstern,  dafür 
entschädigt  die  grossartige  Pracht  des  Landschaftsbildes, 
welches  in  unvergleichlichem  Zauber  hereinschaut.  Durch 
einen  kleinen  Vorraum,  welcher  links  den  Zugang  zum  süd- 
lichen Treppenturme  enthält,  wird  der  grosse  Vorraum  wie- 
der erreicht. 

Wie  allenthalben  in  den  von  König  Ludwig  II.  geschaffe- 
nen Prunkbauten  steigert  sich  auch  in  Neuschwanstein  zu 
Ende  der  Wanderung  das  staunende  Betrachten  zum  hellsten 
Entzücken.  Schien  es,  als  ob  die  bisher  geschaute  Pracht 
und  Grossartigkeit  nicht  mehr  überboten  werden  könne,  so 
zaubert  der  nun  in  schier  überirdischer  Pracht  sich  dar- 
bietende mächtige  Raum, 

der  Thronsaal 

(20  m  lang,  12  m  breit,  13  m  hoch), 

Königsherrlichkeit  in  vollendetem  Sinne  des  Wortes  vor  Augen. 
Hier  spricht  alles  beredt  von  ernster  Grösse,  feierlicher  Würde 
und  erhabener  Pracht. 
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Die  Vielseitigkeit  der  Kunstliebe  des  königlichen  Bau- 
herrn zeigt  sich  in  diesem  Saale  auf  das  prägnanteste;  wie 
das  Schlafzimmer  in  edelstem  gotischen  Stile  geschaffen 
wurde  und  im  unteren  Stocke  die  Ausführung  eines  maurischen 
Saales  geplant  war,  so  ist  in  der  basilikalen  Anlage  des 
Thronsaales  die  ideale  Schönheit  und  schimmernde  Gold-  und 
Farbenpracht  des  byzantinischen  Stiles  zu  vollendeter  Ge- 
staltung gelangt.  Der  Kunst  aber  ist  es  im  vollsten  Masse 
gelungen,  diesen  mächtigen  Kuppelsaal  mit  seiner  prächtigen 
Ausstattung  zum  Glanzpunkte  des  ganzen  Baues  zu  gestal- 
ten. Architektur  und  Malerei  haben  im  harmonischen  Zu- 
sammenwirken diesen  hehren  Raum  geschaffen,  der  in  lichter 
Klarheit  durch  die  Farbenpracht  seiner  aus  Goldgrund  her- 
niederschauenden Gemälde,  den  spiegelnden  Glanz  der  herr- 
lichen Säulengänge  in  jedem  Besucher  eine  feierliche,  weihe- 
volle Stimmung  hervorruft,  und  erhöht  wird  der  imposante 
Eindruck  noch  durch  den  religiösen  Charakter,  welchen  die 
Ausschmückung  dieses  Saales  zeigt.  In  den  prachtvollen, 
einzigartigen  von  Professor  Hauschild  geschaffenen  Fresken- 
gemälden  ist  von  den  ältesten  Zeiten  herab  die  Beziehung 
des  Königtumes  zur  Religion,  und  das  Königtum  in  seinen 
reichen  Verdiensten  um  die  Einführung  und  Festigung  des 
Christentums  in  gewaltig  erhabener  Schönheit  verkörpert  und 
zwingen  diese  Gemälde  durch  ihre  gelankentiefe  Auffassung, 
grossartige  Komposition  und  treffliche  Gruppierung  zu  laute- 
ster Bewunderung.  Wohin  in  diesem  Saale  das  Auge  sich 
wendet,  grüsst  es  vollendete,  harmonische  Pracht.  Schon  die 
architektonische  Ausführung  dieses  gewaltigen,  durch  zwei 
Stockwerke  reichenden  Saales  ist  grossartig.  Durch  die  dop- 
pelte Säulenstellung  und  die  hierdurch  geschaffenen  Säulen- 
und  Tribünengänge  ist  der  Saal  aufs  reichste  gegliedert,  die 
gewaltigen  Grössenverhältnisse  des  Raumes  werden  dadurch 
anscheinend  reduziert;  zugleich  ist  die  Fläche  für  die  lange 
Reihe  der  Freskengemälde  geschaffen.  Die  zur  Aufnahme  der 
Thronestrade  bestimmte  nördliche  Schmalseite  ist  oval  ab- 
gerundet, ein  mächtiger  Gurtbogen  trennt  diese  Apsis  vom 
Saale.  Sechzehn  glänzend  geschliffene  rote  Porphyrsäulen 
mit  vergoldeter  Basis  —  an  den  Langseiten  je  sechs,  an  der 
südlichen  Schmalseite  vier  tragen  die  in  der  Höhe  des 
obersten  Stockwerkes  gelegene  Galerie.  Diese  gewährt  einen 
zauberhaften  Eindruck  durch  die  gleiche  Anzahl  von  Säulen 
aus  imitiertem  Lapislazuli  mit  vergoldeter  Basis  und  reich 
skulptierten  Kapitalen.  Ueber  diesen  Säulen  wölbt  sich  die 
obere  Galerie  mit  Rundbögen,  welche  die  Wände  aufs  reichste 
gliedern  und  den  Uebergang  zu  der  holzgetäfelten  Decke  \er- 
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mittein.  Aus  der  Decke  strahlen  aus  tiefem  Blau  in  golde- 
nem Glänze  die  Sonne  und  die  Gestirne  hernieder.  Der  Fuss- 
boden in  reichster  Marmormosaik,  das  Leben  der  Tier-  und 
Pflanzenwelt  der  Erde  darstellend,  ist  ein  Meisterwerk  Deto- 
mas.  Die  Umrahmung  mit  ornamentalen  und  linearen  Mo- 
tiven allein  schon  ist  ein  Kunstwerk  ersten  Ranges. 

Die  bei  den  Fenstern  durch  die  Galerien  hereinflutende 
Lichtfülle  ergiesst  sich  über  die  Gold-  und  Farbenpracht  in 
magischem  Glänze.  Alle  Gewölbe,  Nischen  und  Bogenzwickel 
sind  mit  einer  unübersehbaren  Fülle  von  Freskogemälden,  die 
Brüstungen  und  Leibungen  der  Rundbogen  mit  buntschim- 
mernder ornamentaler  Dekoration  in  kräftigen  und  bestimmten 
Farbentönen  ausgeschmückt. 


Thronsaal:  Gesetzgeber  der  vorchristlichen  Zeit. 

Vereinigte  Kunstanstalten  München. 


Neun  Stufen  aus  schneeig  weissem  Marmor  führen  zur 
Thronestrade  hinauf;  hierher  sollte  unter  einem  von  vier 
Säulen  getragenen  Baldachin  der  Thron  aus  Gold  und  Elfen- 
bein zu  stehen  kommen.  Für  die  Postamente  der  architek- 
tonisch einfach  schön  gestalteten  Balustrade  waren  Löwen 
bestimmt.  Die  Rückwand  der  Thronnische  ist  nach  dem 
Entwurf  des  Herrn  Hofbaurates  Drollinger  mit  dekorativer 
Malerei  auf  Goldgrund,  Palmen  und  gekrönte  Löwen  dar- 
stellend, in  den  letzten  Jahren  ausgestattet  worden.  Dar- 
über prangen  auf  Goldgrund,  durch  schlanke  Palmen  geschie- 
den, die  Bildnisse  der  sechs  heiligen  Könige: 

Casimir  von  Polen; 

Stephan  von  Ungarn; 

Heinrich  von  Deutschland; 

Ludwig  von  Frankreich; 


<)!) 


Ferdinand  von  Spanien; 
Eduard  von  England. 

In  leuchtender  Farbenpracht  strahlt  darüber  das  herr- 
liche Gemälde: 


Christus  als  höchster  Gesetzge  b.  e  r 
u  n  d  König  der  Könige  in  lichter  Aureole  von  lieb- 
lichen Engelsköpfchen  und  funkelnden  Gestirnen  umringt. 
Anbetend  neigen  sich  zu  beiden  Seiten  die  Heiligen  Johannes 
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der  Täufer  und  Maria  und  im  Raum  schweben  Engelscharen 
im  Glorienscheine.  Das  als  abschliessender  Rahmen  dienende 
Gurtband  ist  prächtig  mit  ornamentaler  Dekoration  ge- 
schmückt, zwischen  welcher  als  Medaillons  die  symbolischen 
Darstellungen  der  sieben  Gaben  des  heiligen  Geistes  strahlen. 
Die  Seiten  wände  der  Estrade  sind  mit  den  mächtigen  hoheits- 
vollen Gestalten  der  zwölf  Apostel  als  Träger  der  göttlichen 
Gesetze  imposant  ausgestattet.  Hier,  wie  bei  allen  Gemälden 
dieses  Saales  hat  es  der  Künstler  wohl  verstanden,  in  der 
gemessenen  Ruhe,  dem  feierlichen  Ernste  und  der  erhabenen 
Würde  seiner  Gestalten  ganz  den  streng  kirchlichen  Ton  zu 
treffen,  ohne  in  die  Leblosigkeit  und  die  Starrheit  zu  ver- 
fallen, welche  meist  den  byzantinischen  Vorbildern  anhaftet. 

Von  der  Thronestrade  aus  ist  der  Ueberblick  auf  den 
Langraum  des  Saales  von  überwältigender  Schönheit,  wie 
leuchtet  all  der  Gold-  und  Farbenglanz,  der  spiegelnde  Schim- 
mer der  herrlichen  Säulen  und  die  bunte  Marmorpracht  des 
Mosaikbodens  dem  entzückten  Auge  entgegen.  Die  Felder 
der  Rundbögen  zeigen  inmitten  üppiger,  ornamentaler  Male- 
rei idealisierte  Adler  und  an  der  südlichen  Schmalwand  von 
Raben  verfolgte  Hasen.  Aus  dem  Säulengange  der  unteren 
Galerie  leuchtet  Kolmspergers  prächtiges  Gemälde 

St.  Georg  im  Kampfe  mit  dem  Drachen 
herüber.  Auf  demselben  krönt  als  lokale  Anspielung  der 
Schwan  den  Helm  des  Ritters,  während  im  Hintergrunde  des 
Bildes  auf  steilem  Felsen  die  (geplante)  Burg  Falkenstein 
aufragt. 

Mit  architektonischer  Feinheit  ist  die  erweiterte  Wölbung 
des  Rundbogens  vor  diesem  Bilde  und  dem  darüber  an  der 
Rückwand  der  oberen  Galerie  angebrachten  Gemälde  St. 
Michael  als  reizender  Rahmen  derselben  berechnet. 

Das  grosse  Gemälde  „St.  Michael"  stellt  den  Erz- 
engel mit  Schild  und  Schwert  im  Kampfe  mit  Luzifer,  dem 
Fürsten  der  Finsternis  dar,  bewaffnete  Engel  umschweben  den 
Sieger,  der  den  Fuss  auf  den  Nacken  Luzifers  setzt,  von 
dessen  Haupte  die  Krone  rollt  und  unter  dem  sich  der  Ab- 
grund der  Hölle  öffnet.  In  reichstem  Farbenzauber  prangen 
die  Gemälde  in  den  Schildflächen  der  Wände. 

An  der  Stirnwand  über  dem  BiMe  St.  Michaels 

„Die   heiligen   drei  Könige". 

Ueber  denselben  strahlt  der  Stern  der  Verheissung  als 
leuchtender  Führer,  orientalische  Pracht  umwebt  wie  ein 
Märchentraum  dieses  figurenreiche,  belebte  Bild. 

Das  Gemälde  an  der  östlichen  Seitenwand  charakterisiert 
die  Gesetzgeber  der  vorchristlichen  Zeit: 
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Manu,  Zoroaster,  Hermes,  Solon  und 
Augustus  in  ihrer  nationalen  Eigenart;  an  der  gegen- 
überliegenden Wand  ist  Moses  im  feurigen  Strahlenkranze 
um  das  Haupt,  die  Tafeln  des  Gesetzes  in  der  Linken,  die 
Rechte  mit  hoheitsvoller  Geberde  zum  Himmel  zeigend  dar- 
gestellt. Das  jüdische  Volk  ist  in  die  Knie  gesunken  und 
lauscht  den  beredten  Worten  seines  heldenmütigen  Befreiers. 

Die  Geschichte  des  Christentums  ist  in  den  farbenglän- 
zenden Gemälden  dargestellt,  welche  die  Wände  der  Säulen- 
gänge schmücken. 


Thronsaal  (Zwickelfigur). 

An  der  westlichen  Wand  im  oberen  Säulengang:  der 
heilige  Ludwig  die  Armen  speisend  und 
kleidend. 

[m  unteren  Säulengange:  der  heilige  Casimir 
im  Gebete  vor  dem  Altare,  die  heilige 
Clotilde,  Königin  vonFrankreich,  unter- 
richtet ihren  Gemahl  im  Christentume, 
die  heilige  Elisabeth  von  Thüringen 
pflegt  Kranke, 

An  der  östlichen  Wand  im  oberen  Säulengange:  der 
heilige  Stephan  bekehrt  die  Ungarn  zum 
Christentume,  der  heilige  Heinrich  baut 
Kirchen   und  Klöster. 


Im  unteren  Säulengange:  der  heilige  Eduard 
als  Richter  die  Rechte  der  Untertanen 
schützend,  der  heilige  Ferdinand  im 
Kampfe   mit   den   ungläubigen  Mauren. 

Die  Bogenz wickel  des  Kuppelgewölbes  schmücken  vier 
reizvolle  Engelsgestalten  mit  den  Kroninsignien  Szepter, 
Reichsapfel,  Schwert  und  Krone. 

Sechs  monumentale  Kandelaber,  von  denen  zwei  auf  der 
Estrade,  die  übrigen  vier  an  den  Langwänden  stehen,  waren 
bestimmt,  im  Verein  mit  dem  (nicht  zur  Ausführung  ge- 
langten) Kronleuchter,  diese  schimmernde  Pracht  im  milden 
Kerzenglanze  erstrahlen  zu  lassen. 

Restrickt  im  Saale  die  Grossartigkeit  der  Ausstattung 
Sinn  und  Auge,  so  ist  es,  wenn  die  Türe  zur 

Loggia 

sich  öffnet,  als  ob  die  Natur  wetteifern  wollte  mit  der  von 
Menschenhand  geschaffenen  Pracht.  Schwer  ist  es,  den  un- 
nennbaren Zauber  des  wundervollen  Landschaftsgemäldes  zu 
schildern,  das  in  leuchtender  Schönheit  tief  unten  Schloss 
Hohenschwangau  zwischen  den  beiden; v  herrlichen  Seen,  die 
tiefgrüne  Waldpracht,  die  gewaltige  Bergumrahmung  und  das 
weite  Alpenvorland  zeigt. 

Man  muss  dies  Bild  im  Abendfrieden  sehen,  wenn  drunten 
auf  den  Seen  und  dem  Schlosse  Hohenschwangau  die  bunten 
Farben  des  Abends  den  Schatten  der  Dämmerung  weichen  und 
nur  die  Bergriesen  ringsum  noch  im  glühenden  Abschiedskusse 
des  scheidenden  Tagesgestirnes  purpurn,  rosig  und  violett  er- 
strahlen, aus  weiter  Ferne  wie  Aeols-Harfenklänge  das  Abend- 
geläute von  Füssen  langsam  erstirbt  und  verhallt,  dann  ziehts 
wie  geisterhaftes  Flüstern  durch  den  schweigenden  Bergwald 
und  nur  der  Pöllatfall  grollt  mit  rauhem  Tosen  in  die  weihe- 
volle Stimmung  herein. 

Noch  schwelgt  das  Auge  in  der  schimmern'den  Pracht  des 
Thronsaales,  tausend  Einzelnheiten  drängen  sich  auf;  doch 
mit  einem  Blicke  all  diese  Schönheit  zu  überschauen  und  in 
der  Erinnerung  zu  behalten  ist  vergebliches  Mühen.  —  — 

Auf  der  Haupttreppe  wird  der  vierte  Stock  erreicht. 

Der  Abschluss  des  Treppenhauses  ist  überaus  reich  und 
prächtig  gestaltet. 

Acht  Säulen  aus  Untersberger  Marmor,  deren  Basen  und 
Kapitäle  in  herrlicher  Skulptur  ausgeführt  sind,  teilen  die 
Rotunde  in  Felder  mit  reizender  Dekorationsmalerei  (Tier- 
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motive).  Die  Konsolen  dieser  Säulen  sind  in  prächtiger, 
figurenreicher  Skulptur  ausgeführt. 

Der  oben  um  die  Wand  laufende  Fries  zeigt  Drachen- 


Treppenhaus  (Drachen  und  Palme). 

Vereinigte  Kunstanstalten  München. 


Ornamente,  das  Deckengewölbe  ist  mit  goldenen  Sternen  auf 
blauem  Grunde  geschmückt.  Die  Rundbogenflächen  enthalten 
reizende  Blumenornamente.  Die  schmiedeeisernen  Träger  der 
Laternen  mit  bunten  Gläsern  sind  als  Drachen  gebildet. 
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Als  seltsames  Steingebilde  fällt  der  mächtige  Drache  auf, 
welcher  vor  der  als  Palmstamm  geformten  Mittelsäule  sich 
wütend  aufbäumt,  an  Stelle  eines  Kapitäls  zeigt  das  obere 
Ende  der  Säule  goldene  Palmfrüchte. 

Es  liegt  wie  schwerer  Schatten  auf  diesem  Schlussstein 
des  riesigen  Baues;  welch  märchenhafter  Wunderzauber  mag 
dies  Gebilde  umwoben  haben,  wenn  abends  der  milde  Kerzen- 
glanz aus  den  bunten  Glaslaternen  in  magischem  Schimmer 
darüber  lagerte;  dann  erschien  der  Drache  als  der  grimme 
Wächter  vor  dem  Allerheiligsten  der  Burg,  dem  Festsaale, 
dessen  feenhafter  Lichterglanz  grell  hinausleuchtete  auf  die 
schweigende  Wald-  und  Bergeinsamkeit. 

Die  Türe  öffnet  sich  zum 

Uorplatz. 

Gleich  dem  Vorplatz  im  dritten  Stockwerke  prangt  dieser 
Raum  in  herrlichstem  Farbenglanze;  gleichen  Reichtum  zei- 
gen die  Skulpturarbeiten  der  Kapitäle  und  der  Portale,  welche 
aus  Marmor  vom  Falkenstein,  vom  Tegelfelsen  und  vom 
Untersberg  bestehen  und  durch  die  Verschiedenheit  ihrer  Far- 
ben-Nuancen den  Gesamteindruck  noch  erhöhen. 

Die  üppige  polychromische  Bemalung  der  Gewölbeflächen 
und  Gurtbogen  leuchtet  in  lebensvollen  Farbentönen  und 
solch  prächtiger  Fülle,  als  wollte  sie  vorbereiten  auf  die 
wundersame  Farbenpracht,  welche  drinnen  im  Festsaale  das 
Auge  wonnig  entzückt.  Die  Portieren  an  den  Portalen 
prunken  in  reichster  Gold-  und  Farbenpracht,  den  Mauersockel 
bekleidet  eine  Holzvertäfelung  in  herrlicher  Schnitzerei,  auch 
die  Lehnen  der  Ruhebänke  sind  geschweift  in  prächtigster 
Holzschnitzarbeit  ausgeführt,  die  aufgelegten  Sitzpolster  sind 
aus  gepresstem  Leder;  Schwan.  Löwe  und  Rautenwappen 
zwischen  Ornamenten  schmücken  dieselben. 

Der  gewaltige  Freskenschmuck,  welcher  sich  an  den 
Wandflächen  in  seiner  ganzen  Fülle,  Pracht  und  Erhabenheit 
entfaltet,  bildet,  von  Hauschild  geschaffen,  die  Fortsetzung 
der  im  dritten  Stockwerke  begonnenen  Sigurdsage;  hier  stellen 
die  in  frischem  Farbenglanze  erstrahlenden  Gemälde  die  Gud- 
runsage nach  der  Edda  dar. 

Nach  dem  Tode  Sigurds  zog  Gudrun  zu  Thora,  der 
Tochter  des  Dänenkönigs  Hakon,  bei  welcher  sie  sieben  Jahre 
weilte;  mit  Thora  stickte  und  wob  sie,  den  Gram  zu  zerstreuen: 

„Deutsche  Säle  und  dänische  Schwäne,  Heldenspiele  und 
Heldenscharen,  deutscher  Recken  rote  Schilde,  Fürsten-Ge- 
folgschaft in  voller  Wehr". 
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Von  Griemhild,  ihrer  Mutter,  empfing  Gudrun  den  Ver- 
gessenheitstrunk, der  ihr  die  Erinnerung  an  Sigurd  nahm  und 
sie  der  Werbung  des  Königs  Atli  (Etzel)  Gehör  schenken 
liess.  An  Atlis  Hofe  lebte  Gudrun  trotz  Reichtum  und 
Kindersegen  in  Streit  und  Zwietracht  mit  Atli. 

Von  Heike,  einer  Magd  Etzels,  der  Buhlschaft  mit  Diet- 
rich von  Bern  geziehen,  muss  sich  Gudrun  dem  Gottesurteil 
unterwerfen;  unversehrt  zog  sie  die  Steine  aus  dem  sieden- 
den Kessel,  Heike  traf  die  verdiente  Todesstrafe.  Mit  List 
deutete  Gudrun  dem  ungeliebten  Gatten  seine  ahnungsvollen 
Träume: 

„Ich  wähnte  dich,  Gudrun,  mir  die  Brust  durchbohren  mit  blankem 
Dolch,  Reiser  im  Garten  sah  ich  ausgerissen,  gerötet  im  Blut  und  aufge- 
tragen, dass  ich  sie  esse", 

als  bedeutungslos.  Atli  sendete  an  Gunar  und  Högni  Boten, 
sie  an  seinen  Hof  einzuladen.  Als  Lockmittel  liess  er  ihnen 
reichen  Länder erwerb  zusichern.  Gudrun,  die  wahre  tückische 
Absicht  Atlis  erkennend,  sandte  an  ihre  Brüder  warnende 
Runenschriften,  auch  die  beiden  Frauen  der  Könige,  der 
Runenschrift  kundig  und  durch  Träume  geängstigt,  warnten 
vor  der  Reise.  Der  Empfang  der  Brüder,  welche  mit  reichem 
Gefolge  zu  Atli  kamen,  entsprach  den  Warnungen:  „Lang 
wars  beraten,  Euer  Leben  zu  rauben",  begrüsste  sie  Atli; 
trotz  aller  Bemühungen  Gudruns,  den  Frieden  zu  erhalten, 
entbrannte  der  wilde  Kampf  zwischen  den  Hunnen  und  Gibi- 
chungen.  Gunar  erlag  zuerst  der  Uebermacht,  nach  ihm 
Högni,  mit  wildem  Grimme  stritt  Gudrun  inmitten  der 
Mannen.  Atli  befahl,  Gunar  in  den  Schlangenturm  zu  werfen 
und  Högni  das  Herz  aus  dem  Leibe  zu  reissen. 

Im  Schlangen  türm  schläferte  Gunar  durch  sein  Saiten- 
spiel die  Schlangen  ein,  ein  N<atterbiss  brachte  ihm  den  Tod. 
Als  Atli  Gudrun  wegen  ihrer  toten  Brüder  verhöhnte,  durch- 
wühlten Schmerz,  Zorn  und  Hass  ihr  Gemüt;  doch  liess  sie 
das  Trauermahl  für  die  gefallenen  Hunnen  rüsten,  dem  König 
Atli  aber  eröffnete  sie  beim  Schmause,  dass  er  die  Herzen 
seiner  beiden  von  ihr  getöteten  Söhne  gegessen  und  aus  den 
Schädeln  derselben  Wein  getrunken  habe.  Den  schwertrunke- 
nen Atli,  der  ihr  die  Steinigung  als  Rache  verhiess,  erschlug 
Gudrun  im  Schlafe.  Dem  Gesinde  gab  sie  die  Schätze  Atlis 
preis  und  warf  die  Brandfackel  in  die  Burg.  Sie  selbst  stürzte 
sich  ins  Meer,  den  Tod  zu  finden,  doch  die  Wellen  verschlan- 
gen sie  nicht,  sondern  trugen  sie  über  den  Sund  zu  neuem 
Leben,  indem  sie  im  Ehebunde  mit  König  Onacher  Söhne  und 
Töchter  sterben  sehen  musste.  Hass  und  Mord  spricht  fast 
aus  jedem  Verse  der  alten  Sage,  man  muss  es  als  Verdienst 
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des  Künstlers  betrachten,  dass  er  selbst  die  wildesten  Szenen 
dieses  Heldenliedes  durch  seine  Darstellung  ihres  rauhen 
Charakters  entkleidete. 

Rechts  vom  Eingange  beginnt  die  Gemäldereihe  mit 
dem  Bilde: 

„Gudrun  fährt  nach  dem  Tode  Sigurds 
zu   Thora   nach  Dänemark". 

Eine  liebreizende  Darstellung  ist  das  folgende: 
„Thora  und  Gudrun  sticken  die  Helden- 
taten  ihrer  Ahnen". 

In  der  Kemenate,  von  emsigen,  Dienerinnen  umgeben, 
sind  die  beiden  Fürstinnen  an  ihrer  kunstvollen  Arbeit,  die 
in  reich  gestickten  Teppichen  an  der  Wand  hängt. 

Das  dritte  Bild  führt  in  den  Saal  der  Burg  zur 
„  W  erbung  Atlis  um  Gudrun". 
Drei  Fürsten  in  goldenen  Rüstungen,  die  Helme  von  Edel- 
gestein  blitzend,  werben  um  Gudruns  Hand;  Gudrun,  in  Trauer- 
kleidung auf  dem  Thronsessel  sitzend,  blickt  starr  auf  die 
Werber,  Thora  in  lichter  Gewandung  spricht  freundlich  zu- 
redend auf  sie  ein. 

Das  weitere  Gemälde: 

„Gudruns  Brautfahrt" 
zeigt  den  Einzug  Atlis  und  Gudruns  in  der  Königsburg. 
Fürstliche  Pracht  strählt  aus  den  reichen  Gewändern  des  Paares 
und  reichbewegtes  Leben  ist  dem  staunenden  Volke  und  der 
reizenden,  zum  Empfang  bereitstehenden  Jungfernschar  ein- 
gehaucht. 

Das  Bild  über  dem  Fenster: 

„  A 1 1  i  erzählt  Gudrun  seine  Träume" 
bildet  den  Uebergang  zu  dem  düsteren  Schlüsse  des  Dramas. 

An  der  Langwand  stellt  das  folgende  Bild 
„Atlis   Boten   am   Hofe   Gunars"  dar. 
Ueber  der  Türe: 

„Gudrun  begrüsstGunar  und  Högni  in 
Atlis  Saal". 

Meisterhaft  dargestellt  ist  das  Bild: 

„Kampf  der  Gibichungen  mit  Atlis 
Mannen". 

Im  Saale  tobt  der  männermordende  Kampf,  mit  herku- 
lischer Kraft  schleudert  Högni  einen  überwundenen  Gegner  in 
die  lodernde  Flammenglut. 

Die  reiche  Pracht  der  fürstlichen  Tafel  zeigt  der  in  der 
dunstigen  Atmosphäre  einer  durchschwelgten  Nacht  dargestellte 
Saal  in  dem  Bilde: 
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„Beim  Toten  mahle  eröffnet  Gudrun 
Atli,  dass  er  aus  den  Hirnschalen  seiner 
Söhne  trinke  und  ihre  Herzen  gegessen 
habe". 

Das  Entsetzen  Atlis  ist  deutlich  ausgeprägt  in  dessen 
verzerrten  Mienen,  das  Grauen  vor  dem  entmenschten  Weibe 
ernüchtert  mit  eisigem  Schauder  das  trunkene  Volk.  Das  Bild 
über  der  Türe  zeigt: 

„Gunar    gefesselt    im  Schlangenturm". 

Rechts  vom  Hauptportale  spricht  aus  dem  Bilde: 

.,Gudrun  wirft  die  Brandfackel  in  die 
Burg" 

die  wildeste  Leidenschaft. 

Das  weisse  Gewand  flattert  um  die  hohe  Frauengestalt, 
welche  über  die  Marmorstufen  herabeilt.  Goldrot  wallt  das 
aufgelöste  Haar  über  Nacken  und  Rücken  herab,  die  entflammte 
Wut  fiebert  in  jedem  Nerv  des  Weibes,  das  die  Brandfackel 
schleudert. 

Wie  ein  versöhnender  Hauch  liegt  ein  lichter  Streifen 
durch  die  Wolken  brechenden  Sonnenlichtes  auf  dem  letzten 
Gemälde: 

„Gudrun  wird  von  den  Wellen  lebend 
ans   Ufer  getragen". 

In  starrer  Ruhe  treibt  die  marmorbleiche  Gestalt  auf 
den  Wogen,  die  sich  nicht  über  der  Unseligen  erbarmungsvoll 
schliessen,  sondern  dieselbe  zu  neuem,  unfassbarem  Leid  ans 
Ufer  tragen. 

Der  nun  sich  erschliessende  Festsaal  zeigt  solch  heitere, 
anmutsvolle  Pracht,  sein  Farbenglanz  ist  in  solch  harmonisch 
edlen  Tönen  gehalten,  das's  es  dem  Auge  schwer  wird,  all  das 
zu  schauen,  was  höchstes  Kunstverständnis  mit  emsigstem 
Fleisse  in  wunderbarer  Vollendung  schuf.  Vereinigt  doch 
gerade  die  in  diesem  Saale  schimmernde  Pracht  zarteste 
Ausführung  mit  edelster  Harmonie,  dass  alles,  was  bisher  in 
den  Königsschlössern  entzückte,  weit  in  den  Schatten  ge- 
stellt wird. 

Hellstes  Tageslicht  durchflutet  diesen  Saal,  der  dem  be- 
rühmten Sängersaal  auf  der  Wartburg  nachgebildet,  diesen 
durch  Grösse  und  die  märchenhafte  Fülle  von  Glanz,  Schön- 
heit und  fürstliche  Pracht  weit  übertrifft.  War  es  im  Thron- 
saale die  Gold-  und  Marmorpracht  der  Ausstattung,  welche 
den  Beschauer  in  staunende  Bewunderung  versetzte,  so  grüsst 
hier  mit  tausendfältigem  Zauber  die  leuchtende  Farbenpracht 
des  Prunkraumes,  in  welchem  alles,  was  der  romanische  Stil 
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an  entzückenden  Motiven  gestaltete,  zu  stilvoll  reizendem 
Ganzen  vereinigt  ist,  und  so  löst  sich  denn  auch  beim  An- 
blicke all  dieses  Prunkes  das  staunende  Entzücken  in  lauteste 
Bewunderung;  hier  ist  der  Raum  geschaffen,  der  so  recht 
zum  Herzen  spricht  und  als  die  meisterhafte  Krönung  des 
grossen  Gedankens  zu  betrachten  ist,  der  deutschen  Ver- 
gangenheit ein  Denkmal  für  alle  Zeiten  zu  schaffen. 

Der  Festsaal 

(27  m  lang,  10  m  breit) 

nimmt  mit  dem  damit  verbundenen  Tribünengang  den  ge- 
waltigen Raum  ein,  welcher  im  unteren  Stockwerke  für  die 
Königsgemächer  verwendet  ist. 

Architektur,  Kunst  und  Kunstgewerbe  haben  diesen  Saal 
in  regstem  Wetteifer  als  farbenprächtiges  streng  stilgerechtes 
Kunstwerk  von  grossartigem  ergreifenden  Eindruck  geschaffen. 

In  schimmernder  Schönheit  und  Pracht  erschliesst  sich 
vom  Vorplatze  aus  der 

Tribünengang. 

Derselbe  ist  in  den  Festsaal  eingebaut,  wodurch  eine  ge- 
räumige Galerie  für  Zuschauer  geschaffen  wurde;  die  Rund- 
bogenöffnungen gewähren  reizende  Durchblicke  auf  die  glanz- 
volle Pracht  des  Festsaales.  Der  Gang  selbst,  durch  die 
Tribünenwand  vom  Saale  geschieden,  entzückt  als  Meisterstück 
von  Kunst  und  Pracht. 

Durch  die  Rundbogen  leuchtet  Sonnenglanz  und  zaubert 
in  dem  von  hellstem  Tageslichte  durchwobenen  Raum  wunder- 
bare Beleuchtungseffekte  hervor. 

Wie  strahlen  und  blitzen  die  sieben  herrlichen  Kron- 
leuchter, welche  von  der  Decke  herabschweben;  wie  leuchtet 
an  dem  kassettierten  Plafond  der  Grundton  Rot  und  Gold 
in  glühendem  Schimmer.  In  üppigster  Farbenpracht  strahlt 
der  Plafond  hernieder.  Die  reizenden  linearen  Ornamente 
bergen  Spruchbänder  mit  den  Namen  deutscher  Minnesänger. 

Die  Felder  über  den  Bogenöffnungen  zeigen  unerschöpf- 
lichen Reichtum  an  polychromischer  Malerei  und  unendlich 
mannigfaltig  ist  die  ornamentale  Gestaltung  der  malerischen 
Ausschmückung  an  den  Brüstungen  der  Seitenwände.  Je  zwei 
mächtige  Säulen  mit  prächtig  skulptierten  Basen  und  Kapi- 
talen stützen  die  Rundbogen. 

Der  Tribünengang  endigt  in  einem  traulichen  Erker. 
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Und  nun  erst  der  Gemäldeschmuck,  welcher  mit  seiner 
schimmernden  Pracht  in  den  Bannkreis  märchenhaft  träume- 
rischen Empfindens  versetzt. 

Das  hohe  Lied  des  Glaubens,  Parzival,  mit  seiner  wunder- 
vollen Vereinigung  edler  Ritterlichkeit,  mystischer  Zauber- 
werke, Liebesglück  und  frommgläubiger  Ascese  ist  es,  welches 
in  den  meisterhaften  Darstellungen  des  Tribünenganges  und 
Festsaales  auflebt  und  die  in  reichstem  Farbenzauber  pran- 
genden Gemälde  mit  den  markanten  Szenen  des  Epos  führen 
ein  sprechendes  Bild  des  prunkvollen  Hoflebens  im  Mittelalter 
in  seiner  glänzendsten  Gestaltung  herauf.  Ist  es  doch,  wenn 
der  Sonnenglanz  durch  die  hohen  Fenster  hereinzittert  und 
über  diese  vollendete  Pracht  hingleitet,  als  ob  diese  Gestal- 
ten Leben  gewännen  und  des  grossen  Tonmeisters  Wagner 
grösste  Schöpfung  Parsifal  mit  all  ihrem  entzückenden  Klang- 
und  Ideenreichtum  in  zauberhafter  Schönheit  die  Geschicke 
Parzivals  schildere. 

Im  Tribünengang  ist  es  die  auf  der  Grundlage  des  höfischen 
mittelalterlichen  Epos  Parzival  basierende  Gemäldereihe,  welche 
die  Geschicke  von  Parzivals  Vater  Gamuret  und  die  Aben- 
teuer Gawans,  eines  Ritters  von  König  Artus  Tafelrunde, 
schildert. 

Zwei  grosse  Sagenkreise  sind  im  Parzival  zu  einheit- 
lichem Ganzen  verschmolzen.  Die  Sage  vom  heiligen  Gral 
mit  ihrem  mystisch  geistlichen,  und  die  Sage  von  König 
Artus  und  seiner  Tafelrunde  mit  ihrem  weltlich  ritterlichen 
Charakter.  In  dieselbe  sind  ausserdem  noch  verflochten  die 
Lohengrinsage,  die  Sage  vom  Priester  Johannes,  durch  wel- 
chen die  Idee  eines  christlichen  Gralrittertumes  nach  dem 
Orient  verpflanzt  wurde,  und  die  Sage  vom  Zauberer  Klingsor. 

Gamuret,  der  Sohn  König  Gantins  von  Anjou,  verliess 
voll  Abenteuerlust  die  Heimat  und  drang  auf  seinen  Fahrten 
bis  nach  Bagdad  vor,  wo  er  in  den  Kämpfen  des  Kalifen 
gegen  die  Fatimiden  Ruhm  und  Ehre  errang.  Ein  Schiff- 
bruch warf  ihn  bei  der  Königsstadt  Patelamunt  ans  Land, 
welche  von  den  Feinden  der  Mohrenkönigin  Belakane  aufs 
härteste  bedrängt  wurde.  Seine  Hilfe  wurde  angenommen  und 
mit  prächtigem  Gefolge  hielt  Gamuret  seinen  Einzug  in 
Patelamunt,  wohin  der  Ruf  seiner  Heldentaten  bereits  vor- 
ausgeeilt war.  In  hitzigem  Kampfe  besiegte  er  die  feind- 
lichen Heerführer  und  errang  Belakanens  Hand  und  Krone. 
Seine  Abenteuerlust  trieb  Gamuret  nach  kurzem,  stillen  Ehe- 
glücke zu  heimlicher  Flucht.  Aus  seinem  Bunde  mit  Bela- 
kane entspross  ein  Sohn,  namens  Feirefiz.  In  Valois  (Waleis) 
herrschte  Königin  Herzeloide.     Ein  grosses  Turnier,  dessen 
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Ehrenpreis  die  Lande  der  Königin  und  ihre  Hand  bildeten, 
sah  Gamuret  in  prachtvoller,  mit  Edelsteinen  geschmückter 


Tribünengang. 

Nach  einer  Originalaufnahme  von  Franz  Hanfstaengl  in  München. 


Rüstung  als  gefeierten  Sieger  und  der  Schiedsspruch  der  Rit- 
ter erkannte  ihm  den  hohen  Preis  zu.     Vor  Babylon  liess 
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Gamuret,  auf  den  in  minniglicher  Schönheit  Herzeloide  harrte, 
sein  junges  Leben.  Seinen  nachgeborenen  Sohn  Parzival  er- 
zog Herzeloide  fern  von  dem  Glanz  des  Königshofes  in  Wal- 
deseinsamkeit. Sorgfältig  wurde  ihm  jede  Kenntnis  des  rit- 
terlichen Waffendienstes  verhehlt,  auf  einem  Jagdgange  sah 
Parzival  zum  ersten  Male  drei  Ritter,  vor  denen  er  in  stau- 
nender Ehrfurcht  in  die  Knie  sank.  Auf  sein  Drängen  ent- 
liess  Herzeloide  den  Sohn,  der  in  Narrenkleidung  gesteckt 
und  mit  einem  schlechten  Klepper  beritten  war,  auf  seine 
abenteuerliche  Fahrt.  Nach  des  Sohnes  Scheiden  brach  Herze- 
loides  Herz.  Auf  seiner  Fahrt  traf  Parzival  Sigune,  welche 
den  im  Speerkampfe  gefallenen  Ritter  Schionatulander  in 
ihrem  Schosse  hielt.  Sigune  klärte  Parzival  über  seine  edle 
Herkunft  auf  und  ihre  über  den  Tod  hinaus  unveränderliche 
Liebe  zu  Schionatulander  ist  eine  der  wunderlieblichsten  Per- 
len des  ganzen  Epos. 

V or  der  Stadt  Nantes,  dem  Hofe  König  Artus  und 
seiner  Tafelrunde,  bestanjd  Parzival  mit  dem  roten  Ritter 
Ither  von  Gahawis  seinen  ersten  Kampf,  in  dem  der  rote 
Ritter  unterlag.  Dem  Gefallenen  nahm  Parzival  die  Rüstung 
und  das  Streitross  ab.  Von  Gurnemanz  wurde  Parzival  in 
den  äusseren  Formen  ritterlicher  Kunst  und  Sitte  unterwiesen 
und  von  demselben  vor  zu  vielem  Fragen  gewarnt.  Seine 
Fahrt  führte  Parzival  nach  Belrapeire,  der  Residenz  Cond- 
viramours,  die  ein  ungestümer  Freier  mit  Heereemacht  arg 
bedrängte.  In  heisser  Liebe  entbrannte  das  jugendschöne 
Paar.  Im  Schwertkampfe  bezwang  Parzival  den  Freier  und 
sein  Siegeslohn  war  die  schöne  Condviarmour.  Trotz  seligen 
Liebesglückes  trieb  der  Drang  nach  Abenteuern  und  die  Sehn- 
sucht nach  seiner  Mutter,  deren  Tod  ihm  unbekannt  war, 
Parzival  wieder  in  die  Ferne.  Am  einsamen  Bergsee  Brum- 
bane  sah  er  einen  Kahn  ans  Ufer  treiben,  in  welchem  ein 
bleicher,  prächtig  gekleideter  Mann  sass.  Auf  Parzivals 
Frage  nach  einer  Herberge  wies  ihn  derselbe  nach  einem 
nahen  Schlosse,  der  Gralsburg.  Von  der  Ritterschaft  festlich 
empfangen,  erkannte  Parzival  bei  der  Tafel  im  Saale  in  dem 
schwerleidenden  König  Amfortas  den  einsamen  Schiffer  vom 
See.  Voll  Staunen  gewahrte  Parzival  die  mystischen  Wunder 
des  Grals,  welchen  Repanse  de  Schoye,  die  Schwester  dos 
Gralskönigs  trug.  Eingedenk  der  Mahnung  seines  ritterlichen 
Lehrmeisters  Gurnemanz  vermied  Parzival  jede  Frage  nach 
dem  Leiden  des  Königs.  Wehmut  bedrückte  alle  Anwesenden, 
d:nn  diese  Frage  Parzivals  hätte  Amfortas  von  seinem  Leiden 
genesen  lassen,  Parzival  selbst  aber  zum  König  des  Grals 
erhoben.     Auch  bei  der  Verabschiedung  vor  der  Nachtruhe 


unterliess  Parzival  voll  Etikette  diese  Frage.  Ritter  ge- 
leiteten ihn  zur  Ruhe,  Jungfrauen  brachten  ihm  den  Nacht- 
trunk.  Ein  schwerer  Traum  entrollte  ihm  sein  künftiges 
Leben,  ein  Leben  voll  Kampf  und  Not.  Bei  seinem  Erwachen 
fand  Parzival  die  Burg  wie  ausgestorben,  nur  der  Knappe, 
welcher  hinter  ihm  die  Zugbrücke  hochzog,  schalt  ihn  wegen 
der  unterlassenen  Frage.  Auf  seiner  nun  beginnenden  Irr- 
fahrt traf  er  in  einer  Klause  Sigune  mit  dem  einbalsamierten 
Leichnam  Schionatolanders.  Sigune  klärte  Parzival  über  die 
Burg  auf  und  über  die  Krankheit  des  Gralskönigs;  auch  sie 
schalt  ihn  wegen  des  Unterlassens  der  Frage.  Bei  seinem 
Zusammentreffen  mit  König  Artus  wurde  Parzival  unter  die 
Ritter  der  Tafelrunde  aufgenommen.  Da  ritt  Kundry  la 
Sorciere  auf  einem  Maultiere  heran  und  schmähte  mit  heftigen 
Worten  Parzival,  dass  er  durch  Unterlassen  der  Frage  das 
Leiden  des  Amfortas  nicht  beendigte.  Bei  ihrem  Scheiden 
forderte  sie  die  abenteuerlustigen  Ritter  der  Tafelrunde  auf, 
sich  auf  Chatel-Merveill,  dem  Wunderschlosse  Klingsors,  den 
Preis  der  Minne  zu  holen;  ein  fremder  Ritter  klagte  Gawan, 
einen  Ritter  der  Tafelrunde,  des  Meuchelmordes  an  und  for- 
derte ihn  zum  Zweikampfe.  Traurig  schied  Parzival  von 
Artus.  Nach  ihm  verliess  Gawan  die  Tafelrunde,  um  sich 
an  den  verabredeten  Ort  des  Zweikampfes  zu  begeben.  Seine 
Abenteuer  treten  nunmehr  in  dem  Epos  in  den  Vordergrund. 

Eine  seiner  Aventiuren  ist  Gawans  Eingreifen  in  den 
Kampf  gegen  König  Melianz,  welcher  ob  seines  von  der  Her- 
zogstochter Obie  verschmähten  Liebeswerbens  mit  einem  star- 
ken Heere  vor  Bearosch  gezogen  war;  im  Speerkampfe  erlag 
Melianz  und  musste  sich  Gawan  ergeben.  Parzival  focht 
unerkannt  auf  Seite  des  Melianz.  Gawan  gelang  es,  Melianz 
mit  Obie  zu  vereinen,  ein  frohes  Hochzeitsfest  beendigte  den 
blutigen  Kampf.  Auf  seiner  Fahrt  sah  Gawan  ein  an  einem 
Baum  stehendes  gesatteltes  Damenreitpferd,  unter  der  mäch- 
tigen Linde  sass  eine  Ritter  dame,  einen  schwer  verwundeten 
Ritter  im  Schosse  haltend.  Gawans  Kenntnisse  in  Behand- 
lung von  Wunden  rettete  dem  Ritter  das  Leben.  Beim  Wei- 
terreiten traf  er  Herzogin  Orgelouse  von  Locrois,  welche 
seine  in  schnell  entflammter  Minne  gesprochenen  Liebesworte 
mit  Hohn  erwiderte.  Trotzdem  diente  ihr  Gawan  in  treuer 
Minne.  Ein  Fährmann  warnte  Gawan  vor  dem  Betreten  des 
Schlosses  Chatel-Merveill  und  gab  ihm,  als  Gawan  nicht  zu- 
rückzuhalten war,  kluge  Ratschläge  für  sein  Verhalten  in 
demselben.  Im  Schlosssaale  begann  für  Gawan  eine  Reihe 
der  schwersten  Prüfungien.  Das  kostbare  Bett  Litmarveil 
entwich  ihm  auf  dem  spiegelglatten  Estrich,  so  oft  er  sich 

Neuschwanstein.  8 
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demselben  näherte,  und  als  es  Gawan  gelang,  in  verwegenem 
Sprunge  sich  auf  dasselbe  zu  schwingen,  raste  das  Bett  wie 
in  toller  Wut  im  Saale  umher  und  blieb  erst  auf  Gawans 
frommes  Gebet  ruhig  stehen.     Ein  Hagel  von  Steinen  und 
Pfeilen  regnete  nun  auf  Gawan  herab,  der  sich  unter  seinem 
Schilde  nur  mühsam  decken  konnte.     Als    der    Pfeil  und 
Steinregen  endete,  sprang  ein  riesiger  Löwe  herein,  dem  sich 
Gawan  mutig  zum  Kampfe  stellte,  mit  dem  Schwert  hieb  er 
ihm  eine  Pranke  ab  und  das  entfliessende  Blut  machte  den 
Boden  für  Gawan  gangbar.    Gawan  gelang  es  den  Löwen  zu 
fällen.    Erschöpft  von  dem  furchtbaren  Kampfe  sank  er  ohn- 
mächtig über  dem  Löwen  zusammen.    Die  im  Schlosse  von 
Klingsor  gefangen  gehaltenen  Frauen  weckten  ihn  zu  neuem 
Leben.    Gawan  hatte  durch  sein  mutvolles    Ausharren  die 
Burg  mit  ihren  unermesslichen  Reichtümern  errungen.  Nur 
Orgelouse  verlangte  noch  einen  weiteren  Beweis  seines  Mutes, 
einen  Zweig  vom  Baume    des    Königs    Gramoflanz,  gegen 
welchen  sie  tötliehen  Hass  hegte;  mit  seinem  treuen  Streit- 
rosse setzte  Gawan  über  die  gewaltige  Schlucht  im  Walde 
des  Königs,  brach  den  Zweig  von  dessen  Baume  und  verab- 
redete mit  Gramoflanz,  der  ihn  hiebei  überraschte,  ein  Tur- 
nier.   Als  Gawan  mit  dem  Zweige  zu  Orgelouse  zurückkehrte, 
sank  diese,  von  seinem  treuen  Liebeswerben  überwältigt,  zu 
seinen  Füssen  nieder.    In  König  Artus  Beisein  erfolgte  die 
prunkvolle  Hochzeit  Gawans  mit  Orgelouse.    In  jahrelanger 
Irrfahrt  war  Parzival  inzwischen  umher  geritten,  da  traf  er 
den  greisen  Fürsten  Kahenis  mit  Frau  und  den  zwei  Töch- 
tern in  Büsserkleidung  auf  einer  Wallfahrt.    Der  Greis  ver- 
wies Parzival  zürnend,  „dass  an  des  Herrgotts  Leidenstage, 
er  nicht  bewahre  die  fromme  Sitte   und    ohne    Wehr  und 
Waffen  ritte";  Parzival  lieh  seiner    Gleichgültigkeit  gegen 
Gottesverehrung  Ausdruck,  da  mahnte  ihn  der  fürstliche  Pil- 
ger zu  innerer  Einkehr  und  beim  Weiterreiten  fand  Parzival 
die  einsame  Waldklause  Trevrizent's.  Auch  dieser  schalt  ihn, 
dass  er  am  heiligen  Karfreitag  in  voller  Waffenrüstung  ein- 
herreite;  in  der  Klause,  vor  dem  einfachen  Altare,  legte  Par- 
zival das  Bekenntnis  seiner  Sünden  ab,  erhielt  von  Trevri- 
zent  Aufklärung  über  den  heiligen  Gral  und  als  Parzival 
seine  Herkunft  erzählte,  gab  sich  ihm  Trevrizent  als  Bruder 
Herzeloides  und  des  Gralkönigs  Amfortas  zu  erkennen. 

Als  König  Gramoflanz  am  verabredeten  Tage  auf  Gawan 
harrend  umherritt,  erschien  Parzival,  mit  einem  Zweige  vom 
Baume  des  Königs  Gramoflanz  geschmückt,  auf  dem  Kampf- 
felde. Wenige  Tage  zuvor  hatte  Parzival  Gawan  in  ritter- 
lichem Kampfe  besiegt  und  nun  unterlag  ihm  auch  Gramo- 
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flanz.  Der  Kampf  zwischen  Gawan  und  Gramoflanz  unter- 
blieb, als  Gramoflanz  Ito-nje,  Gawans  Schwester  freite.  Held 
Parzival  entwich  diesen  Festestagen  heimlich,  alsbald  stiess 
er  auf  einen  reichgewappneten  Kitter,  mit  welchem  er  den 
Speer-  und  Schwertkampf  begann.  Als  Parzivals  Schwert 
zerbrach,  warf  der  unbekannte  Ritter  voll  Edelmut  sein 
Schwert  zur  Seite.  Die  Kämpfer  gaben  sich  zu  erkennen,  der 
fremde  Ritter  war  König;  Feirefiz,  Halbbruder  Parzivals; 
beide  kehrten  zu  König  Artus  zurück,  und  Feirefiz  wurde  als 
Ritter  in  die  Tafelrunde  aufgenommen. 

In  die  Festesfreude  sprengte  Kundry,  die  Gralsbotin, 
herein  und  warf  sich  Parzival  zu  Füssen,  ihn  um  Vergebung 
anflehend  für  die  früheren  Schmähungen. 

Sie  brachte  die  frohe  Kunde: 

,,Das  höchste  Glück  ward  Dir  zu  Teil, 

Des  Grales  Inschrift  ward  gelesen, 

Du  bist  zum  Herrn  des  Grals  erlesen"  — 

,,Nun  soll  erlösen  Deine  Frage, 

Von  seiner  Leiden  Qual  und  Plage 

König  Amfortas.  " 

Auf  der  Gralsburg  erlöste  Parzival  den  König  Amfortas 
von  namenloser  Pein,  nach  langen  Jahren  sah  Condviramour 
Parzival  wieder.  Seine  beiden  Söhne  Lohengrin  und  Kardeis 
jubelten  dem  nie  gesehenen  Vater  entgegen.  Noch  einmal 
tritt  Sigune  und  Schionatolander  in  den  Vordergrund.  In 
der  Klause  fand  Parzival  Sigune  tot  vor  dem  Sarge  des  Ge- 
liebten knien.  Beide  wurden  in  einem  Sarge  zur  Ruhe  ge- 
bettet. An  der  Gralstafel  entbrannte  Feirefiz  in  inniger 
Liebe  zu  Repanse  de  Schoye;  als  alles  ehrfurchtsvoll  vor  dem 
Grale  sich  neigte,  blieb  Feirefiz  allein  stehen,  ihm  als 
Heiden  war  nicht  die  Gnade  verliehen,  des  Grales  Wunder 
zu  schauen.  Erst  als  er  durch  die  Taufe  Christ  geworden, 
strahlte  auch  ihm  die  Herrlichkeit  des  Grales.  In  glänzen- 
der Festespracht  wurde  die  Vermählung  Feirefiz  mit  Repanse 
gefeiert.  Aus  ihrem  Bunde  entspross  der  Priester  Johannes. 
Mit  einer  kurzen  Schilderung  der  Lohengrinsage  schliesst  der 
Heldensang. 

Die  Gemälde  des  Tribünenganges  dienen  der  im  Festsaale 
selbst  dargestellten  Parzivalsage  zur  Abrundung  und  ver- 
sinnbildlichen die  ritterlichen  Tugenden.  Das  erste  derselben 
rechts  an  der  Wand  —  der  Reihenfolge  nach  in  den  Saal 
gehörig  —  stellt  die  Begegnung  Parzivals  mit 
dem  wallfahrenden  Fürsten  Kahenis  dar. 

8* 
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Der  Kontrast  zwischen  dem  in  härenem  Bussgewande 
dargestellten  Fürsten  und  dem  in  Eisen  gepanzerten  Parziva] 
ist  trefflich  zum  Ausdrucke  gebracht.  Die  wundervolle  Szene 
aus  Wagners  Parsifal  klingt  machtvoll  im  Abendmahlmotiv 
herein;  obgleich  die  Landschaft  des  Gemäldes  im  Winter- 
kleide prangt,  ist  es  doch,  als  ob  Karfreitagszauber  dieses 
Bild  umwebe  und  das  zürnende  Wort  Gurnemanz's  ertöne: 

„Schnell  ab  die  Waffe, 
kränke  nicht  den  Herrn,  der  heute 
baar  jeder  Wehr,  sein  heilig  Blut 
der  sündigen  Welt  zur  Sühne  bot". 

An  der  linken  Wand  prangt  als  erste  der  von  Kolms- 
perger  geschaffenen,  feindurchdachten  Allegorien  „Die  Saide 
(Heil)",  eine  erhabene  Frauengestalt  im  einfachen  Gewände 
der  mittelalterlichen  Zeit  mit  lieblich  ernstem  Antlitze;  voll 
erblühte  Rosen  zum  Kranze  geflochten  im  dunklen  Haare, 
die  Blume  der  Unschuld,  die  Lilie,  in  der  Linken  haltend. 
Rosen  sind  auf  ihren  Weg  gestreut. 

Die  nun  folgenden  Gemälde  sind  der  Sage  von  Gamuret 
und  Gawan  entnommen. 

Gamurets  Einzug  in  die  belagerteMoh- 
renstadt  Patelamunt. 

Gamurets  Sieg  über  BelakanensFeinde. 

Gamuret  gewinnt  im  Turnier  Herzeloi- 
dens  Hand  und  Krone. 

Drei  farbenprächtige,  durch  die  reichbewegte  Komposition 
glänzende  Bilder. 

Den  Eingang  in  den  Festsaal  in  der  Mitte  des  Tribüneiv 
ganges  zieren  die  Allegorien: 

Links:  Die  State  (Ausdauer  und  Geduld); 

Rechts:  Die  Triuwe  (Treue), 

Zwei  lieblich  schöne  Frauengestalten  in  reicher  Gewan- 
dung. 

Die  Fortsetzung  des  epischen  Gemäldeschmuckes  bilden: 

Gawans  Hochzeit  mit  Orgelouse. 

Gawan  bricht  einen  Zweig  vom  Baume 
des  Königs  Gramoflanz. 

Gawan  bewirkt  Versöhnung  und  Verlo- 
bung zwischen  Melianz  und  Obie, 

Gawan  rettet  einem  verwundeten  Rit- 
ter das  Leben, 

Gawans    Abenteuer    auf  Chatel-Mer- 
v  e  i  1  1. 
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Daneben  zwingt  die  Allegorie  M  ä  z  e  (Massigkeit)  zu 
neuem  Staunen. 

In  prächtigster  Gewandung  sehwebt'  eine  ideal  schöne 
Frauengestalt  auf  einer  Kugel,  in  der  Rechten  den  Becher 
erhebend. 

Von  wunderbarem  Liebreize  sind  die  Wanddekorationen 
von  Schulze  am  Beginn  und  Ende  des  Ganges. 

In  Schmalfeldern  schlanke  Bäumchen,  an  deren  Stämmen 
Lyra,  Bogen  und  Köcher  befestigt  sind.  Zwei  weisse  Täub- 
chen  sitzen  am  Fusse  des  einen  Bildes,  im  Gezweige  der 
Bäume  flattern  buntfarbige  Vögel. 

Der  schmucke  Erker,  mit  welchem  der  Tribünengiang 
endigt,  enthält  als  reizenden  Gemäldeschmuck  die  Allegorien 
Stärke  und  Gerechtigkeit.  Erstere  hält  an  der 
Kette  einen  mächtigen  Löwen,  letztere  in  reichem  Prachtge- 
wande  mit  verbundenen  Augen  hält  in  der  Hechten  das  blanke 
Schwert,  in  der  Linken  die  Wage. 

Ueberrascht  gewahrt  das  Auge  beim  Ausblicke  aus  einem 
Fenster  des  Tribünengianges  eine  riesige  Statue  von  Sand- 
stein, die  Madonna  an  der  Aussenwand.  Von  unerschöpf- 
licher Phantasie  zeugen  die  farbenprächtigen  Gemälde  in  den 
Leibungen  der  Rundbögen,  die  einen  unübersehbaren  Reich- 
tum symbolischer  Motive  enthalten,  welche  sämtlich  auf  der 
Parzivalsage  basieren.  Jeder  der  Rundbögen  enthält  zwei 
solche  Darstellungen,  die  inmitten  reichster  ornamentaler 
Malerei  die  charakteristischen  Figuren  zeigen: 

Meerkatze  an  der  Kette 

in  reich  stilisiertem  Blattwerke,  nach  einer  Traube  haschend, 
im  Mittelstück  Teufelsfratze,  darüber  die  lodernde  Höllenglut, 
versinnbildlicht  die  unreine  Begierde. 

Falke  auf  eine  Gans  stossend 

zwischen  Sumpf-  und  Wasserpflanzen,  in  der  Mitte  Engels- 
kopf mit  Flügeln,  darüber  strahlende  Sonne  und  Sterne,  eine 
zum  Schwur  erhobene  Hand,  Parzivals  Traumbild 
am  P  1  i  m  i  z  o  1  darstellend. 

Phönix  aus  Flammen  emporsteigend 

Mittelstück  Fledermaus,  darüber  aufsteigende  Sonne  in 
Strahlenaureole,  Symbol  für  die  ewige  Verjüngung 
des  Phönix  durch  den  Flammentod. 

Krokodil 

in  reicher  Blattornamentik,  in  der  Mitte  der  Drache,  oben 
eine  vom  Blitz  getroffene  Burg,  als  Symbol  derSünde. 
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Sirene  (halb  Fisch,  halb  Weib) 

im  Mittelstück  ein  honignaschender  Bär,  darüber  Giftpflan- 
zen und  Schwämme;  stellt  die  Versuchung  zu  un- 
edler Begierde  dar. 

Paradiesvogel 

inmitten  prächtiger  Laubornamente,  darüber  ein  Lamm,  oben 
stilisierte  Lilien  mit  Taube,  Paradiesvogel  in  rei- 
neren, höheren  Lüften  schwebend. 

Salamander 

aus  dem  Feuer  an  Laubgewinden  emporsteigend,  Mittelbild 
Kerkerfenster  mit  hervorbrechenden  Flammen,  oben  züngelnde 
Flammen,  zwischen  Blatt  Ornamenten  ein  schwarzes  Kreuz, 
in  dessen  Balken  das  Wort  „Fides"  (Glauben),  symbo- 
lisch für  geläuterte  Seele.  (Salamander  sich  im 
Feuer  reinigend). 

Pfau  mit  Rad 

in  Wolken  schwebend,  darüber  strahlende  Sonne,  zwei  Füsse 
mit  Wundmalen  der  Kreuzigung,  Mittelbild  Fahne  mit  Kreuz 
und  Palmzweigen,  darüber  Engelsköpfe,  verschlungene  Medail- 
lons, Schwurhand,  Weltkugel  mit  Kreuz,  aufsteigende  Taube 
enthaltend.  Der  Pfau  als  Symbol  der  Seligkeit 
und  Unsterblichkeit. 

Elster 

in  reichstilisierten  Blattornamenten  sitzend,  im  Mittelbilde 
streitender  Hund  und  Katze,  Symbol  für  Unbestän- 
digkeit. 

Geflügelter  Drache 

im  reichgestirnten  Nachthimmel,  von  prächtigsten  Blumen- 
ornamenten umrahmt,  darüber  Drachenmotive:  Herzeloi- 
dens  Traumbild,  gedeutet  auf  Parzivals  Missge- 
schicke. 

Schlange 

um  einen  Baumstamm  sich  windend,  einen  Apfel  im  Rachen, 
im  Mittelstück  Fuchs,  eine  Gans  in  seinen  Bau  schleppend, 
oberhalb  Ornamente,  Symbol  für  Klugheit,  Ver- 
suchung und  List. 

Krähender  Hahn 

in  Laubornamenten,  im  Mittelstück  bellender  Hund,  darüber 
lineare  Ornamente,  Symbol  der  Wachsamkeit. 
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Die  Leibung  des  Eingangs  zum  Festsaale  ziert  als  präch- 
tiges Gemälde: 

Links:  Ein  Löwe; 
Rechts:  Ein  Hirsch. 

Von  der  Mitte  des  Rundbogens  schaut  eine  lieblich 
schöne  Engelsgestalt  hernieder,  in  den  Händen  trägt  sie  ein 
Spruchband  mit  dem  alten  Grusse  „Salve". 

Wirkt  schon  im  Tribünengange  der  Glanz  und  Reich- 
tum der  Ausstattung  mächtig  auf  den  Beschauer,  so  wird 
all  diese  Schönheit  noch  weit  überwogen  durch  die  harmo- 
nische Pracht,  die  wie  aus  einem  Füllhorn  über  den  Fest- 
saalraum ausgebreitet  erscheint.  —  In  heiterem  Glänze  strahlt 
dieser  Saal,  dessen  weihevolle  Schönheit  einen  überwältigen- 
den Eindruck  erzielt.    Von  Süden  und  Osten  her  strömt  durch 
zehn  mächtige,  dreiteilige  Bogenfenster  hellstes  Tagleslicht 
direkt  in  den  Saal,  von  Norden  her  durch  die  Rundbögen 
des  Tribünenganges.     In  der    strahlenden    Beleuchtung  der 
Vormittagsstunden  wirkt  die  ganze  ergreifende  Farbenpracht 
und  Formenschönheit  in  ihrem;  märchenhaften  Zauber  am  ent- 
zückendsten.   In  idealisierter  Darstellung  ist  der  ganze  Reich- 
tum der  mittelalterlichen  Pracht  des  Hoflebens  zum  vollen- 
deten Ausdrucke  gebracht.  Der  reichkassetierte  Plafond  folgt 
in  der  Linienführung  der    Dachkonstruktion,    wodurch  der 
Saal  eine  gewaltige  Höhe  erhält.    Die  zweiundvierzig  Felder 
der  holzgetäfelten  Decke  zeigen  reichste  Goldverzierung  und 
in  bunter  Farbenpracht  (blau,  rot,  gold,  grün)  lineare  Or- 
namente und  die  Zeichen  des    Tierkreises:    Widder,  Stier, 
Zwillinge,  Krebs,  Löwe,  Jungfrau,  Wage,  Skorpion,  Schütze, 
Steinbock,  Wassermann  und  Fische.    Ungemein  zierlich  wir- 
ken die  herrlichen,  von  der  Decke  herabschwebenden  Kron- 
leuchter trotz  ihrer  mächtigen  Gestaltung  und  die  den  Lang- 
wänden entlang  stehenden  zehn    monumentalen  Kandelaber, 
die  ein  bezaubernd  schönes  Bild  schaffen  durch  die  funkeln- 
den Steine,  welche  aus  der  goldenen  Fassung  mit  glitzerndem 
Färb en z aub er  auf s  t  r  a  hl  en . 

„Hoch  an  der  Deck  im  stolzen  Saal 
Hing  güldner  Kronen  reiche  Zahl  " 

Die  Tribünenwand  trägt  eine  Galerie,  deren  Säulen- 
balustrade in  reichstem  Farben-  und  Goldg.anze  schimmert; 
über  dem  Eingange  ist  die  Brüstung  der  Galerie  als  Balkon 
gestaltet.  Als  Träger  desselben  erscheinen  in  charakteris- 
tischer Ausführung  Kliot,  der  Bücherschreiber  und  Fleietanis, 
der  Astronom. 
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Bei  den  oberen  Fenstern  an  der  Ostwand  flutet  das 
Tageslicht  durch  die  Farbenpracht  der  Glasgemälde  herein 
und  spielt  mit  bunten  Lichteffekten  über  der  reichen  Pracht 
das  Saales.  An  der  Ostwand  führt  eine  Glastüre  auf  den 
Balkon  hinaus,  von  welchem  sich  ein  entzückender  Nieder- 
blick auf  den  Burghof,  den  Torbau,  die  Kemenate  und  den 
massigen  Viereckturm,  darüber  hinweg  aber  der  Ausblick  auf 
die  mächtig  aufsteigenden  Bergriesen  und  die  grüne  Waldes- 
pracht ringsum  erschließet .  Dem  Erker  im  Tribünen  gange 
entspricht  ein  Erker  an  der  Südostecke  des  Festsaales.  Den 
reizenden  Kleinraum  schmücken  die  allegorischein  Frauen- 
gestalten Kolmspergers  Weisheit  und  Wahrheit  ; 
erster e  mit  ihren  Attributen,  der  geringelten  Schlange  und 
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dem  Spiegel,  letztere  eine  brennende  Leuchte  in  der  Hand 
haltend. 

Der  Baum  vor  der  Fensterwand  an  der  Ostseite  ist  durch 
eine  Stufe  über  dem  Boden  des  Festsaales  erhöht,  gegenüber 
dieser  Estrade  ist  die  Sängerlaube  eingebaut,  zu  welcher  vier 
Stufen  emporführen.  Die  Rundbogen  der  Sängerlaube  werden 
von  vier  schlanken  Porphyrsäulen  getragen,  deren  Kapitäle 
vollendet  schöne,  den  Minnesang  versinnbildlichende  Skulp- 
turen zeigen.  Oberhalb  der  Laube  befindet  sich  noch  eine 
von  vier  Säulen  getragene  Loge;  zwei  Türen  mit  prächtigen 
Schnitzarbeiten  und  Beschlägen  bilden  die  Seitenzugänge  zu 
der  Bühne  der  Sängerlaube. 

In  den  wundervollen  architektonischen  Rahmen  dieses 
Prunksaales  fügt  sich  in  unerschöpflicher  Fülle  der  von  der 
Malerei  geschaffene  Schmuck  der  Wände  in  farbenreichem, 
stilvollem  Gepräge.  Oberhofbaurat  Hofmann  schuf  in  rast- 
losem Künstlerfleisse  die  Entwürfe  zu  den  Wanddekorationen, 


welche  in  stilreinen  Motiven  Blüten,  Knospen,  Früchte, 
lineare,  Blatt-  und  Tierornamente  in  Hunderten  von  Varia- 
tionen zeigen.  Selbst  ein  nur  flüchtiges  Betrachten  lässt  den 
unendlichen  Reichtum  an  polychromischer  Ausschmückung  er- 
kennen, hier  sind  es  Rebengewinde  mit  stilisierten  Blättern 
und  köstlichen  Trauben,  dort  in  reizender  Verbindung  lineare 
und  Blattornamente,  stilisierte  Adler,  Drachen,  die  in  Ver- 
bindung mit  den  symbolischen  Tier  gestalten  in  den  Leibungen 
der  Rundbögen  den  Brüstungen,  Gurtbögen  und  Umrahmungen 
der  Wandgemälde  ihr  farbenreiches,  glanzvolles  Gepräge  ver- 
leihen. Als  Meisterwerke  der  Holzschneidekunst  verdienen 
die  Kapitäle  an  der  Fensterwand  Erwähnung,  welche  in  ihrer 
zierlichen,  plastischen  Gestaltung  von  dem  farbenbunten  Hin- 
tergrunde sich  abheben.    Dieselben  stellen  dar: 

Schlange  mit  Anker,  Satan,  Engel  mit  Gralsschale,  eine 
Säule  mit  Drachenmotiven,  zwei  gewappnete  Ritter,  Säulen 
mit  Pflanzenornamenten,  Bär,  einen  Baum  erkletternd,  Ein- 
horn, Zauberer  Klingsor. 

An  diesen  Kapitälen  sind  die  Wappenschilder  der  Per- 
sonen der  Parzivalsage  angebracht.  Das  Gebälke  des  Pla- 
fonds ruht  auf  prächtig  skulptierten  Tiergestalten  (Drache, 
Adler  usw.),  welche  noch  die  architektonisch  und  plastisch 
wundervoll  gearbeiteten  Kapitäle  krönen.  Ueber  den  Fen- 
stern und  über  den  Rundbögen  der  Sängerlaube  sind,  umrankt 
von  Knospen  und  Blüten,  zwischen  welche  sich  wieder  Tier- 
motive (Drache,  Schwan  etc.)  hereinschlingen,  die  Bildnisse 
der  Personen  der  Parzivalsage  eingefügt.  An  der  östlichen 
Fensterwand  in  Ganzfiguren  Titurel,  Frimutel,  Amfortas;  an  der 
südlichen  Fensterwand  und  über  der  Sängerlaube  als  Medaillon- 
bilder: Repanse,  Feirefiz,  Sigune,  Schionatulander,  Ginovra, 
Artus,  Herzeloide,  Gamuret,  Belakane,  Kardeis,  Lohensrin, 
Elsa,  Johannes.  Ueber  den  Türen  zu  beiden  Seiten  der 
Sängerlaube  prunkt  in  reicher  Farbenpracht  das  bayerische 
Wappen,  inmitten  polychromischer  Malerei. 

Ein  unendlich  poesievolles  Werk  ist  die  Reihe  der  Wand- 
bilder mit  Darstellungen  aus  der  Parzivalsage.  Entzückend 
nicht  nur  durch  ihre  koloristische  Pracht  und  ihren  Gestalten- 
reichtum, sondern  mehr  noch  durch  die  lebhaft  bewegte,  dra- 
matische Auffassung  und  weihevolle  Stimmung  der  dargestellten 
Szenen  dieses  Heldendramas;  da  werden  sie  lebendig  und 
reden  ihre  unvergängliche  Sprache  und  erschütternd  braust 
und  wogt  die  gewaltige  Tonschöpfung  Richard  Wagners  in 
ihrer  ganzen  Schönheit  ans  Ohr;  es  ist  schwer  zu  schildern, 
wie  in  diesen  Gemälden  das  Bild  unmittelbarster  Wirklich- 
keit durch  die  Malerei,  die  vom  Zauber  der  Vergangenheit 
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verklärte  Schönheit  der  dichterischen  Poesie  hier  in  Farben 
umgeprägt  worden  ist.     In  seiner  ganzen  Erhabenheit  spie- 


gelt sich  das  mittelalterliche  Epos  in  diesen  Gemälden  wider 
und  obgleich  die  Geschicke  dieser  Heldensage  auf  fremdem 
Boden  sich  abgespielt,  so  waltet    doch    ein    echt  deutscher 


—  124  — 

Hauch  über  den  hier  in  wundervoller  Schönheit  neubelebten 
Gestalten. 

Die  Gemäldereihe  beginnt  rechts  an  der  Fensterwand 
mit  dem  liebreizenden  Bilde: 

„W  ie  Parzival  auf  der  Jagd  zuerst 
von   Ritterschaft  erfährt". 

Der  liebliche,  blondlockige  Knabe  ist  von  dem  glänzen- 
den Anblicke  des  auf  mächtigem  Streitrosse  einherspr engenden 
Ritters  betört  in  die  Knie  gesunken. 

Das  zweite  Gemälde  stellt  dar: 

„AbschiedParzivals  von  seiner  Mutter;4. 

Auf  elendem  Klepper,  den  Wurfspiess  in  der  Rechten, 
sitzt  Parzival  in  Narrenkleidung;  in  heissem  Mutterschmerze 
küsst  Herzeloide  den  Scheidenden. 

Im  dritten  Gemälde 

„Parzivals  Kampf  mit  dem  roten  Rit- 
ter", besteht  Parzival  mutvoll  sein  erstes  Abenteuer.  Vor 
dem  wuchtigen  Anpralle  des  schweren  Streitrosses  ist  Parzi- 
vals Klepper  zusammengebrochen,  aber  jugendlich  behend  ist 
Parzival  aufgesprungen  und  holt  mit  dem  Speere  zum  tot- 
bringenden Wurfe  aus. 

Von  bezauberndem  Liebreiz  ist  das  Gemälde: 
„Parzivals     Hochzeit    mit  Condvira- 
m  o  u  r". 

Das  edle  Paar,  Aug  in  Auge,  Hand  in  Hand,  in  süsse 
Minneseligkeit  versunken,  verlässt  die  Kirche;  zwei  Edel- 
knaben geleiten  mit  schmachtenden  Blicken  die  Glücklichen; 
der  Weg  ist  mit  Rosen  bestreut. 

Den  gleichen  Zauber  immittelbaren  Lebens  gewährt  das 

Bild: 

„Parzival  begegnet  dem  kranken  A  m  - 
f  o  r  t  a  s   am  See". 

Eine  düstere  Stimmung  lagert  über  dem  Bilde,  der  Grals- 
könig ist  mit  bleicher,  schmerzdurchwühlter  Miene  im  Kahne 
sitzend  dargestellt.  Wie  kraftvoll  ist  dagegen  Parzival  und 
sein  mächtiges  Pferd  gestaltet. 

An  der  Stirnwand  folgt  das  Bild: 

„Parzival   in   der  Gralsburg". 

Prachtvoll  ist  die  Architektur  des  Gralssaales  dargestellt. 
Es  ist,  als  ob  die  feierliche  Pracht  des  Festsaales  sich  in 
diesem  Bilde  widerspiegelte.  All  der  Wunderzauber  während 
des  Mahles  hat  Parzival  nicht  zur  Stellung  der  Frage  be- 
wogen. Erstarrt  und  regungslos  steht  er,  das  von  Amfortas 
geschenkte  Schwert  in  der  Hand,  auf  der  Thronestrade  und 
sieht  der  die  Gralsschale  wegtragenden,  holden  Jungfrau  nach. 
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Ainfortas  stützt  traurig  das  Haupt  in  die  Rechte,  während 
die  Linke  nach  der  schmerzenden  Wunde  greift. 
Ueber  diesem  Bilde  folgt  die  Darstellung: 
„Parzival     wird     von    Jungfrauen  be- 
dient   und    zur    Ruhe    geleitet".     Mit  diesem 
korrespondierend 

„Parzivals  Traum  auf  der  Gralsburg". 

Von  reichem  Speerkampf  wob  der  Traum 
Ein  Bild  ihm,  dessen  äusserer  Saum 
Von  Schwerterklingen  war  gewoben 
Zum  Ansturm  wild  die  Rosse  schnoben 
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In  viel  umstürmter  Traumesnot, 
Und  sollt  ihm  dreissigfach  der  Tod 
Im  wachenden  Leben  beschieden  sein 
Ein  Nichts  wärs  vor  des  Traumes  Pein! 

Neben  dem  Balkonfenster  zeigt  das  Schmalbild: 
„Parzival  verlässt  die  Gralsburgund 
wir  d   auf   der    Zugbrücke  verhöhnt". 

Der  Torwart  ruft  ihm  die  groben  Worte  zu: 

„Ihr  Gansert  —  —  

Was  habt  Ihr  das  Maul  nicht  aufgetan 
Und  Euern  Wirt  hier  nicht  gefragt? 
Nun  bleibt  Euch  höchster  Preis  versagt." 


Parzivals  Berufung  zum  6ralskönig. 
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„Der  Fluch  der  Gralsbotin  Kundry  über 
P  a  r  z  i  v  a  1"  ist  im  folgenden  Gemälde  voll  Naturwahrheit 
dargestellt.  Hier  hat  der  Künstler  genau  nach  der  Schilde- 
rung des  Epos  die  Hässlichkeit  der  Gralsbotin  geschaffen, 
welche  in  heftigen  Schmähungen  Parzival  ihren  Fluch  zu- 
schleudert; Parzival  streckt  wie  abwehrend  die  Rechte  aus. 
Erstaunt  sieht  König  Artus  auf  die  Szene,  das  lieblich  schöne 
Mädchen  im  Vordergrunde  bedeckt  weinend  die  Augen.*) 

Das  folgende  Gemälde: 

„Parzival  bei  dem  Einsiedler  über  die 
Wunder  des  Grals  belehr  t"  ist  von  stimmungs- 
voller Schönheit.  Reif  kälte  spinnt  um  die  in  die  Felsenklause 
hereinhängenden  Tannenzweige.  Lustig  prasselt  das  Feuer, 
vor  dem  Parzival  sich  niedergelassen.  Voll  Leben  ist  die 
Szene  gestaltet,  welche  den  schmerzlich  zu  Boden  blickenden 
Parzival  und  den  ernsten  Greis  im  Mönchshabit  darstellt. 
Mit  Trostesworten  weist  Trevrizent  auf  das  Bild  des  Ge- 
kreuzigten hin. 

..Parzival  erkennt  seinen  Stiefbruder 
Feirefiz"  ist  das  Sujet  des  nächsten  Bildes.  Voll  Ueber- 
raschung  sehen  sich  die  Brüder,  die  eben  noch  im  heissen 
Kampfe  gerungen,  in  die  Augen.  Am  Boden  liegen  die  Stücke 
von  Parzivals  Schwert.  Im  Hintergrunde  weiden  die  Streit- 
rosse friedlich  nebeneinander. 

Das  letzte  der  grossen  Gemälde  hat  zum  Gegenstande 
der  Darstellung: 

„Parzival  wird  durch  Kundry  zum 
Gralskönig  berufen". 

Vor  Parzival  und  König  Artus  kniet  Kundry: 

,,In  Kleidern  kostbar  zugeschnitten 

Und  reich  nach  der  Franzosen  Sitten 

Von  reichem  Sammt  war  ihre  Kappe  —  " 

Versöhnend  streckt  Parzival  der  Gralsbotin  die  Hand 
entgegen.  König  Artus  hebt  segnend  die  Hand;  frohe  Be- 
wegung zeigt  sich  auf  aller  Antlitz;  ein  Knappe  bläst  auf 
der  Posaune  die  Freudenbotschaft  hinaus. 

An  der  Stirnwand  über  der  Sängerlaube  sind  noch  die 
Gemälde  eingefügt: 

„Parzival  als  Gralskönig  eingesetzt 
an   der  Festtafel". 

*)  Der  Reihenfolge  nach  gehört  hieher  das  Bild  im  Tribünengange: 
Parzival  begegnet  am  Karfreitag  einer  wallfahrenden  Ritterfamilie. 
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Im  hohen  Saale  der  Gralsburg  sitzt  Parzival  auf  dem 
Throne,  Repanse  trägt  feierlich  den  Gral  herein;  ein  über- 
irdischer Glanz  strahlt  von  dem  heiligen  Gefässe  aus  und 
webt  weihevolle  Stimmung  in  das  Gemälde. 

Mit  diesem  korrespondierend: 

..Lohengrins  Abschied  von  der  Grals- 
b  u  r  g". 

Lohengrin  wendet  sich  in  dem  vom  Schwane  gezogenen 
Kahne  mit  wehmutsvoller  Geberde  zurück  nach  dem  Gral. 


Festsaal:  Das  Gralswunder. 

Vereinigte  Kunstanstalten  München. 


Die  Krönung  des  reichen  Gemäldeschmuckes  bildet  die 
herrliche  Darstellung  des  Gralswunders  an  der  Ost- 
wand über  der  farbigen  Pracht  der  Rundbogenfenster. 

Alljährlich  naht  vom  Himmel  eine  Taube, 
Um  neu  zu  stärken  seine  Wunderkraft, 
Es  heisst  der  Gral  und  selig  reinster  Glaube, 
Erteilt  durch  ihn  sich  seiner  Ritterschaft." 

Anbetend  neigen  sich  liebliche  Engelsgestalten  vor  der 
Gralsschale,  auf  welche  sich  die  weisse  Taube  mit  der  Hostie 
niederlässt.  Unter  der  Gralsschale,  welche  in  lichtem  Glänze 
erstrahlt,  erscheint  die  türmereiche  Gralsburg. 

Noch  erübrigt  in  dieser  reichen  Pracht  die  Besichtigung 
der  Sängerlaube. 

Den  Hintergrund  bedeckt  eine  Urwaldlandschaft  mit  der 
mächtigen  Weltesche  der  Edda,  Ygdrasill;  im  Vordergrunde 

Neuschwanstein. 


beleben  Eichhörnchen,  Hirsch  und  Specht  das  lichte  Grün, 
welches  mit  der  Farbenpracht  des  Saales  harmonisch  zusam- 
mengestimmt ist.  Die  Seitenwände  der  Laube  sind  mit  üppi- 
gen Ornamenten,  Pflanzen  und  sagenhaften  Tieren  bedeckt; 


Festsaal:  Seitenteil  einer  Polsterbank. 

Vereinigte  Kunstanstalten  München. 


aus  dem  Geranke  der  Blätterornamente  heben  sich  die  Bild- 
nisse der  Minnesänger  Wolfram  von  Eschenbach, 
Bitterolf,  Reinmar  von  Zweter,  Walther 
von   der  Vogelweide,   Heinrich  von  Öfter- 
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dingen  und  Klingsor,  dieser  auf  einem  Drachen 
sitzend,  hervor. 

Die  an  den  Wänden  des  Saales  entlang  stehenden  Ruhe- 
bänke zeigen  in  Schnitzwerk  sowie  in  den  Stoffen  der  Polster 
üppige  Pracht  und  Fülle.    Die  Polster  sind  in  den  pracht- 


Sängersaal:  Gepolsterte  Bank. 

Vereinigte  Kunstanstalten  München 


vollsten,  golddurchwebten  Seidenstoffen  in  zarten  roten  und 
grünen  Farbentönen  ausgeführt,  die  Gewebe  zeigen  reichste 
lineare  Ornamente.  Streng  stilgerecht  ist  die  Schnitzerei  der 
Ruhebänke  ausgeführt.  Die  Armlehnen  als  Drachen  mit  Laub- 
und  Rebenornamenten,   idealisierte  Adler  und  Sirenen;  im 
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Verein  mit  den  reichen  und  doch  nie  überladenen  Goldgeweben 
der  Polster  gewähren  die  Ruhebänke  einen  überaus  vornehmen 
Eindruck.  Im  goldenen  Sonnenglanze  gleisst  und  funkelt  es 
tausendfältig  von  den  Reifen  der  Kronleuchter  und  dem  Gold- 
schmuck der  architektonischen  Formen.  Welch  zauberischer 
Glanz  mag  die  Wunderpracht  dieses  Saales  durchflutet  haben, 
wenn  dieser  im  blendenden  Scheine  hunderter  von  Kerzen  er- 
strahlte, dass  die  Burg  wie  ein  neugestaltetes  Märchenbild 
in  die  schweigende  Nacht  der  Bergwelt  hinausleuchtete. 

Schwer  wird  das  Scheiden  aus  diesem  Saale,  der  sich  mit 
seiner  harmonischen  Fülle  von  Glanz  und  Pracht  so  sieghaft 
in  die  Reihe  der  herrlichsten  Bauschöpfungen  stellt. 

Durch  lange  Gänge,  welche  Palas  und  Ritterbau  ver- 
binden und  die  Grossräumigkeit  der  Anlage  des  Ritterbaues 
aufs  trefflichste  zum  Ausdrucke  bringen,  wird  der  untere 
Burghof  erreicht. 

•yi  13  Ein  reichlichst  ausgestatteter  Kunstverlag  bietet  hier  in  Sou- 

IN  D.  veniers,   Gemälden,   Photographien  und  Literatur  über  die  Bau- 
schöpfungen König  Ludwig  II.  Gelegenheit  zur  Auswahl  in  Fülle. 

Noch  ist  der  Küchenräume  zu  gedenken,  welche  auf  Wunsch 
dem  Besucher  gezeigt  werden.  Auch  hier  in  diesen  geräumi- 
gen Gelassen,  welche  in  ihrer  praktischen,  adretten  Aus- 
stattung das  Entzücken  jeder  Hausfrau  hervorrufen,  ist  die 
Anlage  in  ihren  Ausmassen  der  ganzen  Burg  entsprechend.  - 

Der  gewaltige  Aufbau  der  Königsburg  zeigt  sich  in  seiner 
ganzen  majestätischen  Erscheinung  von  der  Marienbrücke  aus, 
welche  in  etwa  viertelstündiger  Waldwanderung  erreicht  wird. 

Durch  das  Geäste  leuchtet  im  schimmernden  Glänze  der 
riesige  Bau  der  westlichen  Burgfront  mit  der  Loggia  herüber 
und  zu  unvergesslich  schönem  Anblicke  gestaltet  sich  das 
Bild  auf  der  Marienbrücke,  welche  in  90  Meter  Höhe  sich 
zierlich  und  graziös  über  die  44  Meter  weite  Pöllatschlucht 
spannt.  Wenn  der  Föhn  mit  heissem  Fächeln  die  unter  der 
Schneedecke  schlummernden  Bergwasser  erweckt,  dann  tost 
und  donnert  der  Pöllat  tief  unten  in  schäumendem  Gischt 
und  rauscht  bei  seinem  tollen  Sprunge  in  gewaltigen  Akkor- 
den sein  Lied;  ringsum  grünt  und  duftet  mit  erquickendem 
Odem  der  Hochwald  und  hoch  droben  um  die  silbergrauen 
Felshäupter  glänzt  und  gleisst  der  Sonnenstrahl  im  gold- 
schimmernden Glänze  des  Mittags. 

Drüben  die  Burg  auf  ihrem  hohen  isolierten  Felsenkopfe 
spricht  mit  stummem  und  doch  so  beredtem  Zauber  mächtig 
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zum  Beschauer;  nun  erst,  da  ihre  Räume  durchwandert  und 
von  den  Erkern  und  Baikonen  die  wundervollen  Ausblicke 


geschaut  sind,  erschliesst  sich  das  volle  Verständnis  für  die 
einzigartige  Neugestaltung  des  mittelalterlichen  Burgbaues, 
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denn  unvergleichliche  Romantik  umwebt  den  herrlichen, 
kühnen  Bau.  —  —  — 

Noch  grossartiger  wirkt  der  Anblick  der  Burp-  von  der 
Fahrstrasse  zur  Blöckenau  aus,  auf  welcher  sich  mit  einem 
Male  das  Waldesdunkel  lichtet  und  im  Rahmen  der  riesigen 
Steilwände  der  Pöllatsöhlucht  das  lichte  Bild  des  Herren- 
baues erschauen  lässt;  hoch  oben  überspannt  die  Marienbrücke 
die  Schlucht.  —  —  —  —  —  —  —  —  —  —  —  —  —  — 

Die  ganze  Schönheit  des  Schwangaues  mit  der  unver- 
gleichlichen Anmut  seiner  Seen-  und  Waldlandschaft  breitet 
sich  von  der  Jugend  vor  den  Augen  aus;  ein  schattiger 
Fusspfad  führt  in  wenigen  Minuten  von  der  Marienbrücke  auf 
die  allbekannte  Aussichtsterrasse. 

Es  ist  der  Ausblick,  wie  er  sich  von  der  Loggia  des 
Thronsaales  aus  erschliesst;  gleichwohl  entzückt  auch  hier 
der  träumerische  Reiz,  mit  welchem  das  efeuumrankte  Schloss 
Hohenschwangau  aus  der  Wunderpracht  seiner  Umgebung 
herauf grüsst;  der  bläuliche  Dunst  des  Sommermittags  liegt 
wie  ein  leichter  Schleier  auf  den  Seen,  Wäldern  und  Berg- 
riesen; begeistert  preist  die  ganze  Herrlichkeit  dieser  Fern- 
sicht das  Dichterwort: 

„Wer  nicht  jung  wird  auf  der  Jugend, 
Kam  zur  Welt  mit  grauen  Haaren". 


Nach  dem  Besuche  der  beiden  Königsschlösser  lockt 
deren  herrliche  Umgebung  zu  zahllosen  Spaziergängen  und 
Touren.  Es  würde  über  den  Rahmen  dieses  Buches  weit  hin- 
ausgehen, auch  diese  noch  eingehend  zu  schildern;  nur  an- 
gedeutet seien  die  schönsten  derselben  noch: 

Der  U  ebergang  in  das  Ammertal  über  das  Jagdhaus 
Blöckenau  und  den  Schützensteig  (kürzeste 
Verbindung  für  Fussgänger  zwischen  Hohenschwangau  und 
Schloss  Linderhof),  der  untere  Winter  zugweg  ;  von 
der  Fahrtstrasse  in  die  Blöckenau  abzweigend,  zieht  sich  diese 
prächtige  Wanderung  in  der  Höhe  von  50  Meter  oberhalb  des 
Alpseespiegels  um  den  ganzen  See  herum  und  trifft  vor  der 
Fürstenstrasse  auf  den  Gnomensteig  mit  seinen  gro- 
tesken Felspartien,  der  in  vielen  Windungen  in  40  Minuter 
zur  Marien  ruhe  und  Marien  buche  emporführt, 
eine  prachtvolle  Waldpartie:    der  Tegelbergreitweg 


Neuschwanstein  von  der  Pöllatschlucht. 

Vereinigte  Kunstanstalten  München. 
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mit  seinen  herrlichen  Niederblicken  auf  die  tiefuntenliegende 
Burg  Neuschwanstein.  —  —  —  —  —  —  —  —  —  —  —  — 

Immer  mehr  befestigt  sich  der  erste,  beim  Eintritt  in 
den  Schwangau  gewonnene  Eindruck:  über  diesem  Wunderwerke 
der  Schöpfung  ruht  eine  Stimmung  so  hehr  und  weihevoll, 
dass  sie  Jeden  in  ihren  Bann  zieht.  Fast  überall  beherrscht 
die  stolze  Königsburg  Neuschwanstein  die  Schönheit  des  Land- 
schaftsbildes; ihr  majestätischer  Bau  sendet  dem  Ankommen- 
den den  Willkomm  des  Schwangaues  und  noch  aus  weiter 
Ferne,  wenn  Wald  und  Berge  die  leuchtende  Pracht  seines 
Gebietes  verbergen,  grüsst  es  zum  letztenmal  herüber;  einen 
guten  Teil  dieses  Märchenzaubers  aber  trägt  der  Scheidende 
mit  sich  fort  als  lebenslange,  frohe  Erinnerung. 


Füssen  und  Umgebung. 
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Schloss  Hohenschwangau. 


Vom  Gasthofe  zur  Alpenrose  führt  die  breite  Fahrstrasse 
in  dämmerigem  Buchensenatten  hinan  zum  Schlosse  Hohen- 
schwangau; mehrere  Stellen  gewähren  entzückende  Ausblicke 
auf  die  waldvergessene  Einsamkeit  des  Alpsees  und  das  Wahr- 
zeichen des  Schwangaues,  den  Säuling,  dessen  pittoreske 
Formation  die  Gregend  beherrscht.  Vom  Morgensonnenglanz 
umflossen,  grüsst  in  lichter  Pracht  der  Riesenbau  der  Burg 
Neuschwanstein  bei  einer  Waldlücke  herein. 

Träumerisch  wogt  im  frischen  Morgenwinde  der  Buchen- 
wald, wie  fernes  Brausen  tönt  das  Stimmengewirr  der  inter- 
nationalen Reisewelt  von  der  Strasse  herauf  in  die  tiefe, 
weihevolle  Stille. 

Der  holdeste  Zauber  mittelalterlicher  Romantik,  eine 
wunderbar  poetische  Stimmung  umfängt  den  Beschauer, 
wenn  der  Wald  sich  zum  imposanten  Anblicke  des  Schlosses 
Hohenschwangau  öffnet. 

In  lichtverklärter  Schönheit  thront  auf  dem  Felskopfe  hoch- 
gebietend das  Schloss  mit  seinen  Ecktürmen  und  steht  der 
prächtige  Bau  mit  seiner  reizenden  Gliederung  vor  Augen. 
Ueber  die  Zacken  und  Zinnen  des  Burgtores  und  der  Zwinger- 
mauern steigt  gleichsam  in  den  Felsen  wurzelnd  das  Herren- 
haus auf;  Laub,  Epheugewinde  und  junge  Bäume  umranken 
seine  Mauern.  Die  Erkertürme  und  die  das  Dach  verkleiden- 
den Staffelzinnen  krönen  malerisch  das  liebliche  Bild.  Wie 
ein  Traumgebilde,  längst  im  Geiste  geschaut  und  nun  in 
holder  Wirklichkeit  verkörpert,  erscheint  das  Schloss;  ein  un- 
beschreiblicher Zauber  umwaltet  dieses  Dorado,  das  idyllischer- 
Wald-  und  Bergfriede  schirmt  und  hütet.  Im  Geiste  der 
vergangenen  Zeiten  und  aus  deren  Trümmern  entstand  dieses 
Schloss,  aus  dieser  Stimmung  heraus  erwuchs  das  ganze 
Bauwerk  und  der  Bilderschmuck  seiner  Bäume  und  der  ge- 
waltige Gesamteindruck  beruht  auf  der  Einheit  der  Gestaltung. 

Das  äussere  Burgtor  trägt  die  steingehauenen  Wappen- 
schilder von  Bayern  und  der  Pfalz.  Durch  das  Tor  betritt  man 
den  unteren  Schlosshof,  welcher  nur  Baum  für  die  breite 
Auffahrt  bietet.  Die  mächtig  aus  dem  Felsen  herauswachsen- 
den Mauern  des  Schlosses  gewähren  ein  interessantes  Bild 
dessen  solider  Bauart.  Am  inneren  Tor  ist  das  grosse  Feld 
von  Nehers  Hand  mit  zwei  Bittern  mit  voller  Eisenrüstung 
geschmückt.    Die  von  denselben  getragenen  wehenden  Banner 
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Aeusseres  Burgtor, 


zeigen  die  Wappen 
von  Bayern  und 
Schwangau.  Eine 
Tafel  enthält  die 
Inschrift : 

Hohenschwangau  zum 
Schwanstein,  erbaut  von 
den  Edlen  von  Schwan- 
gau, wiederhergestellt 
von  dem  Kronprinzen 
Maximilian  von  Bayern 
im  Jahre  des  Herrn 
1836,  ausgeführt  von 
Dominic  Quaglio. 

Mit  wenigen  Wor- 
ten ist  die  ereignis- 
reiche Geschichte  des 
alten  Edelsitzes  ange- 
deutet, die  hier  in 
dieser  Umgebung  in 
romantische  Stimm- 
ung versetzt.  Durch 
das  Dämmerdunkel 
des  Torweges,  dessen 
mächtiges  Tonnenge- 
wölbe Gurtenbänder 
mit  gotischem  Mass- 
werke zeigt,  wird 
der  obere  Schlosshof 
erreicht.  Epheu  um- 
rankt üppig  das  ge- 
zackte Gemäuer,  Ge- 
sträuch und  grünes 
Moos  umkleidet  die 
Felsen ,  denen  das 
Schloss  entwachsen 
erscheint.  Ueber  die 
Zacken  der  Mauern 
ragen  Aeste  und 
Zweige  herein,  durch 
das  dichte  Laub  dach 
spielen  die  Schlag- 
lichter der  Sonne  auf 
das  Gemäuer,wunder- 
bar  grüne  und  goldene 
Reflexe  erzeugend 
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und  so  still  und  friedlich  ist  es  in  dem  Schlosshofe,  nicht  als 
ob  es  der  Vorraum  einer  Königsburg,  sondern  der,  frommer 
Beschaulichkeit  geweihte  Kreuzgang  eines  alten  Klosters  wäre. 


Burgtor. 

Nach  einer  Originalaufnahme  von  Franz  Hanfstaengl  in  München. 


Die  Auffahrtsstrasse  führt  um  das  Schloss  in  mählicher 
Steigung  an  der  West-  und  Nordseite  herum.  Die  zinnen- 
gekrönten Mauern,  welche  den  steilen  Absturz  des  Schloss- 
berges verkleiden,  enthalten  lauschige  Erker,  über  deren 
Brüstung  hinweg  sich  reizende  Ausblicke  hinunter  auf  die 
königlichen  Parkanlagen  und  die  durch  deren  Geäste  in  tiefer 


4  — 


Bläue  her  auf grüss  ende  Fläche  des  Schwansees,  dann  hinaus 
auf  das  weite  Alpenvorland  mit  dem  glitzernden  Silberband 


Prinzenbau. 

Vereinigte  Kunstanstalten  München. 


des  Lechnusses,  die  Spiegelbecken  des  Hopfen-  und  Bann- 
wal dsees  erschliessen,  während  zur  Beeilten  überragt  von  den 
Bergriesen  des  Schwangaues  Schloss  Neuschwanstein  herüber- 
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leuchtet.  Auf  den  Schlosshof  ragen  die  Steilwände  des 
Säuling  in  machtvoller  Hoheit  herein  und  doch  grünt  und 
blüht  es  ringsum  in  üppiger  Schönheit. 


Marienbrunnen. 

Vereinigte  Kunstanstalten  München. 


Der  epheuumrankte  Schlosshof,  welchen  breitästige  Linden 
beschatten,  spiegelt  mit  den  Ringmauern,  den  mächtigen  Rund- 


türmen,  den  zierlichen  Erkern  und  Baikonen  ein  wunderbares 
Bild  von  malerischer  Wirkung,  das  in  längst  vergangene 
Zeiten  zurückversetzt. 

An   der  Ostseite  begrenzt  den  Schlosshof  der  zierliche 

Prinzenbau,  dessen  reizender  Erker  mit  Fresken  von  Glink 

geschmückt  ist. 

Links  Schalksnarr  mit  Pritsche  und  Bierkrug,  rechts  Schalksnarr 
mit  Wurst  und  Messer  in  Tanzstellung,  dazwischen  aus  Blütenkelchen 
herauswachsend  die  Brustbilder  eines  Greises  und  eines  Mädchens  in 
mittelalterlicher  Tracht  mit  Wappenschildern. 

Links  an  der  Mauer 
plätschert  unter  dem 
Schatten  der  blühenden 
Schlosslinde  der  reizende 
Marienbrunnen.  Das  lieb- 
liche Gemälde  von  Glink 
stellt  die  Madonna  mit 
dem  Jesuskinde  auf  dem 
Wolkenthrone  dar. 

Darunter  die  heraldi- 
schenWappen  von  Bayern 
und  Schwangau.  Ein 
Löwenkopf  spendet  das 
bergfrische  Quellwasser, 
dessen  Plätschern  der 
einzige  Laut  ist  in  dem 
heimlichen  Frieden,  und 
von  hier  präsentiert  sich 
der  Schlossbau  am  präch- 
tigsten. Zwei  mächtige 
Türme  mit  Staffelzinnen 
flankieren  die  fenster- 
reiche, einfache  Fassade, 
welche  von  Baikonen  mit 
Steinbrüstungen  und  Er- 
kern wirkungsvoll  ge- 
gliedert ist.  Eine  breite 
Freitreppe  mit  Balustra- 
den, oben  eine  Terrasse 
bildend,  führt  zum  Schloss- 
Eingang  empor ,  das 
architektonische  Bild  noch  reizender  gestaltend.  Die  West- 
seite des  Schlosses  umgrünt  das  zwingerartig  angelegte  Burg- 
gärtchen.  Ueber  die  niedrige  Zackenbrüstung  der  Ringmauer 
hinweg  enthüllt  sich  ein  Landschaftsgemälde  von  unvergleich- 


Löwenturm. 
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Liener  Schönheit,  welches  sich  vom  Balkon  des  oberen  Stock- 
werkes in  noch  erweitertem  Rahmen  darbietet.    Grleich  beim 


Löwenbrurtnen. 

Nach  einer  Originalaufnahme  von  Franz  Hanfstaengl  in  München. 


Eingang  in  das  Burggärtchen  rauscht  der  Schwanenbrunnen, 
dessen  feiner  Staubregen  die  duftenden  von  Birx  umrahmten 

Hohenschwangau.  ß 
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Blumenbeete  erfrischt.  Rechts  ist  in  den  das  Schloss  tragenden 
Felsen  das  Marmorbad  eingehauen,  welches  durch  die  purpur- 
roten Scheiben  der  Glastüre  seine  magische  Beleuchtung 
empfängt. 

Weiter  folgt  der  kleine  Gänsemännchenbrunnen,  welcher 
dem  gleichnamigen  auf  dem  Marktplatze  in  Nürnberg  nach- 
gebildet ist. 

Einen  prächtigen  Anblick  gewährt  der  Löwenbrunnen, 
dessen  Rauschen  und  Plätschern  die  träumerische  Stille  dieses 
lauschigen  Winkels  unterbricht.  Das  hier  im  Rechteck  vor- 
springende Terrassengemäuer  der  G-artenanlage  schuf  Raum 
für  dieses  herrliche,  von  Schwanthalers  Meisterhand  dem  be- 
rühmten Löwenbrunnen  der  Alhambra  nachgebildete  Wasser- 
werk. Vier  gusseiserne  Löwen  tragen  eine  kolossale  Schale, 
aus  welcher  die  Fontäne  emporsteigt,  deren  niederfallender 
Sprühregen  durch  die  Löwenrachen  in  das  untere  Bassin  sich 
entleert.  Prächtig  ist  von  hier  der  Ausblick  auf  den  grünen 
waldumrahmten  Spiegel  des  Alpsees,  die  Waldberge,  aus  deren 
ernst  dunkler  Tannenpracht  das  frühlingsfrische  Laub  der 
Buchen  sich  abhebt  und  auf  die  mit  glitzerndem  Neuschnee 
bedeckten  Felshäupter  der  Gern-  und  Köllespitze. 

Hier  ist  der  reizendste  Punkt  des  ganzen  Schlosses  und 
wonnig  lässts  sich  träumen  und  schauen,  wenn  die  Blumen, 
die  Linden  und  der  Bergwald  ihre  aromatischen  Düfte  spen- 
den und  mit  leisen  Schwingen  kommt  in  den  Anblick  dieser 
vor  den  Augen  sich  erschliessenden  Wunderpracht  der  reiz- 
volle Zauber  der  Vergangenheit  des  Schwangaues  geflogen. 
Von  Füssen  herüber  tönt  aus  weiter  Ferne  mit  melodischem 
Zauberklange  das  herrliche  Geläute  der  Magnuskirche  in  den 
idyllischen  Frieden  herein. 

Rechts  vom  Löwenbrunnen  führt  eine  schmale  Treppe 
zu  den  Küchenräumen  empor,  über  dem  Eingang  zu  den- 
selben schmückt  al  Fresco  ein  mit  Reben  umkränzter  Pokal 
mit  der  Umschrift 

.,Beim  Trinken  und  beim  Essen 
sollst  du  Gott  nit  vergessen" 

die  Wandhäche. 

Als  erster  Innenraum  grüsst  die  gewölbte  säulengetragene 


Waffenhalle  und  Kapelle. 

Geharnischte  Rittergestalten  mit  geschlossenen  Visieren, 
Schwert  oder  Lanze  in  der  gepanzerten  Faust,  stehen  an  den 
Wänden,  welche  mit  Schildern,  Flambergen,  Spiessen,  Arm- 


—    9  — 


brüsten,  Pfeilen  und  Streitkolben  in  malerischer  Gruppierung 
aufs  reichste  geschmückt  sind.    Den  Hintergrund  bildet  die 


Waffenhalle  und  Kapelle. 

Nach  einer  Originalanfnahme  von  Franz  Hanfstaengl  in  München. 


Burgkapelle;  rechts  und  links  von  dem  Altar  sind  in  die 
Fenster  kunstreiche  Glasgemälde  eingefügt,  welche  die  grossen 
Ahnherren  des  Erbauers : 


3* 
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Kaiser  Ludwig  den  Bayer  im  Krönungsornat  mit  Schwert 
und  Reichsapfel,  die  Kaiserkrone  auf  dem  Haupte,  und  den 
ehernen  Kurfürsten  Maximilian  I.  im  Panzerkleide  voll  Lebens- 
wahrheit in  leuchtender  Farbenpracht  darstellen. 


Billardzimmer. 

Nach  einer  Originalaufnahme  von  Franz  Hanfstaengl  in  München. 


Der  Sonnenglanz,  welcher  durch  die  Fenster  gedämpft 
hereindringt,  spielt  magisch  in  bunten  Lichtern  auf  den  auf- 
gestellten Rüstungen  und  den  blitzenden  Klingen  der  mäch- 
tigen Streitwaffen ;  leise  klirren  diese  stummen  Zeugen  einer 
rauhen  Zeit,  als  wollten  sie  kämpf-  und  siegesfreudig  von 
alten  Erinnerungen,  von  blutiger  Arbeit  erzählen. 
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Schmückt  den  Eingang  der  Halle  der  Vers : 

Willkommen  Wandrer,  holde  Frauen. 
Die  Sorgen  gebt  dahin, 
Lasst  eure  Seelen  sich  vertrauen, 
Der  Dichtung  heitrem  Sinn. 

so  mildert  der  lustige  Reim  über  dem  Eingang  zum  Weinkeller : 

,,Ich  grüsse  dich  du  edle  Leibsalben. 

Du  arzeneist  mich  allenthalben, 

Du  bist  ein  gesunder  Syropel. 

Der  Kaiser  von  Konstantinopel, 

Der  Grosskhan  der  Wallach ey, 

Der  Priester  Johann :  alle  drey, 

Die  me cht en  dein  Adel  nicht  vergelten 

Warum  soll  ich  dich  dann  schelten". 

den  Ernst  der  Waffenhalle. 

Mächtige  Pokale  bilden  noch  eine  auserlesene  Zier  dieses 
Raumes.  Auf  einer  Wendeltreppe  wird  das  erste  Stockwerk 
erstiegen.    Eine  Glastüre  führt  zum 

Billardzimmer. 

An  den  Wänden  stehen  Schränke  mit  wertvollen  altertüm- 
lichen Geräten,  in  einer  Ecke  hängt  ein  Gemälde  von  Murillo, 
,,Der  heilige  Josef  mit  dem  Jesuskinde." 

Die  Mitte  des  geräumigen  Gemaches  nimmt  ein  grosses 
Billard  ein.     Der  Plafond  zeigt  reiches  gotisches  Masswerk. 

Durch  die  mit  Glasgemälden  geschmückte  Türe  tritt  der 
Besucher  auf  die  Veranda  hinaus,  welche  eine  hohe  Stein- 
brüstung umgibt  und  von  der  aus  sich  ein  entzückender  Aus- 
blick auf  das  Lechtal,  den  Bannwaldsee  und  Schloss  Neu- 
schwanstein  erschliesst.  Wertvolle  Glasgemälde  aus  dem 
XVI.  und  XVII.  Jahrhundert  zieren  die  Flügeltüre,  welche 
in   den    an   das   Billardzimmer  anstossenden 

Schwanenrittersaal 

führt.  Das  Zeichen  der  Burg  ist  der  Schwan  und  allenthalben 
in  den  Gemächern  ist  dieses  Motiv  in  vielseitigster  künstle- 
rischer Weise  verwendet. 

In  den  Wandgemälden  der  Säle  und  Gemächer  tritt  aus 
dem  Hintergrunde  lokaler  und  deutscher  Sage  und  Geschichte 
die  Geschichte  der  drei  Herrschergeschlechter  Schyren,  Weifen 
und  Hohenstaufen  in  verklärtem  Glänze  hervor,  umrahmt  von 
Darstellungen  des  Bitterlebens  im  Mittelalter;  Sprüche  und 
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Reime  erklären  mit  heiteren  Worten  den  Ernst  der  alten  Sagen 
und  Begebenheiten.    Die  Ziergegenstände  auf  den  Tischen  und 


Konsolen,  der  lichte  Ton  der  meist  aus  Eschen-  oder  Cedern- 
holz  gefertigten  Möbel,  des  gotischen  Maswerkes  an  den  Decken, 
all  das  macht  einen  vornehmen,  überaus  malerischen  Eindruck. 
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Der  als  Speisesaal  verwendete  Scliwanenrittersaal  schildert 
in  seinen  reichen  nach  Kompositionen  des  Malers  Rüben,  von 
Neher  und  Qnaglio  geschaffenen  Wandgemäldern  die  Sage  von 
Lohengrin,  dem  Schwanenritter. 

Die  Reihenfolge  der  Bilder  zeigt: 

Des  Schwanenritters  Abschied  von  der  Gralsburg, 
Der  Kaiser  hört  das  Horn  des  Schwanenritters  er- 
klingen, 

Der  Sieg  Lohengrins  im  Gotteskampfe, 
Die   Hochzeit    Lohengrins    mit    der   Herzogin  von 
Bouillon 

im  Gepräge  der  Kunstrichtung  in  der  Mitte  des  19.  Jahr- 
hunderts. Die  Möbel  und  Gebrauchsgegenstände  zeigen  go- 
tischen Stil;  die  schönen  Glasgemälde,  Heilige,  Wappen  und 
historische  Vorgänge  darstellend,  stammen  meist  aus  ver- 
gangenen Jahrhunderten.  Zwei  derselben,  der  heilige  Sebaldus 
und  Kaiser  Maximilian,  Albrecht  Dürer  die  Leiter  haltend, 
sind  von  Koller. 

Vom  Balkone  dieses  Saales  und  aus  den  Fenstern  der 
Gemächer  in  diesem  und  dem  oberen  Stockwerke  wirkt  die 
unvergleichliche  Pracht  der  Landschaft  am  grossartigsten. 
Ueber  wogende,  grüne  Buchenwipfel  hinweg  gleitet  der  Blick 
auf  die  azurblau  oder  tiefgrün  heraufleuchtenden  Spiegel- 
becken des  Alp-  und  Schwansees  und  die  wunderbar  sie  um- 
grünende Waldpracht,  die  mächtig  hereinragenden  Berghäupter, 
deren  silbergraues  Gestein  in  duftigem  Schimmer  erglänzt  und 
sein  Widerbild  in  den  ruhigen,  klaren  Fluten  der  Seen  spiegelt. 
Mit  Blumenduft  und  Waldesodem  gewürzt  strömt  frische  Morgen- 
luft und  goldener  Sonnenglanz  zu  den  Fenstern  herein  und  webt 
in  diesen  herrlichen  Räumen,  in  welchen  —  gleich  duftig  ver- 
klärt, wie  draussen  die  paradiesische  Landschaft  —  Sage  und 
Geschichte  in  farbenprächtigen,  lebensvollen  Bildern  zu  den 
Beschauern  sprechen,  und  mahnt  gleich  aller  Ausschmückung 
dieses  Schlosses  an  die  längstentschwundene  Zeit  des  Mittel- 
alters, so  entzückt  doch  hier  die  behagliche,  wohnliche  und 
trauliche  Einrichtung ,  die ,  ferne  von  allem  Prunke ,  bei 
aller  Einfachheit  feinen,  fürstlichen  Geschmack  zeigt  und  den 
warmen  Hauch  der  Gegenwart  belebend  in  sich  trägt. 

Links  von  Schwanenrittersaale  erschliesst  sich  das  der 
tausendj ährigen  Geschichte  der  Schyren  geweihte 
Zimmer,  in  welchem  Lindenschmitts  feindurchdachte  Wand- 
gemälde den  Hauptschmuck  bilden. 

Dieselben  stellen  dar : 
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1.  Der  Sturm  Herzog  Luitpolds  auf  das  Normanenlager  892. 

2.  Wettkampf  Herzog  Christophs  mit  dem  polnischen 
Biesen  Lublin  zu  Landshut  1475, 

3.  Herzog  Ludwig  der  Kelheimer  errettet  in  der  Wasser- 
not vor  Kairo  das  Kreuzheer  1221, 


Schyrenzimmer. 

Mach  einer  Originälaufnahme  von  Franz  Hanfstaengl  in  München. 


4.  Herzog  Ludwig  der  Kelheimer  gelobt  der  Gräfin  Lud- 
milla von  Bogen  vor  den  gemalten  Bittern  die  Ehe  1204, 

5.  Versöhnung  Ludwigs  des  Bayern  mit  Friedrich  dem 
Schönen  von  Oestereich  1325, 

6.  Siegesmahl  nach  der  Schlacht  bei  Ampfing  1322, 

7.  Otto  von  Wittelsbach  schützt  Kaiser  Friedrich  den 
Botbart  in  dem  Aufruhr  zu  Born  1155, 

8.  Johann  Aventin,  bayerischer  Geschichtsschreiber  1534, 
Von   den  Einrichtungsgegenständen  dieses  Zimmers  ist 

besonders  bemerkenswert  ein  grosser,  runder  Tisch,  dessen 
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Platte  aus  Kelheimer  Marmor  ein  altes  Meisterwerk  in  präch- 
tiger Relief  arbeit  zeigt.  In  der  Mitte  glänzt  farbig  und  ver- 
goldet das  bayerische  Herzogswappen,  in  sinniger  Anordnung 


umgeben  von  den  zwölf  Aposteln,  Wappenschildern  bayerischer 
Städte,  Planeten,  Himmelszeichen,  zalreichen  Inschriften,  deren 
eine  mitteilt,  dass  diese  Platte  1591  für  Wilhelm  V.  Herzog. 
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von  Bayern,  angefertigt  wurde.  Prächtige  Glasgemälde  aus 
dem  XVII.  Jahrhundert  zieren  die  Fenster,  bemerkenswert 
sind  zwei  davon  im  Erker  des  Löwenturms  mit  den  Wappen- 
schildern Herzog  Albrechts  von  Bayern  und  seiner  Gemahlin 
Mechtilde  und  der  Jahreszahl  1614. 

Ueberrascht  gewahrt  das  Auge  in  dem  folgenden 

Orientzimmer 

dessen  Ausstattung,  welche  in  seltsamem  Gegensatze  steht  zu 
den  bisher  geschauten  Gemächern;  prächtige  orientalische 
Tischchen,  Ottomanen,  Portieren  bilden  das  Möblement  des 
Gemaches,  das  auch  in  der  dekorativen  Ausschmückung 
orientalischen  Geschmack  zeigt. 

Ganz  der  alten  Sitte  entsprechend  ist  hier  in  der  deut- 
schen Burg  der  phantastische  Beiz  orientalischer  Kunst  zu 
stilvollem  Ganzen  vereinigt.  Die  von  Scheuchzer  und  Monten 
geschaifenen  Wandbilder  stellen  Erinnerungen  an  die  Peise 
des  Kronprinzen  Maximilian  in  den  Orient  dar.  Zwischen 
den  sonnigen  Landschafts-  und  Städtebildern  in  glühendem 
Farbenzauber : 

Smyrna,  Troya,  Mytilene,  die  Dardanellen,  Konstantin opel 
und  Bujukdere  sind: 

Die  Einfahrt  des  Kronprinzen  im  Begler-Beg, 

Der  Besuch  des  Kronprinzen  bei  Sultan  Mahmud  IL, 

Einzug  des  Kronprinzen  mit  König  Otto  von  Griechen- 
land in  Athen  —  eingefügt. 

Pechts  vom  Schwanenrittersaal  öffnet  sich  das 

Schwangauerzimmer 

in  welchem  die  wechselvolle  ereignisreiche  Geschichte  des 
Schwangaues  in  künstlerisch  vollendeten,  prächtig  aufgefassten 
Gemälden  von  Lindenschmitts  Hand  verherrlicht  ist : 

Bestürmung  des  Klosters  Pottenbuch  durch  Georg  von 
Schwangau  1280, 

Conradins  Abschied  von  seiner  Mutter  in  Hohenschwan- 
gau 1263, 

Der  Minnesänger  Hiltepold  von  Schwangau, 

Kaiser  Lothar  übergibt  sterbend  die  Reichskleinodien  an 

den  Welfenherzog  Heinrich  den  Stolzen  in  Breitenwang  1137, 
Conrad  von  Schwangau  wird  verwundet  nach  Steingaden 

gebracht  1310, 
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Luthers  Flucht  mit  Langen-Mantel  1518, 

Kaiser  Maximilian  I.  Unterredung  mit  Gayler  von  Kaisers- 
berg zu  Füssen  1519. 

Beachtung  verdient  die  kunstvolle,  im  Jahre  1537  ge- 
fertigte Wanduhr. 


Schwangauer-Zimmer. 

Nach  einer  Origiiialaufnahine  von  Franz  Hanfstaengl  in  München 


Das  nun  folgende 

Berthazimmer 

verherrlicht  die  Sage  von  der  Geburt  Kaiser  Karl  des  Grossen 
und  zwischen  die  Gestalten  der  gewaltigen  Karolinger  schmiegen 
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sich  reizende  Minnebilder  ein.  Die  Gemälde  sowie  die  reiz- 
vollen Verzierungen  um  dieselben  schuf  Glink  nach  den  Kom- 
positionen Schwinds.     Als  Surportbild  prangt  über  der  Türe 


Bertha -Zimmer. 

Vereinigte  Kunstanstalteu  München. 


der  Astrologe  und  die  Sage  allegorisch  dargestellt  mit  Inschrift : 
„Was  voraus  die  Sterne  künden  singt  getreulich  Sage  nach". 

An  Reichtum  der  Fantasie  und  anmutiger  Gestaltung  der 
dargestellten  Szenen  dürften  die  nun  folgenden  Gemälde  zu 
den  besten  im  ganzen  Schlosse  zu  zählen  sein.  "Wie  liebreizend 
ist  das  Sujet  in  den  Bildern: 


Berthas  Aufnahme  in  der  Reismühle, 

Pipin  findet  Bertha  in  der  Reismühle 
ausgeführt. 

Eine  reiche  Gruppierung  zeigt  das  Bild,  „Pipins  Jagdge- 
folge", mit  welcher  idyllischer  Traulichkeit  ist: 

Bertha  am  Webstuhl  in  der  Reismühle 
dargestellt. 

Als  Arabesken  ranken  sich  stilisierte  Zweige  und  Aeste 
in  die  Bilder  hinein.  Voll  Poesie  und  Anmut  ist  das  grosse 
Wandbild 

Pipins  und  Berthas  Einzug  mit  Karl  in  Weihenstephan. 

Ueber  der  zweiten  Türe  befindet  sich  das  Surportbild : 

Pipin  und  Bertha  zu  beiden  Seiten  des  Thrones,  in  der  Mitte 
der  kleine  Karl  aus  den  Händen  des  Vaters  der  Mutter  zu- 
eilend, welche  ihm  Krone  und  Schwert  entgegenhält,  im 
Hintergrunde  Löwe  und  Adler; 

darüber  die  Inschrift: 

„An  der  Würm  geheimen  Gründen  wuchs  der  alten  Kaiser 
Macht". 

Reizvoll  ist  in  diesem  Saale  die  ornamentale  Dekoration 
der  WandfLächeii  und  des  Plafonds  in  gotischem  Masswerk 
durchgeführt.  Unendlich  liebreizend  ist  die  Ausschmückung 
des  nächstfolgenden  Gemaches,  das 

Burgfrauen-  {auch  Agnes-)  Zimmer 

dem  der  trauliche  Erker  ein  solch  liebheimliches  Gepräge 
verleiht,  als  ob  die  minniglichen  Bewohnerinnen  es  erst  vor 
wenigen  Augenblicken  verlassen  hätten.  Als  Prachtschmuck 
enthält  dieses  Gemach,  welches  in  stilvoller  Ornamentik  aus- 
geführt ist,  einen  reich  stilisierten  Kronleuchter  mit  zwölf 
in  Silber  getriebenen  Schwänen ;  über  der  Tür  zum  Bertha- 
zimmer befindet  sich  die  Inschrift : 

Geschichte  der  Pfalzgräfin  Agnes  von  Wasserburg,  Ge- 
mahlin Otto  des  grösseren  von  Bayern. 

Die  Gemälde,  über  welchen  deren  Bedeutung  in  Versen 
ausgedrückt  ist,  stellen  das  Walten  der  Burgfrau  in  elf 
Bildern  dar.  Liebeszeit,  Mutterfreuden,  Uebung  der  Caritas, 
Mutterschmerz  und  Jagdlust.    An  einer  Wand  ist  zu  lesen: 

„Selige  Liebe,  die  uns  auf  Erden  in  holder  Frauen  hehren 
Gestalten  himmlisch  erscheint." 

Reizend  ist  der  Durchblick  aus  diesem  Gemache  auf  die 
heitere  Farbenpracht  des  Berthazimmers.    Auf  einer  Konsole 


Burgfrauen  -  Zimmer  mit  Blick  auf  das  Bertha -Zimmer. 

Vereinigte  Kunstanstalten  München. 
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steht  die  Büste  des  Königs  Otto  von  Griechenland  in  helle- 
nischer Nationaltracht.  Der  Riindtisch  in  der  Mitte  enthält 
herrliche  Porzellanvasen. 

Hiermit  ist  der  Brandgang  durch  die  Gemächer  des  ersten 
Stockwerkes  beendet.  Dieselben  wurden  ehedem  von  Ihrer 
Majestät  der  Königin  Marie  von  Bayern,  der  Mutter  König 
Ludwig  II.,  (gestorben  1889)  bewohnt,  welche  im  Schyren- 
zimmer  ihr  Leben  beschloss ;  ein  Leben,  das  zu  seinem  Be- 
ginne soviel  Glanz  und  Glück  gesehen  und  mit  so  namen- 
losem Leide  endete. 

Der  erste  Kaum  im  zweiten,  ehedem  von  König  Ludwig  II. 
von  Bayern  bewohntem  Stockwerke  ist  der 

Helden-  oder  Audienzsaal 

der  grösste  im  ganzen  Schlosse.  An  der  Türe  schimmern  in 
buntem  Farbenglanze  alte  Glasgemälde.  Die  Decke  wird  durch 
mächtige  Säulen  getragen.  Von  dem  an  den  Saal  anschlies- 
senden Erker  eröffnet  sich  wieder  ein  wundervoller  Ausblick. 
In  sechzehn  herrlichen  farbenreichen  Wandgemälden  sind  die 
Hauptszenen  der  Wilkynasage  und  der  Sage  von  Dietrich  von 
Bern  nach  Schwinds  Entwürfen  von  verschiedenen  Künst- 
lern ausgeführt.  Der  mythische  Bilderzyklus  beginnt  rechts 
an  der  Fensterwand  und  stellt  dar : 

Siegfried  des  Griechen  Tochter  geht  ihren  Geliebten,  den 
Dänen  Dietlieb,  zu  besuchen  und  ihm  zum  morgigen  Kampfe 
den  Siegesstein  ihres  Vaters  zu  bringen, 

Sisielie  mit  ihrem  neugeborenen  Sohne  Siegfried  dem 
Schnellen, 

Herbert,  welcher  um  König  Artus  Tochter  Hilde  für 
Dietrich  von  Bern  werben  soll,  zeichnet  letzteren  grimmig 
und  hässlich  an  die  Wand,  damit  sie  diesen  ausschlage  und 
Herberts  Minneflehen  erhöre. 

König  Osantrix  von  Wilkmenland,  schmückt  seine  Braut 
Oda,  des  Königs  Tochter,  mit  goldenen  Schuhen. 

Dietrich  von  Bern  und  sein  Notgestalle  Hildebrand  von 
Venedig  bekämpfen  das  Biesenpaar  Grimm  und  Hilde,  denen 
sie  ihre  Schätze  abzwingen. 

Dietrich  und  Wittichs  Zweikampf  und  Versöhnung. 

Ueber  der  Türe :  Ein  Elfe  überrascht  die  im  Garten 
schlafende  Gemahlin  König  Aldrians  von  Nibeluno-enland.  mit 
welcher  er  dann  den  grimmen  Hagen  erzeugte. 
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Rüdiger  und  Osicl  entführen  des  Königs  Osantrix  Töchter. 
Erka  für  Attila  und  Bertha  für  Rüdiger. 

Dietrich  und  Dietlieb  an  König  Ermenrichs  Fest  in  Rom. 


Ueber  der  Türe :  Der  im  Schlafe  durch  einen  Drachen 
Überfallene  Sintram,  welchen  Dietrich  hernach  rettete. 
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Dietrich,  zieht  mit  den  Seinen  vor  der  Uebermacht  König 
Ermenrichs  aus  Bern. 

Bolfriana  mit  den  von  Yron  erhaltenen  und  in  den  Geber 
verliebt  machenden  Zauberringe. 


Die  Königstochter  Her  bürg  wirft  ihrem  Geliebten  Appo- 
lonias des  Königs  Artus  Sohne  und  Yrons  Bruder  einen 
Apfel  zu,  welcher  ihre  Liebeserklärung  enthält. 


Hohenschwangau. 


4 
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Die  Hunnenkönigin  Erka  rüstet  ihre  Söhne,  um  mit  Diet- 
rich in  den  Kampf  zu  ziehen. 

Ueber  der  Türe :  Der  kunstreiche  Wieland  in  einem 
Flügelkleide  dem  Könige  Nidung  entfliehend,  auf  dessen  Be- 
fehl des  ersteren  Bruder  nach  ihm  schiessen  muss,  jedoch 
nach  der,  jenem  unter  die  Brust  gebundenen  und  mit  Blut 
gefüllten  Blase  zielt. 


Hohenstaufenzimmer. 

Nach  einer  Originalaufnahme  von  Franz  Hanfstaengl  in  München. 


Dietrichs  Sieg  bei  Gronsport  an  der  Mosel,  welcher  ihm 
sein  Reich  wieder  bringt. 

Aus  dem  Reiche  deutscher  Sagenherrlichkeit,  welche  der 
Gemäldeschmuck  des  Heldensaales  verkörpert,  tritt  der  Be- 
sucher in  das 

Hohenstaufenzimmer. 

Glanz  und  Macht  der  Hohenstaufenkaiser  und  den  tragischen 
Ausgang  ihres  Geschlechtes  zauberte  Lindenschmitt  in  sechs 
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herrlichen  Gemälden  an  die  Wandflächen.  Sie  zeigen  den 
grossen  Barbarossa : 

Als  Sieger  über  das  Türkenheer  bei  Ikoninm  1190, 

Die  Demütigung  Mailands  11G2  und 
seinen  Tod  im  Flusse  Seleph  1190. 

Sein  grosser  Nachkomme  Friedrich  IL  empfängt  die 
Schlüssel  Jerusalems  1229. 

Erschütternde  Tragik  spricht  aus  den  beiden  letzten 
Gemälden. 

Konradin  auf  der  Flucht  von  Frangipani  eingeholt  1268. 

König  Euzio  in  der  Gefangenschaft  zu  Bologna  1270. 

Im  anstossenden  Erker,  welcher  als  Kapelle  eingerichtet 
ist,  sind  als  kostbarer  Schmuck  zwei  Geschenke  Kaiser  Ale- 
xander II.  von  Kussland  an  König  Ludwig  II.  —  die  Bilder : 
„Die  heilige  Muttergottes  von  Kasan"  und  „der  heilige  Nikolaus" 
—  aufbewahrt.  Die  Glasgemälde  am  Erkerfenster  von  Burkhardt 
stellen  „die  heiligen  drei  Könige",  „das  Abendmahl"  und  die 
„Kreuzabnahme"  dar. 

Die  ganze  poesievolle  Anmut  und  reiche  Fantasie  der 
Kunstwerke  Meister  Schwinds  zeigt  sich  in  dem  Gemälde- 
schmucke des  anstossenden  Gemaches. 

Tassozimmer 

ehedem  S  c  h  1  a  f  g  e  m  a  c  h  des  Königs.  In  den  Gemälden 
dieses  Gemaches  ist  der  Zauber,  welcher  Tassos  Dichtung 
„das  befreite  Jerusalem"  innewohnt,  reichlich  entfaltet.  Dem 
Gang  der  Dichtung  entsprechend  zeigen  die  Gemälde  : 

Armida  entführt  den  schlafenden  Binaldo, 

Armida  bei  dem  in  Zauberschlaf  gesungenen  Kinaldo. 

Guelf  und  Ubald  bei  dem  Magier, 

Guelf  und  Ubald  widerstehen  den  Lockungen  der  Najadon 
auf  dem  Wege  zu  Armidas  Zaubergarten, 

Kinaldo  und  Armida  im  Wundergarten, 

Guelf  und  Ubald  halten  Kinaldo  den  Diamantschild  vor. 

Kinaldos  Gebet  nach  seiner  Rückkehr  in  das  Christenlager. 

Das  Plafondgemälde  enthält  als  Darstellung  eine  lieb- 
reizende Frauengestalt  auf  jedem  Arm  ein  Kind  haltend;  das 
Eine  derselben  lehnt  im  erquickenden  Schlafe  mit  geröteten 
Wangen  an  ihrer  Schulter;  das  Andere,  bleiche  Todesfarbe 
im   Antlitz,  kauert  als  geknickte  Menschenknospe  auf  dem 

■P 
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Arme  der  Mutter.  Eine  ergreifende  Allegorie  des  Gedankens 
„Schlaf  und  Tod  als  Brüder." 


Rechts  vom  Heldensaale  schliesst  sich  das 

Weifenzimmer 

früher  Bibliothekzimmer  des  Königs  an,  mit  Gemälden 
aus  der  vielbewe<zten  Geschichte  Heinrich  des  Löwen  von 

o 

Lindenschmitt  in  reizvoller  Ornamentenumrahmung. 
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Heinrich  der  Löwe  besiegt  und  bekehrt  die  Slaven  1170, 
Heinrich  der  Löwe   als    Städtegründer  erbaut  München 
1172  (recte  1158), 


Weifenzimmer. 

Nach  einer  Originalaufnahme  von  Franz  Hanfstaengl  in  München. 


Gastlicher  Empfang  Heinrich  des  Löwen  beim  Sultan  von 
Ikonium  1175, 


LoDgobarden  zimmer. 

Nach  einer  Originalaufnahme  von  Franz  Hanfstaengl  in  München. 
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Barbarossas  Fussfall  vor  Heinrich  dem  Löwen  1177, 

Einzug  Heinrich  des  Löwen  mit  seinen  gefangenen  Greg- 
nern 1180, 

Heinrich  der  Löwe  auf  dem  Sterbelager  durch  den  Blitz 
unerschüttert  1195. 

Im  Erker  befindet  sich  Regal  an  Regal  mit  Büchern. 

An  das  Weifenzimmer  reiht  sich  das  als  Gastzimmer  ein- 
gerichtete 

Longobardenzimmer 

dessen  prächtige  von  Glink  nach  Schwinds  Entwürfen  ausge- 
führte Wandgemälde  die  Geschichte  der  Brautwerbung  des 
Longobardenkönigs  Authari  um  die  bayerische  Herzogstochter 
Theodolinde  in  beredten  Kompositionen  verherrlichen. 

Authari  als  Brautwerber, 
Theodolinde  und  ihre  Amme, 
Solche  Hiebe  führt  Authari, 

Autharis  Streitaxt  wird  dem  Bayernherzog  Garibald 
überbracht, 

Theodolindens  Erwartung. 

Eine  Inschrift  an  der  Wand  besagt : 

„Bojoaren  und  Longobarden  vereint  durch  Authari  und 
Theudelinde." 

Zwei  Glasgemälde  sind  ob  ihres  Alters  bemerkenswert: 
Das  Wappen  von  Ury  1586, 

Das  Wappen  Benedikt  Oxenstierna,  Friedensambassadeur 
der  Krone  Schweden  zu  Nürnberg  1650. 

Die  das  ganze  Schloss  beherrschende  Poesie  des  Mittel- 
alters ist  noch  einmal  zusammengefasst  im 

Ritterzimmer 

dem  einstigen  Arbeitszimmer  des  Königs.  Die 
reizenden  von  Glink,  Neher  und  Nilson  geschaffenen  Wand- 
gemälde zeigen  in  farbenprächtiger  Darstellung: 

Erster  Unterricht  im  Reiten,  Erste  Waffenwache,  Ritter- 
schlag, Dankerteilung  nach  dem  Turnier,  Falkenjagd,  Erste 
Liebe,  Abschied  vor  dem  Kreuzzug,  Waffentat  im  Orient, 
Rückkehr. 

Am  Wandpfeiler  zwischen  den  zwei  ersten  Gemälden 
hängt  als  prunkvolle  Zierde  der  kunstvolle  Schild,  welchen 


Steife»; 
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Ritterzimmer. 

Vereinigte  Kunstanstalten  München. 
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Bayerns  Adelsgeschlechter  dem  Kronprinzen  Maximilian  von 
Bayern  als  Hochzeitsgeschenk  widmeten,  mit  den  Wappen- 
bildern derselben,  Streitaxt  und  Kolben  schmücken  das  hohe 
Postament,  welches  ein  Humpen  krönt. 

Die  Marmorcheminee  ist  mit  Büsten,  Girandolen,  Pokalen 
und  Vasen  geschmückt.  Porzellanvasen  und  Schalen  mit 
Schwanenmotiven  auf  dem  Tische  dienen  als  Blumenbehälter: 
ein  zierlicher  Kronleuchter  schwebt  in  der  Mitte  des  Zimmers. 


Die  AVanderung  durch  die  Königsgemächer  ist  zu  Ende : 
dem  aufmerksamen  Beschauer  wird  die  Vielseitigkeit  der 
Verwendung  des  Schwanmotives  aufgefallen  sein,  obgleich 
dasselbe  in  stets  diskreter,  niemals  aufdringlich  wirkender 
Weise  zur  Darstellung  gelangte. 

Wenig  anmutend  wirkt  die  Einfachheit  des  Möblements 
im  ganzen  Schlosse  auf  das  moderne  Auge,  das  kaum  noch 
Verständnis  hat  für  den  Geschmack  der  Kunstrichtung,  zu  deren 
Zeit  Hohenschwangau  eingerichtet  wurde.  Zudem  fehlt  der 
reiche  Blumenschmuck,  der  ehedem  in  üppiger  Fülle  die  Ge- 
mächer zierte,  denselben  ein  noch  wohnlicheres  Gepräge  ver- 
leihend. Wie  stumme,  unendliche  Trauer  liegt  es  auf  dem 
Schlosse,  um  das  der  liebliche  Zauber  der  unvergleichlichen 
Landschaft  in  der  märchenhaft  schönen  Harmonie  der  Wälder, 
Seen  und  Berge  waltet. 

Drunten  im  reizenden  Schlossgarten  umrahmen  Weinlaub 
und  Epheu  die  bunte  duftende  Blumenfülle  der  Beete  und 
die  Brunnen  rauschen  und  plätschern  ihr  eintöniges  Lied. 
Gegen  Nordosten  erschliesst  sich  vom  Erker  des  oberen  Stock- 
werkes der  Ausblick  auf  die  weite,  sonnenbeglänzte  Ebene 
bis  hinaus  zum  breiten  Rücken  des  Auerberges. 

Aus  den  grünen  Fluren  glitzert  das  breite  Silberband  des 
Lechflusses  und  der  eherne  Spiegel  des  Bannwaldsees;  vom 
Sonnenglanze  goldig  umflossen,  ragt  mächtig  die  stolze  Königs- 
burg Neuschwanstein  in  das  liebliche  Bild  herein.  Wirkt  der 
Gesamteindruck  schon  so  unvergesslich  auf  das  Herz,  wo  noch 


—  32  — 


der  Duft  des  Frühlingsmorgens  über  der  ganzen  schimmernden 
Landschaftspracht  ruht,  so  mag  der  Ausblick  auf  den  Alpsee 
und  seine  majestätische  Bergumrahmung  in  märchenhaftem 
Zauber  wirken,  wenn  silberner  Mondesglanz  dieses  herrliche 
Bild  verklärt:  „die  Brunnen  verschlafen  rauschen"  und  die 
Blumenbeete  im  Garten  und  die  mächtige  Linde  im  Schlüsse 
ihre  süssen  Düfte  verschwenderisch  spenden. 

Vom  Schlosshofe  führt  ein  Fusspfad  auf  Treppen  abwärts 
ins  Dorf  Hohenschwangau ;  am  Fusse  des  Schlossfelsens  liegt 
unbewegt  der  Schwanenteich  im  Schatten  des  aufsteigenden 
Bergwaldes,  dessen  mächtige  Stämme  ihr  Widerbild  in  der 
ruhigen  klaren  Flut  spiegeln. 

Wer  Muse  hat,  versäume  nicht,  nach  der  Besichtigung  des 
Schlosses  Hohenschwangau  den  mächtigen  Felskopf  „Frauen- 
stein" zu  besteigen,  zu  welchem  ein  prächtiger  Pfad  in  dichtem 
Waldesschatten  an  moosbewachsenen  Felsblöcken  vorüberführt. 
Nichts  erinnert  hier  oben,  dass  ehedem  der  Scheitel  dieses 
Felsens  eine  Burg  trug ;  in  liebreizender  Anmut  und  imposanter 
Grossartigkeit  grüssen  Schloss  Hohenschwangau  und  darüber 
die  schimmernde  Burg  Neuschwanstein  herüber,  ringsum  grünt 
in  seltener  üppiger  Schönheit  die  Waldpracht  des  Schwangaues. 
Ein  unbeschreiblicher  Friede,  ein  wundersamer  Beiz  waltet 
über  dem  liebtrauten  Bilde  und  trägt  die  Gedanken  leise 
zurück  in  längstvergangene  Tage.  Wohl  kaum  ein  zweiter 
Ort  im  ganzen  bayerischen  Alpengebiete  ist  so  erinnerungs- 
reich,so  sagenumflüstert  wie  Hohenschwangau.  Die  Geschichte 
eines  Jahrtausends  webt  um  diese  Mauern  und  Wälder. 

In  grauer  Vorzeit  schon  deckte  hier  ein  Römerkastell  die 
aus  den  fauces  Alpium  nach  Augusta  Vindelicorum  führende 
Strasse ;  aus  den  Trümmern  erstand  später  eine  deutsche 
Bitterburg.  Enge  verknüpft  mit  den  Geschicken  des  trutzigen 
Weifengeschlechtes  und  als  ihre  Lehensmannen  erscheinen 
in  alten  Urkunden  die  Herren  von  Schwangaw,  Swanegawe. 

Im  Gestein,  dem  wettergrauen, 
Eingewiegt  in  Waldesnacht, 
An  zwei  Seen,  spiegelblanen, 
Steht  ein  Schloss  auf  hoher  Wacht. 

Vier  Festen  umfasste  das  Gebiet  von  Schwangau.  „Vorder- 
und  Hinterhohenschwangau,  Schwanstein  und  Frauenstein" 
und  hierzu  gehörte  der  Simperzturm  draussen  auf  dem  Berg- 
vorsprunge, wo  der  Haiblech  seine  Bergesheimat  in  tannen- 
düsteren Schluchten  verlässt. 


Blick  auf  Hohenschwangau  und  Neuschwanstein. 
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Hiltebold  von  Schwangaus  Name  steigt  als  der  glänzendste 
aus  dem  Nebel  der  Vergangenheit  auf,  der  Meister  deutschen 
Minnesanges;  Harfenklang  umklingt  das  Ohr  bei  diesem  stolzen 
Namen . 

Hiltebold  von  Swanegave 
Weithin  klingt  dein  Saitenspiel, 
Und  dein  Lied  gilt  hoher  Frave, 
Welcher  Sang  hat  süsseres  Ziel.  — 
Hoch  im  Gaden,  laubumwoben 
Klingt  der  Saiten  Gold  Getön 
Und  Herr  Hiltbold  singt  da  droben 
Einsamkeit,  wie  bist  Du  schön. 
Allen  Winden  will  ich  lauschen, 
Rauhem  Nord  und  lauhem  Föhn, 
Waldesodem,  Be rgb achrauschen 
Einsamkeit,  wie  bist  Du  schön.  — 

Auf  manchem  Kriegszug  begleitete  Hiltebold  seinen  Lehens- 
herrn, den  tatenlustigen  Herzog  Weif.  Von  ihm  stammt  die 
Beschreibung  der  prächtigen  Pfmgstfeier  auf  dem  Gunzenleh 
bei  Augsburg.  1191  hielt  das  Geschlecht  der  Hohenstaufen 
seinen  Einzug  in  die  Hallen  dieser  Burg ;  als  ferne  der  Heimat 
der  grosse  Staufenkaiser  Friedrich  II.  starb,  begann  der  Stern 
seines  Hauses  zu  erbleichen  und  die  Blüte  Schwangaus  zu 
sinken.  Schatten  trübten  das  lichte,  glanzvolle  Bild.  Um  die 
hohe  Frau  im  Witwenschleier  spielt  Konradin  der  Knabe  mit 
goldenem  Haar:  in  herbstem  Mutterschmerz  sieht  die  Kaiserin 
den  blühenden  Sohn  von  Schwangau  aus,  dem  frohen  Tummel- 
platze seiner  Jugend,  den  Todesritt  um  das  verhängnisvolle 
italische  Erbe  beginnen.  Vor  seinem  Scheiden  hatte  Konradin 
unter  der  Zeugschaft  Konrads  von  Schwangau  seine  Oheime, 
die  Herzöge  Ludwig  und  Heinrich  von  Bayern,  zu  Erben 
seiner  Güter  ernannt. 

,,Es  rauscht  daheim  im  Tannenwald, 

Die  Drossel  hat  ausgesungen, 

Der  Abend  verglimmt  und  das  Läuten  verhallt 

Um  König  Konrad,  den  jungen. 

Wie  leise  Klage  rauscht's  bei  dem  Gedenken  an  der 
Staufen  Glanz  und  Ende  durch  den  im  Abendfrieden  schweigen- 
den Wald.  Geschlechter  kommen  und  gellen.  Von  den  Zinnen 
und  Türmen  der  Schwan  gauer-Burgen  Hattert  lustig  das  Banner 
der  Bayernherzöge.  Manche  Fehde  weiss  die  Geschichte  von 
den  streitbaren  Schwangauerrittern  zu  berichten,  endlose 
Familienstreitigkeiten  zersplitterten  den  Wohlstand  des  Ge- 
schlechtes. Wie  Lichtblicke  verklären  die  häufigen  Besuche 
der  Kaiser  Ludwig  des  Bayern  und  Maximilian  I.  das  trübe 
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Bild.  Langsam  zerfielen  die  Burgen.  Von  ihrem  Verfall  spricht 
beredt  die  urkundliche  Nachricht  vom  Jahre  1523,  derzufolge 
die  Schlösser  Vorder-  und  Hinter-Hohenschwangau,  Schwan- 
stein und  Frauenstein  völlig  baufällig  waren.  Nach  dem  Aus- 
sterben der  Schwangauer  trat  der  kaiserliche  Rat  Johann 
Baumgarten  in  den  Besitz  der  waldumrauschten  Burgen. 
Schloss  Schwanstein  ward  in  italienischen  r^enaissancestyl  um- 
gebaut und  mit  fürstlichem  G-lanze  ausgestattet,  aber  Glück 
und  Grlanz  waren  dahingegangen  und  auch  das  Geschlecht 
derer  von  Baumgarten  endete  in  Not  und  Elend.  Die  Stürme 
des  dr eis sigj ährigen  Krieges  beschleunigten  den  Verfall. 

„Nun  ist  zerfallen  das  Gebälk, 

Zergangen  das  Gemäuer, 

Der  Kiegel  rost,  das  Gärtlein  welk, 

Und  öde  Saal  und  Scheuer ; 

Und  wer  noch,  auf  Verderhen  sann 

Fand  nichts  mehr  zu  verderben, 

In  dreissig  Jahren  Krieg  zerrann 

Das  Erbe  und  die  Erben, 

Und  einsam  liegt  im  Tannendicht 

Die  Burg  mit  ihren  Auen, 

Viel  blaue  Augen  schlössen  sich, 

Nur  die  zwei  Seen  blauen." 

Die  Zeit  des  gänzlichen  Verfalls  und  des  glänzenden 
Aufschwunges  schildert  Karl  Stieler  noch  anziehend  in  den 
Versen : 

„Alte  Burg  im  Fichtengrunde, 

So  ist  all  dein  Ruhm  dahin, 

All  dein  Ruhm  aus  Hiltbolcls  Munde 

Und  von  König  Konradin. 

Lass  sie  schwinden  —  Zeit  und  Dinge, 
Aber  du  geduld  dich  fein! 
Wohl  zweihundert  Jahresringe 
AVachsen  noch  im  Walde  dein: 

Dann  wird  neue  Lenzluft  wehen, 
Wieder  hebt  dein  Zauber  an, 
Dein  Gebäu  wird  auferstehen 
Und  zum  Phönix  wird  dein  Schwan. 

Wenn  das  Banner  wallt  der  Schyren, 
Vor  dem  Tor  hallt  Hufgedröhn, 
Und  ein  König  wird  dich  küren  — 
Einsamkeit,  wie  bist  du  schön ! 

Erst  im  Herbste  1832  erstand  der  altehrwürdigen  Burg 
ein  mächtiger  Schirmherr  in  Kronprinz  Maximilian  von  Bayern, 
der  sie  zu  neuem  ungeahntem  Glänze  erstehen  Hess,  um  hier 
die  Maienzeit  seines  Eheglückes  zu  verleben;  und  wieder  sah 
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Hohenschwangau  einen  Kaiser  in  seinen  Mauern  einziehen, 
den  sieggekrönten  Sprossen  des  Hohenzollernhauses,  König 
Wilhelm  von  Preussen.,  der  nach  dem  blutigen  Kriege  1870/71 
hieher  kam,  den  in  Jugendschöne  strahlenden  Neffen  König 
Ludwig  II.  zu  begrüssen.  Die  ganze  Zuneigung,  welche 
König  Ludwig  IL  als  Kind  schon  für  die  erhabene  Schönheit 
des  Schwangaues  gefasst,  blieb  ihm  in  späteren  Jahren  treu 
und  Hohenschwangau,  sowie  nach  seiner  teilweisen  Vollendung 
Schloss  Neuschwanstein  waren  des  Königs  liebster  Aufenthalt 
bis  zu  den  schreckensvollen  Trauertagen,  die  sein  Ende  um- 
hüllten. 

In  Hohenschwangaus  Mauern,  in  denen  sie  Stunden  seligen 
Glückes  verlebte,  hauchte  Bayerns  edle  schwergeprüfte  Königin 
Marie  ihren  letzten  Seufzer  aus,  der  in  dem  Wunsche: 

„Gott  segne  Bayern,  Gott  segne  Preussen"  gipfelte. 

Glück  und  Leid  eines  Jahrtausends  hallt  durch  den  Namen 
Hohenschwangau  und  Schwanstein.  —  —  — 

I '  1 1 1  die  reiche  geschichtliche  Vergangenheit  rankt  und 
schlingt  sich  ein  üppig  erblühter  Sagenkranz.  In  der  Schwan- 
gauer Burg  lässt  die  Sage  Lohengrin  mit  Elsa  in  glücklicher, 
kinderreicher  Ehe  leben ;  Dietrich  von  Bern,  der  Held  der 
Nifiunga-Sage  soll  Her  gelebt  haben  und  das  glänzende 
Beilager  Autharis,  des  Longobardenkönigs  mit  Theodolinde  in 
diesen  Räumen  gefeiert  worden  sein;  auch  Kaiser  Karl  der 
Grosse  soll  seine  Jugendzeit  hier  verbracht  haben.  Nicht  um- 
sonst wird  Hohenschwangau  seit  Jahrzehnten  als  schönste 
Burg  Deutschlands  gepriesen,  vereinigt  sich  doch  nirgends 
der  Zauber  und  die  unvergleichliche  Schönheit  der  land- 
schaftlichen Lage  mit  dem  Beize  tausend.]  ähriger  Geschichte, 
welchen  ringsum  die  Gegend  atmet. 

Nach  der  Besichtigung  der  farbenprächtigen  Innenräume 
Hohenschwangaus  und  der  Augenweide,  welche  die  unver- 
gleichlichen Ausblicke  geboten  haben,  lässt  sichs  wohlig  rasten 
in  den  schattigen  B.estaurationsgärten  der  dicht  unter  dem 
Schlosse  gelegenen  Hotels  zur  Alpenrose  und  zur  Liesl. 

Für  feinfühlige  Naturen,  die  von  Neuschwanstein  herunter- 
kommen, noch  ganz  in  die  gedankenvolle  Erinnerung  an  die 
dort  geschaute,  stimmungsvolle  Pracht  versunken,  ist  kaum 
ein  Plätzchen  so  ganz  geeignet,  Gedanken  und  Erinnerungen 
zu  harmonischem,  unvergesslichem  Bilde  zu  vereinigen,  als 
hier  am  traumhaft  schönen  Alpsee. 

Die  sinkende  Sonne  umgiesst  mit  wunderbaren  Licht- 
effekten den  schweigenden  See,  in  dessen  märchenhafter  Flut 
sich  die  purpurerglühenden  Schroten  der  Gern-  und  Kölle- 
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spitze  spiegeln;  die  letzten  Wagen,  dicht  besetzt  mit  eiligen 
Tonristen,  sind  davon  gerasselt;  wer  jetzt  noch  an  dieser 
Stätte  weilt,  den  hält's  wie  mit  Zauberbanden  zurück,  die 
Romantik  und  Pracht  dieser  Stunde  auszukosten;  und  wer 
dann  spät  abends  ins  Freie  hinaustritt,  den  umfängt  eine 
wundersam  -  wohlige  Stimmung,  der  bezaubernde  Reiz  einer 
Mondnacht.  Da  steigen  die  mächtigen  weissen  Mauern  der 
Burg  Neuschwansteiii  schweigend  ans  dem  Düster  des  Berg- 


Schloss  Hohenschwangau  im  17.  Jahrhundert. 


waldes  auf,  mildträumerisches  Mondlicht  umspielt  die  feinen 
Umrisse  der  Türme  und  Zinnen  und  zittert  glitzernd  über  die 
Fenster  hin,  leise  nur  rauscht  es  ringsum  im  Grezweige  und 
mattglänzend,  wie  ein  eherner  Spiegel  dehnt  sich  der  Alpsee 
aus,  während  er  dort  im  tiefen  unergründlichen  Schatten  der 
Berge  wie  begraben  liegt  und  dunkel  stehen  die  Wälder  die 
B  ergeslehn en  hinan . 


—   38  - 


Der  zum  lieblichen  Schwansee  im  prächtigem  Waldes- 
schatten hinabführende  Fisch  er  steig  eröffnet  wundervolle 
Niederblicke :  der  blauschimmernde  Zauberspiegel  des  Schwan- 
sees leuchtet  aus  der  Frühlingspracht  der  herrlichen  Buchen- 
waldungen herauf,  welche  an  seinen  Ufern  aufsteigen;  die 
schlanken  Silbersäulen  der  mächtigen  Stämme  werfen  köst- 
liche Reflexe  auf  die  von  leisem  Windesfächeln  gekräuselte 
Flut ;  frische  sonnige  Frühlings  Stimmung  liegt  ringsum  auf 
dem  herrlichen  Landschaftsbilde.  — 

Ein  reizendes  Plätzchen,  so  recht  geeignet  zu  träumer- 
ischem Betrachten  der  einzig  schönen  Landschaftspracht  ist  der 
Pin  darplatz  nahe  dem  Hotel  Alpsee;  ein  in  den  See  vor- 
springender Felskopf  trägt  diesen  Buhepunkt;  ringsum  Waldes- 
rauschen, zu  Füssen  glitzert  silbern  die  Flut  und  wie  Grold- 
staub  liegt's  auf  der  majestätischen  Bergumrahmung ;  welchen 
Beiz,  welchen  Farbenzauber  atmet  dieses  Bild,  gleichviel  ob 
der  erste  Morgens oimenstrahl  die  ernsten  Berghäupter  mit 
rosigem  Kusse  erglühen  lässt,  ob  der  schwüle  Dunst  des 
Mittags  sie  umzittert,  oder  ob  im  Abendfrieden  die  Gernspitze 
mit  ihren  Felsenzacken  in  purpurn-violettem  Glänze  über  die 
Umrahmung  waldiger  Berge  hereingrüsst ;  immer  schwebt  ein 
unvergleichlicher  Zauber  über  dem  Bilde ,  das  zu  den  land- 
schaftlich reizendsten  der  ganzen  G-egend  zählt. 
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Vorwort. 


Tief   in   friedeatmender  Waldeinsamkeit   versteckt   und   wie  ein 
Ip^g^pr Märchenschloss  in  die  grossartige  Bergwelt  hineingezaubert, 
ist  das  phantasievolle  Kleinod  der  Bauten  König  Ludwig  II. 
von  Bayern,  Schloss  Linderhof. 

Als  die  einzige,  völlig  fertiggestellte  Schöpfung  des  Königs 
zeigt  dasselbe  die  höchste  Vollendung  in  der  innigen  Vereinigung 
majestätisch  'erhabener  Natur  und  aufs  höchste  gesteigerter  Kunst- 
entfaltung. 

Wieder  erschaut  hier  das  Auge  gleichwie  in  Herrenchiemsee 
fürstliche  Pracht  in  künstlerisch  höchster  Vollkommenheit,  nicht  der 
Abglanz,  sondern  das  getreu,  raffiniert  verfeinerte  Spiegelbild  des 
grossen  französischen  Königszeitalters  begrüsst  hier  den  Beschauer, 
wenn  er  die  mit  glanzvoller  Pracht  ausgestatteten  Gemächer  dieses 
Schmuckkästchens  durchschreitet.  Und  in  wunderbarer  Schönheit  schaut 
auf  dieses  Königsidyll  die  vielgestaltige  Bergumrahmung  herein ;  einsam 
ist  das  waldreiche  Hochalpental  mit  seinen  grünen  Matten,  stunden- 
weit ist  jede  menschliche  Ansiedelung  und  mit  ihr  der  Lärm,  des 
Alltagslebens  entfernt,  es  war  ein  Dorado  für  den  König,  der  einsam, 
auf  lichter  Höhe  stehend,  voll  und  ganz  dem  Zauber  und  der  Schön- 
heit der  ihn  umgebenden,  geliebten  Bergwelt  und  seiner  glanzvollen 
Schöpfungen  lebte.  — 

Gemach  um  Gemach  wetteifert  im  Schlosse  Linderhof  an  köst- 
licher, unerreichter  Prunkentfaltung,  die  wunderbare  Pracht  der  das 
Schloss  umgebenden  Garten-  und  Parkanlagen  und  der  Wasserwerke 
bildet  den  stilvollen  Rahmen  dieses  königlichen  Bijous ;  über  das  Geäste 
mächtiger  Baumriesen  lugt  traulich  das  Türmchen  der  Kapelle  herein, 
flimmern  die  Kuppeln  des  Kiosks  in  goldenem  Glänze  auf,  liebreizend 
grüsst  das  meisterhaft  gestaltete  Steinbild  der  Liebesgöttin  Venus  auf 
diesen  in  holde  Wirklichkeit  übersetzten  Dichtertraum  hernieder  und 
leise  rauscht  der  Morgenwind  in  dem  mächtigen  Gezweige  der  Königs- 
linde. — 
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Stunden,  Tage  kann  man  in  diesem  Königsstillleben  verträumen, 
auf  dem  jeder  Wechsel  des  Tageslichtes  neue,  entzückende  Effekte 
hervorruft;  ringsum  in  weitem  Kreise,  in  tiefster  Waldeinsamkeit  ver- 
borgen oder  hoch  oben  horstend  auf  aussichtsreichen  Bergeshöhen 
verstreute  des  Königs  künstlerische,  naturliebende  Laune  einsame  Sitze, 
im  Kenzentale,  im  weltabgeschiedenen  Halbammertale,  hoch  oben  auf 
dem  Herzogstande,  in  der  stolzen  Karwendelkette,  und  wohl  am  gross- 
artigsten ist  das  Königsidyll  hoch  oben  im  Bergschlosse  Schachen 
gestaltet,  das  —  zwischen  den  wilden  Graten  des  Wettersteins  gelegen 
—  zu  des  Königs  einsamsten,  weltfernsten  Schöpfungen  zählt. 

Auch  im  Bergschlosse  Schachen  zeigt  sich  die  Vorliebe  des 
königlichen  Bauherrn  für  die  Gestaltung  stilreiner  Schöpfungen,  welche 
hier  auf  ragender  Bergeshöhe  in  bizarrer  Laune  einen  orientalischen 
Prunksaal  erstehen  Hess.  

Und  von  hier  führt  der  Weg  aus  den  Bergen  in  anmutige 
Voralpen-  und  Seelandschaft  hinaus  zum  Schlosse  Berg,  das  zu  des 
Königs  Lieblingsaufenthalten  in  seiner  Jugendzeit  gezählt  und  auch 
Zeuge  von  dessen  erschütterndem  Ende  zu  werden  bestimmt  war.  — 


Oberau  gegen  die  Wettersteinkette.     Nach  einer  Originalzeichnung  von  H.  Grabensee. 


Zufahrtslinien. 

Die  Besichtigung  des  Königsschlosses  Linderhof  wird 
zumeist  mit  der  der  Schlösser  des  Schwangaues  verbunden. 
Mehr  noch  als  beim  Besuche  jener  ist  der  Reisende,  dessen 
Ziel  Schloss  Linderhof  ist,  auf  die  von  den  nächstgelegenen 
Eisenbahnstationen  Oberammergau  (2  v/i  Stunden)  und  Oberau 
(3x/2  Stunden)  abzweigenden  Wagenfahrten  oder  auf  eigene 
Marschtüchtigkeit  angewiesen.  Die  Zugänge  von  Oberau  oder 
Oberammergau  her  führen  auf  lieblicher,  die  Reize  der 
erhabenen  Grebirgswelt  stets  mehr  und  mehr  enthüllenden 
Tour  zum  weltentlegenen  Königssitze  Linderhof,  wer  aber 
aus  der  Berg-  und  Seenpracht  des  Schwangaues  zum  Linder- 
hofe wandert,  den  entzückt  ein  steter  Wechsel  lieblicher  und 
grossartiger  Landschaftsbilder  vom  bergumrahmten  Lechtale 
zum  träumerisch  schönen  Plansee  und  durch  den  Wald-  und 
Bergfrieden  des  einsamen  Ammertales. 

Für  wanderfrohe  Touristen  eröffnen  Gebirgspässe,  ein- 
same Hochtäler  und   Gratwanderungen  malerische  Zugänge 
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zum  Schlosse  Linderhof,  auf  die  hier  nicht  einzugehen  und 
bezüglich  deren  auf  die  einschlägigen  Reisebücher  zu  ver- 
weisen ist. 

Die  "Wanderung  zum  Bergschlosse  Schachen  führt  von 
Oberau  hinein  ins  Heiligtum  des  Hochgebirges  und  von  dort 
zurück  am  tiefernsten  Walchensee  und  dem  lieblichen  Kochel- 
see vorüber  an  die  anmutigen  Gestade  des  Starnberger  Sees 
zum  Schlosse  Berg.  —  — 

Der  nächste  Zugang  zum  Königsschlosse  Linderhof  führt 
ab  München  über  Starnberg  und  Tutzing  nach  Murnau.  Hier 
erschliesst  'sich  der  umfassende  Blick  auf  die  blauschimmernde, 
weithingedehnte  Fläche  des  Staffelsees  mit  seinen  waldbe- 
deckten Inseln  und  auf  das  im  Süden  in  gewaltigen  Koulissen 
sich  aufbauende  Gebirgspanorama ;  im  Vordergrunde  liegt  das 
stundenweit  offene  Loisachtal  mit  öden,  braunen  Moorflächen, 
östlich  begrenzt  von  den  ernsten  Häuptern  des  Heimgarten, 
Krottenkopf  und  Kistenkopf,  während  westlich  Ettaler-Mand] , 
Aufacker,  Hörnle  die  Pfeiler  des  gewaltigen  Gebirgstores 
bilden.  Und  in  blauduftiger  Ferne  schimmert  aus  dem  Hinter- 
grunde das  "Wettersteingebirge  herein.  Von  Murnau  aus 
scheiden  sich  die  Zugänge  nach  Schloss  Linderhof. 

Einerseits  führt  die  Lokalbahn  Murnau- Garmisch  bis  zur 
Station  Oberau  hinein  in  das  von  hohen  Bergen  umrahmte 
Loisachtal  mit  dem  entzückenden  Fernblicke  auf  die  Zugspitze, 
anderseits  erschliesst  die  Bahnfahrt  Murnau  -  Oberammergau 
neben  Landschaftsbildern  voll  lieblicher  Anmut  entzückende 
Ansichten  der  mehr  und  mehr  ihre  ewige  Schönheit  enthüllenden 
Gebirgswelt. 

Auf  der  Route  Murnau-Oberau  führt  die  Bahn  durch 
das  weite,  von  mächtigen  Berghäuptern  gebildete  Einlasstor 
zum  Heiligtum  der  Bergwelt  an  der  in  breitem  Kiesbette  wild 
ein  herflutenden  Loisach  entlang. 

Prächtig  ist  der  Blick  auf  die  zur  Linken  steil  aus  dem 
Talgrunde  aufsteigenden,  waldumkleideten  Gipfel  des  Heim- 
garten,  Krottenkopf,  Bischof,  Hirschberg  und  hoher  Fricken, 
aber  entzückt  haftet  das  Auge  beim  Verlassen  des  Waggons 
in  Oberau  an  dem  imposanten  Hintergrunde,  als  welcher  Alp- 
spitze und  Zugspitze  mit  ihrem  schroffen,  ungeheueren  Massiv 
hochaufgetürmt  das  schöne  Landschaftsgemälde  abschliessen. 

Wer  an  heiterem  Sommermorgen  diese  in  duftigem  Blau 
erstrahlenden  Riesenhäupter,  in  deren  Felsenfalten  schim- 
mernde Schneebänder  sich  bergen,  bewundert  hat,  wenn  hier 
unten  in  der  Talniederung  noch  die  über  dem  frischen  Gebirgs- 
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fiusse  lagernden  Nebelschwaden  vom  Morgenwinde  bewegt 
wogen  und  wallen,  aus  Nah  und  Fern  das  feiertägliche  Geläute 
erhebend  durch  das  stille  Tal  hinklingt,  dem  gibt  dies  Bild 
die  wanderfrohe  Stimmung  zum  Eintritt  in  die  Berge,  welche 
die  in  buntem  Wechsel  folgenden  Landschaftsbilder  mit  frohem 
Entzücken  bestaunen  lässt. 


Ettal  mit  Blick  ins   GraSWangtal.       Nach  einer  OriginalzeLhnung  von  H.  Grabensee. 


Von  Oberau  steigt  die  neue  Bergstrasse  weitausholend 
in  Serpentinen  nach  Ettal  hinauf ;  reizende  Niederblicke  er- 
schliessen  sich  tief  hinunter  in  das  frischgrüne  Loisachtal  und 
die  steilen  Bergwände  der  östlichen  Talseite. 

Weit  kürzer  ist  für  Fussgänger  der  Anstieg  auf  der  steil 
aufsteigenden  alten  Strasse. 

Wald-  und  Bergeinsamkeit  umgeben  hier  den  Wanderer; 
zur   Linken   tost   schäumend   in   steinigem  Felsenbette  der 
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Giessenbach  zu  Tal,  dessen  eintönig  Rauschen  der  einzige  Laut 
ist  in  der  tiefen  Stille  ringsum.  Ueber  die  hohen  Waldberge 
leuchtet  in  tiefem  Blau  der  Himmel  herein,  leise  zieht  der 
Morgenwind  durch  die  Wipfel  der  mächtigen,  die  steile  Berg- 
halde hinanstehenden  Baumriesen ;  dort  zur  Linken  steht  ein 
altes  Mütterchen,  das  nach  Ettal  zum  Frühgottesdienste  wallt, 
betend  vor  dem  Denksteine,  welcher  an  eine  traurige  Episode 
beim  Transporte  der  kolossalen  Kreuzignngsgruppe  von  Ober- 
ammergau mahnt ;  da  dröhnt  plötzlich  ein  schwerer  Glockenton 
machtvoll  durch  die  heilige  Waldstille  und  mit  zauberhaftem 
Fernklange  flutet  das  erhebende  Geläute  des  ehrwürdigen 
Münsters  von  Ettal  durch  das  in  üppig  frischem  Grün  prangende 
Hochtal  hin,  das  sich  mit  einem  Male  vor  dem  staunenden 
Auge  in  seiner  ganzen  lieblichen  Schönheit  auftut. 

Der  erste  Blick  fällt  auf  den  felsigen  Bergkegel,  den 
„Kofel",  der  der  ganzen  Landschaft  ihre  Signatur  verleiht,  in 
stiller,  heiliger  Sonntagsfrühe  liegt  das  friedliche  Alpental, 
grüssen  die  schmucken  Gehöfte  an  der  Strasse,  über  welche 
die  mächtige  Kuppel  der  Ettaler  Kirche  nunmehr  aufsteigt. 
Leuchtend  in  blaugoldener  Morgensonnenpracht  schauen  von 
Südwesten  herüber  die  reich  und  pittoresk  gestalteten  Berg- 
spitzen des  Graswangtales  auf  den  wundersamen  Frieden  herein, 
der  mit  unbeschreiblichem  Reize  über  diesem  weltfernen  Bilde 
waltet  und  mit  leisen  Schwingen  die  Gedanken  in  längst  ver- 
gangene Zeiten  zurückträgt. 

„Hier  in  der  grossartigen  Waldeinsamkeit,  durch  die  einst 
dröhnenden  Schrittes  die  römischen  Kohorten  nach  Augusta 
(Augsburg)  zogen,  in  der  der  Weife  Ethiko  mit  zwölf  Genossen 
zur  klösterlichen  Gemeinschaft  sich  ansiedelte,  entstand  durch 
den  grossen  Wittelsbacher  Kaiser  Ludwig  den  Bayer  eine 
Kloster  Stiftung  von  eigener  Art  „ze  Unser  Frawen  Etal". 

Bis  in  kleinste  Detail  herab  wurde  die  Hausordnung  für 
die  dem  Benediktinerkloster  angegliederte  Pfründestiftung  für 
Ritterfamilien  geordnet ,  hier  in  der  einsamen  Bergwildnis 
sollte  ein  Gralstempel  erstehen,  behütet  von  Kittern  und 
Mönchen  nach  dem  Vorbilde  des  gewaltigsten  Epos  des 
deutschen  Mittelalters,  „Parzival",  dessen  mystisch  bestrickender 
Zauber  in  Richard  Wagners  grossartiger  Tonschöpfung  der 
Jetztzeit  aufs  neue  enthüllt  wurde. 

Spärlich  sind  die  geschichtlichen  Quellen  über  dies  Ritter- 
stift, umso  üppiger  hat  die  Sage  mit  verklärendem  Schimmer 
die  Gründung  des  Klosters  umwoben.  Sie  zeigt  den  Kaiser 
auf  seiner  Romfahrt  in  einsamer  Zelle  um  gnädige  Wendung 
seines  widrigen  Geschickes  in  dem  Titanenstreite  zwischen 
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Kaiser  und  Papst  betend  und  den  hoffnungsvollen  Trost  durch 
einen  altersgrauen  Mönch,  der  ihm  „ein  weyss  Marien  Pildt" 
übergab  mit  dem  Auftrage,  in  „Ämpfrang"  der  Gottesmutter 
zu  Ehren  den  Jüngern  des  hl.  Benediktas  ein  Kloster  zu  er- 
bauen. Da  nun  der  Kaiser  auf  der  Reimkehr  auf  dem  alten 
Saumpfade  mit  seinem  Gefolge  den  Berg  heraufritt,  hei  sein 
Pferd  mitten  im  Tannendickicht  vor  einer  grossen  Tanne  drei- 
mal auf  die  Knie  und  war  nicht  fortzubringen;  hier  erstand 
Kirchlein  und  Kloster,  reich  begabt  vom  Kaiser,  und  auf  dem 
Hochaltar  ward  das  Madonnabild  aufgestellt,  das  in  so  wunder- 
tätiger Weise  seinen  Standort  geoffenbart  hatte. 

Das  Ritterstift  zerfiel  bald  nach  des  grossen  Kaisers  Tod, 
aber  das  Kloster  gedieh  zu  hoher  Blüte;  als  1744  ein  furcht- 
barer Brand  die  Stiftung  Kaiser  Ludwigs  in  Schutt  und  Asche 
legte,  erstand  als  herrlichstes  Bauwerk  bayerischer  Barock- 
architektur der  mächtige  Kuppelbau  auf  der  ursprünglich 
gotischen  Anlage,  dessen  grossartige  Wirkung  weithin  uner- 
reicht dasteht.  Auch  hieher  drang  die  Säkularisation,  jahr- 
zehntelang schien  alles  dem  Verfalle  geweiht ;  der  hoch- 
herzigen Gesinnung  des  Reichsrates  Freiherrn  von 
Cramer-Klett  ist  es  zu  danken,  dass  in  die  so  lange  ver- 
waisten Hallen  wieder  die  Söhne  des  hl.  Benediktus  einziehen 
und  ihr  segensreiches  Walten  beginnen  konnten,  das  jetzt  schon 
nach  wenigen  Jahren  —  neues  Leben,  neues  Blühen  hoff- 
nungsvoll inmitten  dieses  friedlichen  Landschaftsbildes  zeigt. 
Auf  den  weiten  Klosterhof  grüssen  in  wundersamer  Majestät 
die  grauen  verwitterten  Felsenriesen,  dunkle  Tannenwälder 
und  frühlingsgrüne  Alpenmatten  herein ;  die  nur  teilweise  voll- 
endete Barockfacade  des  Münsters  vereinigt  sich  mit  der  mächtig 
über  ihr  aufsteigenden  Kuppel  zu  imposantem  Bilde. 

Der  Kapellenumgang  mit  seinem  spitzbogigen  Kreuz- 
gewölbe zeigt  noch  den  ursprünglichen  gotischen  Stil;  umso 
überraschender  ist  der  Totalanblick  des  Kirch-Innern,  durch 
welches  die  Wundertöne  der  berühmten  Orgel  feierlich  dahin- 
huten. 

Der  zentrale  Kuppelraum  ist  zur  farbenstrahlenden,  licht- 
durchfluteten Rotunde  von  überwältigendem  Eindrucke  ge- 
staltet; reich  ausgestattet  mit  herrlichen,  hoch  bis  zur  licht- 
spendenden Laterne  hinauf  reichenden  Fresken,  leicht  an  den 
Rokokostil  streifenden  Stuckzierat  ist  der  andachtgebietende 
Raum  in  entzückender  Fülle  der  Formen  und  Farben  zu 
stil-  und  lebensvollem  Ensemble  geschaffen. 

In  genialer  Auffassung  zeigen  die  Gemälde  des  Kuppel- 
raumes zur  Verklärung  nach  oben  schwebende  Gestalten;  zu 
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vollster  Wirkung  aber  gelangt  die  erhabene  Pracht  dieses  er- 
würdigen Münsters  erst,  wenn  die  erhebende  Feierlichkeit  des 
Gottesdienstes  sich  entrollt,  die  Orgel  ihre  Wunderklänge  mit 
den  Gesangsstimmen  vereint  und  verlorene  Sonnenstrahlen,  die 
zur  Kuppel  emporwallenden  Weihrauchwolken  durchdringend, 
die  vielgestaltige  Gold-  und  Farbenpracht  dieses  herrlichen 
Tempels  wie  verklärend  umspielen.  — 

In  leuchtender  Schönheit  grüsst  den  aus  dem  geweihten 
Raum  Tretenden  die  Bergwelt,  ringsum  die  Gebäude  er- 
innern alle  an  die  einstige  Klosterherrlichkeit,  auch  über 
dem  Torbogen  des  Klosterwirtshauses,  in  dem  wie  drüben  im 
Klosterbräustübl  der  treffliche,  in  der  Klosterbrauerei  gebraute 
Nationaltrunk  verzapft  wird,  prangt  noch  das  Wappen  der 
Aebte  von  Ettal  und  hoch  droben  steht  im  grauen  Felsmantel 
mit  verwitterten  Zügen  das  Ettalermandl,  um  das  wie  hier 
unten  um  das  Kloster  die  Sage  spielt. 

Von  Ettal  führt  die  breite  Strasse  im  Tale  weiter  zur 
alten  Klostermühle  und  vereinigt  sich  unfern  derselben  mit  der 
von  Oberammergau  herüberführenden;  aber  immer  wieder 
wendet  sich  der  Blick  zurück  auf  das  Idyll  von  Ettal,  dessen 
mächtige  Kuppel  sich  so  traulich  an  den  grünen  Berghang 
schmiegt  und  lange  noch  auf  den  Wanderer  herübergrüsst.  

Reich  an  lieblichen  und  grossartigen  Landschaftsbildern 
ist  die  zweite  Zufahrtslinie  nach  Linderhof  auf  der  von 
Murnau  nach  Oberammergau  führenden  Lokalbahn. 

Gleich  bei  der  Ausfahrt  eröffnet  sich  ein  prachtvoller 
Blick  auf  die  mächtigen,  zu  beiden  Seiten  des  Loisachtales 
aufsteigenden  Berggipfel,  dann  winkt  das  Ettalermandl  her- 
über und  breit  und  mächtig  ist  jenseits  weiter  Moor  strecken 
die  Gruppe  des  Aufacker  und  Hörnle  hingelagert,  um  deren 
gewaltigen  Aufbau  herum  die  Bahn  ins  liebliche  Ammertal 
hinüberzieht  und  über  deren  grünen  Graten  die  Riesenhäupter 
des  Wettersteingebirges  aufragen.  In  fast  ununterbrochener 
Folge  wechseln  anmutige  Voralpenlandschaften  mit  herrlichen 
Blicken  auf  die  zum  Greifen  nahegerückte  Gebirgskette  und 
entschädigt  dies  reichlich  für  die  lange,  durch  die  Steigungs- 
verhältnisse der  Bahn  bedingte  Fahrtdauer. 

Bei  Altenau  entrollt  sich  das  Landschaftsbild  des  Ammer- 
gaus in  seiner  ganzen  idyllischen  Anmut ;  links  ragt  das  Hörnle 
auf,  rechts  begrenzen  das  Tal  Hochschergen,  Pürstlingskopf, 
Teufelsstätt  und  Hennenkopf,  eine  mächtige  Koulisse  vor  die 
andere  lagernd,  und  im  Hintergrunde  überragt  schroff  der 
vielgezackte  Sonnenberg  das  herrliche  Panorama,  ein  zumal 
im  Glänze  des  scheidenden  Tagesgestirns  unvergessliches  Bild. 
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Dann  prangt  im  verklärten  Glänze  das  Tal  mit  seinen  frisch- 
grünen  Matten  und  malerischen  Baunigr tippen,  durch  welche 


sich  in  vielen  Windungen  die  Ammer  schlängelt  und  die  Gipfel 
und  Grate  der  Berge  ringsum  beginnen  purpurn  zu  erglühen. 
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In  starkem  Gefalle  senkt  sich  nun  die  Balm  ins  Tal  hinab, 
in  welchem  die  feierlichen,  tiefen  Akkorde  des  Abendgeläutes 
langsam  verhallen,  an  Unterammergau  vorüber  ist  in  kurzem 
der  geräumige  Bahnhof  von  Oberammergau  erreicht.  

Auf  den  friedvoll  stillen  Ort  in  weitem  Kessel  des  lieb- 
lichen Ammertales,  schaut  ein  pittoresker  Kranz  hoher  Berge 
herein ;  über  alle  dominiert  in  seiner  charakteristischen  Form 
der  Kofel,  auf  dessen  Spitze  im  Glänze  des  scheidenden  Tages 
das  gewaltige  Kreuz  glühend  flimmert  und  funkelt. 

Malerisch  wirkt  das  Dorf  durch  den  reichen  Fresko- 
schmuck  an  den  altertümlichen  Häusern  und  reizende  Bilder 
eröffnen  sich  am  Ufer  der  den  Ort  durchmessenden  Ammer 
auf  die  friedlichen,  meist  in  Blumengärten  verborgenen  Heim- 
stätten der  kunstliebenden  Ammergauer,  über  deren  Griebel 
der  Kuppelturm  des  prächtigen  Gotteshauses  aufragt.  — 

Wem  es  vergönnt  ist,  einen  Blick  in  ein  Familienleben 
zu  machen,  in  dem  jetzt  der  Hausvater  emsig  arbeitend  am 
Schnitztische  sitzt,  der  dann  wieder  draussen  in  der  Biesen- 
halle des  Passionstheaters  durch  sein  einfaches,  natürliches 
Spiel  Tausende  zu  Tränen  rührt,  wer  den  in  Lang's  Kauf- 
haus aufgestapelten  Reichtum  Oberammergauer  Kunstfleisses 
beschaut,  mag  sich  rühmen,  in  wenigen  Zügen  ein  Bild  des 
Ortes  und  seiner  Bewohner  gewonnen  zu  haben,  deren  Name 
heutzutage  Weltruf  besitzt. 

Draussen  vom  Osterbichel  schaut  auf  den  Friedensort  das 
Kolossalbild  der  von  der  Meisterhand  Halbigs  geschaffenen 
Kreuzigungsgruppe,  das  sinnige  Dankesgeschenk  König  Lud- 
wig II.  von  Bayern  an  die  die  alt  er  erbten  Sitten  der  Väter  hoch- 
haltenden Oberammergauer,  herein;  unweit  davon  erhebt  sich 
das  aus  dem  Graswangtale  hieher  transferierte  Marokko- 
schlösschen  König  Ludwig  II.,  nun  in  Privatbesitz. 

Die  Strasse  von  Oberammergau  nach  Linderhof  führt  am 
Fusse  des  Brunnberges  entlang  mit  prächtigem  Bückblicke 
auf  das  stille  Passionsdorf  und  die  grünen  Matten  und  Hänge 
der  dahinter  aufragenden  Berge  hinüber  ins  Graswangtal, 
wo  sie  sich  mit  der  von  Ettal  kommenden  Strasse  vereinigt. 

Als  mächtiger  Pfeiler  begrenzt  nun  im  Hintergrunde  der 
Ettal  überragende,  waldige  Laaberberg  den  Ausblick,  mit  dem 
Eintritte  ins  Graswangtal  ändert  sich  fast  plötzlich  der  land- 
schaftliche Charakter  desselben. 

In  frischem,  üppigen  Grün  prangen  die  Matten,  die  das 
waldige  Tal  entlang  ziehen,  Bergeinsamkeit  behütet  den  Frieden 
dieses  Tales;  mächtig  steigen  zu  beiden  Seiten  die  Steilwände 


Linderhof. 


Oberammergau :  Kreuzigrmgsgruppe. 

Nach  einer  Originalanfnahme  der  Photoglob-Cie.  in  Zürich. 
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der  Berge  auf,  mit  prächtigem  Hochwalde  weit  hinauf  um- 
gürtet, über  dem  die  grauen  Felsen  im  goldenen  Glänze  des 
Morgenlichtes  sich  sonnen. 

Und  fürwahr,  stattliche  Gesellen  sind  diese  Berge,  welche 
in  hoheitsvoller  Majestät  den  Frieden  dieses  stillen  Tales 
behüten :  zur  Rechten :  Pürstlingkopf,  von  dem  das  königliche 
Jagdhaus  herniedergrüsst,  Hennenkopf,  Klammspitze  und 
der  Scheinberg  im  Hintergrunde,  zur  Linken:  Noth,  Enning, 
Kienjoch  und  der  langgestreckte  Grat  des  Kuchelberges.  Um 
ihre  pittoresken  Gipfel  und  Grate  spielt  zitternder  Sonnenglast 
und  draussen  um  den  breiten  Rücken  des  Laaberberges  treiben 
weisse  Nebelschleier  im  Morgenwinde  flatternd  ihr  neckisch 
Spiel.  —  —  — 

Als  breiter  Bach,  der  nichts  von  der  Wildheit  der  Ge- 
birgswässer  verrät,  tritt  bei  der  Ettalermühle  fast  plötzlich 
die  Ammer  zu  tage;  talaufwärts  liegt  zur  Sommerszeit  sein 
Bett  meist  trocken  und  grau  vor  dem  Auge;  nur  nach 
starken,  in  den  Bergen  niedergehenden  Regengüssen  füllt  sich 
die  weite  Geröllfläche  mit  schmutzig  gelb-grauen  Fluten,  deren 
Schuttablagerungen  in  den  Wiesenmatten  noch  lange  von  der 
Wut  des  entfesselten  Elementes  berichten.*) 

Anmutig  liegt  in  dem  einsamen  Tale  nach  einstündiger 
Wanderung  das  stille,  trauliche  Dörfchen  Graswang. 

Tiefbraun  haben  Alter  und  Witterung  die  einfachen, 
holzgebauten  Heimwesen  gefärbt,  welche  mit  ihren  grauen, 
steinbeschwerten  Schindeldächern  malerisch  gruppiert  an  der 
Strasse  stehen.  Neuerdings  umfängt  Einsamkeit  den  Wanderer, 
auf  die  Wiesenmatten  zu  beiden  Seiten  der  Strasse  hat  der 
Hochgebirgsfrühling  verschwenderisch  seine  üppige  Blüten- 
pracht ausgestreut,  frischgrün  leuchtet  aus  den  die  Berglehnen 
hinansteigenden  Hochwäldern  das  Geäste  der  Laubbäume 
hervor  und  droben  um  die  Felsen  kreist  mit  scharfem  Schrei 
ein  Geier;  schon  nach  kurzer  Wanderung  überrascht  der  im- 
posante Blick,  wenn  sich  zur  Linken  die  Bergwände  zum 
weiten  Tale  des  „Elmauergries"  scheiden,  über  dessen  trockenes 
Steinbett  die  Strasse  auf  langer  Brücke  hinüberführt. 

Mächtig  ragt  aus  dem  Tale  die  schöngestaltete  Frieder- 
spitze und  der  Griesenberg  auf  und  wildaufgetürmt  schimmert 
aus  blauduftiger  Ferne  der  Felsenthron  der  Zugspitze  herein. 

Der  Ammergries  begleitet  zur  Rechten  die  Strasse,  welche 
nunmehr  in  schönen  Wald  eintritt,   den  sie  erst  kurz  vor 


*)  Im  Volksmunde  heisst  der   aus   dem  Graswangtale  hervor- 
kommende Bach,  der  „Gries"-Sand,  auch  „Ammergries". 
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Linderhof  verlässt ;  rings  umschattet  Wald  die  grüne  Wiesenau, 
in  deren  Mitte  sich  das  schmucke  Forsthaus  Linderhof  erhebt. 
Ganz  an  die  zur  Rechten  sich  erhebende,  waldige  Berghalde, 
den  „Linderbichl",  ist  das  Flussbett  zurückgedrängt;  niemand 
würde  die  unmittelbare  Nähe  des  weltentlegenen  Königs- 
kleinodes Linderhof  ahnen,  wiesen  nicht  die  an  der  Strasse 
aufgestellten  Richtungstafeln  dahin.  —  — 

Der  Besuch  des  Königsschlosses  Linderhof  wird  zumeist 
mit  dem  der  Königsschlösser  im  Schwangau  verbunden,  und 
so  ist  auch  die  Schilderung  der  vom  Schwangau  herüber- 
führenden, landschaftlich  so  reizvollen  Tour  unerlässlich.*) 

Aus  der  landschaftlichen  Schönheit  des  Schwangaues  führt 
eine  prächtige  Waldwanderung  am  herrlichen  Alpsee  entlang 
in  1  Stunde  hinunter  ins  weite  Lechtal  zum  vielbesuchten 
Schluxenwirt  und  von  da  über  Pinswang  auf  die  Hauptstrasse 
nach  Reutte. 

Die  Strasse  von  Füssen  führt  am  rechten  Lechufer  auf- 
wärts an  der  Lechklamm  vorüber  nach  Weisshaus,  übersetzt 
den  Lech  auf  der  Ulrichsbrücke  und  zieht  über  Musau,  Ross- 
schläg  nach  Unterlötzen,  wo  sie  abermals  den  Lech  über- 
schreitet, nach  Pflach  und  von  da  nach  Reutte.  Grossartig 
wirkt  auf  der  ganzen  Fahrt  der  Anblick  der  zur  Rechten  steil 
aufsteigenden  Gipfel  der  Tannheimer-Gruppe,  während  zur 
Linken  der  mächtige  Kegel  des  Säulings  das  grüne  Stromtal 
beherrscht.  —  In  weitem  Kessel  liegt  reizvoll  der  schöne 
Markt  Reutte  mit  seinen  stattlichen,  vielfach  mit  Fresken- 
schmuck gezierten  altertümlichen  Häusern. 

Um  den  weiten  Talkessel  gruppieren  sich  malerisch  die 
schönen  Bergformen  des  Säuling,  Zwieselberg,  Tauern,  Thaneller, 
dann  der  Schlosskopf  mit  der  Ruine  Ehrenberg,  Gachtspitze, 
Aschauer  Berge,  Gern-  und  Köllespitze,  Gimpel.  Dicht  an 
Reutte,  dem  Hauptort  des  unteren  —  hier  „Ausserfern"  ge- 
nannten —  Lechtales  liegt  der  Ort  Breitenwang,  woselbst 
1137  Kaiser  Lothar  II.  auf  der  Rückreise  von  Rom  in  einem 
Bauernhause  starb. 

Einen  malerischen  Anblick  gewähren  die  imposanten 
Ruinen  der  Feste  Ehrenberg,  welche  als  stumme  und  doch 
so  beredte  Zeugen  einer  grossen  Vergangenheit  ins  Tal  her- 
niedergrüssen.    Stolze  Feldherrn  -  Namen,  wie  Schärtlin  von 

*)  Zwischen  Füssen — Linderhof — Oberau  oder  Oberammergau  ver- 
kehren zur  Reisezeit  täglich  zweimal  nach  jeder  Richtung  die  Wagen 
der  offiziellen  Wagenverbindung,  ausserdem  besteht  zwischen  Füssen  — 
Reutte  und  Linderhof — Oberammergau  Postwagenverkehr, 
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Ruine  Ehrenbergr.  Nach  einer  Originalzeichnung  von  H.  Grabensee. 


Burtenbach,  Kurfürst  Moriz  von  Sachsen,  Bernhard  von 
"Weimar,  Wrangel,  Kurfürst  Max  Emanuel  von  Bayern  knüpfen 
sich  an  die  heissen  Kämpfe  um  diese  so  vielumworbenen 
Mauern,  welche  heute  noch  in  ihrem  Verfalle  von  einstiger 
Macht  und  Grösse  dieses  wichtigen  Bollwerkes  erzählen. 

Die  Fahrstrasse  von  Keutte  nach  Linderhof  führt  durch 
Breitenwang,  dann  scharf  am  Kossrücken  empor  mit  präch- 
tigem Rückblick  auf  Keutte  und  den  in  der  Ferne  aufsteigen- 
den Kiesen  der  Algäuer  Berge,  den  Hochvogel,  zum  Plansee. 

Kürzer  ist  für  Fussgänger  der  Weg  vom  Schluxen  über 
den  Kniepass  nach  PfLach  und  zum  Plansee. 

Auf  dem  ganzen  Wege  umfängt  den  Wanderer  die  alpine 
Schönheit  des  einsamen  Stromtales  in  lieblicher  Anmut 
und  erhabener  Majestät.  Tief  unten  rauscht  in  breitem 
Bette  der  Lech  zwischen  maigrünen  Auen  und  öden  Kies- 
inseln einher,  als  wollte  er  Grüsse  heraufsenden  von  seiner 
ewig  schönen  Bergheimat,  die  dort  im  Süden  in  duftiger 
Ferne  hereinragt.  —  In  schimmerndem  Sonnenglanze  liegt 
das   liebliche,   bergumrahmte  Talbild  von  Keutte  vor  dem 


Stuibenfall  bei  Reutte. 

Nach  einer  Originalaufnahme  von  Würthle  &  Sohn  in  Salzburg. 


Auge ;  auf  der  Höhe  des  Kniepasses  gewährt  der  Rückblick 
auf  die  grünen  Berge  des  Pfrontenertales  und  die  mächtige 
Kuppe  des  Falkensteins  ein  reizendes  Bild.  — 

Ausserhalb  Pflach  zweigt  von  der  Strasse  ein  Fussweg 
nach  Mühl  ab,  von  wo  ein  prächtiger  Blick  auf  die  Ruine 
der  Ehrenbergerklause  sich  eröffnet,  und  führt  am  rechten 
Ufer  des  vom  Plansee  herabkommenden  Archenbaches  entlang 
zu  den  prächtigen  Stuibenfällen.  Dicht  an  dem  in  wilden, 
tollen  Strudeln  in  felsigem  Bette  herabtosenden  Bergbache 
geht's  auf  dem  Hermannsteige  (Oe.  T.  C.)  hinauf,  brausend  stürzt 
das  im  Sonnenglanze  tausendfältig  schimmernde  und  glitzernde 
Gewässer  in  kleinen  Fällen  über  die  Felsenabsätze  herab ; 
einen  entzückenden  Anblick  aber  bietet  der  grosse  Stuiben- 
(Staub)  Fall,  wo  der  Bach  in  mächtigem  Sturze  (30  Meter) 
über  die  senkrechte  Felswand  sprühend  herniederrast,  ein 
Bild  voll  bezaubernder  Schönheit,  wenn  die  sinkende  Sonne 
ihren  Farbenzauber  in  den  schäumenden  Wassermassen  spielen 
und  funkeln  lässt.  —  Noch  folgt  ein  zweiter,  18  Meter  hoher 
Fall,  der  gleich  wie  der  grosse  Fall,  seine  ganze  wilde  Schön- 
heit erst  dann  entfaltet,  wenn  starke  Regengüsse  droben  am 
Plansee  die  Bergwasser  wild  zu  Tal  stürzen  lassen  und  die 
Wassermenge  des  Seeabfhisses  dadurch  beträchtlich  erhöht 
wird ;  dann  gleicht  schon  in  der  Ferne  das  Geräusch  der 
stürzenden  Wasser  dem  rollenden  Donner  und  dicht  an  den 
Fällen  spielt  das  Tosen  und  Brausen  der  abstürzenden  Wasser- 
mengen ein  Konzert  von  unglaublicher  Klangfülle. 

Der  Fusspfad  mündet  in  die  von  Reutte  heraufführende 
Strasse  und  überschreitet  den  vor  seinem  jähen  Sturze  ge- 
mächlich dahinziehenden  Archenbach  und  nun  öffnet  sich  die 
Landschaft  zum  schönen  Anblicke  des  grün  schimmernden, 
kleinen  Plansees,  auf  welchen  in  steil  aufstrebenden  Wänden 
der  Tauern  hoheitsvoll  hereinragt;  in  der  lichtgrünen  Flut 
spiegelt  sich  vereint  mit  der  Frühlingspracht  der  Laubwälder 
das  ernste  tiefe  Kolorit  der  Hochwälder,  welche  den  Berg 
hinanstehen,  unterbrochen  von  den  wild  zerrissenen  Rinnsalen 
der  Sturzbäche,  welche  hier  zur  Frühlingszeit  als  mächtige 
Fälle  zu  Tal  tosen. 

Mit  einem  Male  erschliesst  sich  nun  der  Prachtblick  auf 
den  träumerisch  schön,  inmitten  steiler  Waldberge  gelegenen 
Plansee,  welchen  westlich  der  Tauern,  südlich  Thaneller, 
Brandjoch,  Zingerstein,  Spiesswand  und  nördlich  die  Geier- 
köpfe majestätisch  in  pittoresken  Formen  umrahmen. 

Smaragdgrün  schillert  die  weithingedehnte  F]ut  des  Sees, 
in  der  die  Hochgebirgsriesen  in  bleichem  Grau  sich  spiegeln, 


ringsum  stehen  unendliche  Wälder  voll  Frische  und  Duft; 
bei  jedem  Schritte  fast  sieht  der  am  Ufer  entlang  Wandernde 
neue  Bilder  unnahbarer  Hochgebirgspracht  sich  aufrollen, 
welche  über  der  grünen  Waldbergumrahmung  fesselnd  und 
lockend  aufsteigt. 

Gleich  am  Beginn  des  Plansees  winkt  zur  Rast  und  Er- 
holung der  vielbesuchte  Gasthof  Seespitz,  der  ehedem  als  Relais- 
station des  Königs  Ludwig  II  diente.  — 

Wer  an  schönen  Sommerabenden  hier  auf  der  Veranda 
gesessen  und  den  reichen  Wechsel  bezaubernder  Beleuchtungs- 
effekte gesehen  hat,  welche  das  Sinken  der  Sonne  auf  der 
grünschimmernden  Seefläche,  den  Waldbergen  und  den  darüber 
aufsteigenden  Felshäuptern  in  schimmernder  Pracht  und  farben- 
glühendem Zauber  zu  wundersamem  Bilde  gestaltet,  wird  die 
Stunden,  die  er  an  diesem  idyllischen  Fleck  Erde  verbracht, 
niemals  vergessen. 

Lange  schon  ruhen  See  und  Wald  im  Schatten  der 
Dämmerung,  da  lodert  drüben  ein  mächtiger  grauer  Kalkriese 
in  rosiger  und  purpurner  Glut  auf  und  leuchtet  im  Verglühen 
herein  auf  die  nächtig  stille,  unbewegte  Flut;  rasch  weicht 
der  trügerische  Zauber  violetten,  orangefarbenen  und  blass- 
gelben Tinten,  um  plötzlich,  wie  er  gekommen,  in  das  Dunkel 
der  Nacht  zurückzusinken.  —  —  — 

Die  Wanderung  am  westlichen  Seeufer  entlang  ist  zumal  m 
früher  Morgenstunde  von  hohem,  unvergesslichen  Heize,  wenn 
auf  die  Seefläche  hier  der  goldene  Glanz  des  jungen  Tages 
hereinleuchtet,  während  drüben  am  Ostufer  die  Flut  noch 
schwarz-grün  im  tiefen  Schatten  der  Waldberge  zu  schlummern 
scheint. 

Der  Anblick  des  im  Hintergründe  im  lichtvollen  Glänze 
der  Morgensonne  als  silbergraue  Felspyramide  aufsteigenden 
Thaneller  ist  von  wunderbarer  Schönheit,  sein  gewaltig  Wieder- 
bild strahlt  in  den  vom  Morgenwinde  leicht  gekräuselten 
Fluten.  — 

Links  an  der  Strasse  bewahrt  der  von  König  Max  IL 
von  Bayern  errichtete  Kaiserbrunnen  das  Andenken  an  den. 
grossen  Wittelsbacher  Kaiser  Ludwig,  den  Bayer,  der  ehe- 
dem hieher  gezogen  war  zu  frohem  Waidwerke.  — 

Von  dem  am  Ostende  des  Sees  gelegenen,  bestbekannten 
Gasthofe  „zur  Forelle"  ist  der  Ausblick  auf  den  in  seiner 
schwermütigen  Wald-  und  Bergeinsamkeit  vor  Augen  liegenden 
See  von  prächtigem  Reize;  in  grellem  Sonnenglanze  schaut  der 
Thaneller  als  letzter  Gruss  der  Tiroler  Hochgebirgswelt 
herüber. 
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Dicht  vor  dem  Gasthofe  zur  Forelle,  wo  die  Strasse  nach 
Partenkirchen  über  den  Griesenpass  abzweigt,  spricht  ein 
einfacher  Denkstein  beredt  von  dem  Danke  der  Tiroler  Ge- 
meinden für  die  durch  König  Max  II.  von  Bayern  durch 
Strassenbauten  bewirkte  Erschliessung  der  ganzen  Gegend 
für  den  Fremdenverkehr. 

Noch  ein  Abschiedsblick  auf  die  traumvolle  Schönheit 
des  Plansees,  dann  führt  die  Strasse  dem  Erzbache  entgegen 
in  den  idyllischen  Waldfrieden  des  einsamen  Ammerwaldtales, 
das  hier  am  Ausgange  zum  Plansee  durch  die  steilaufstrebenden 
Felsen  der  Torsäulen  zur  lieblich  romantischen  Talenge  zu- 
sammengedrängt ist. 

Vor  dem  Eintritte  in  die  Waldschlucht  überrascht  noch 
der  Blick  auf  das  gewaltige  Massiv  der  Zugspitze,  dann  um- 
fängt wundersame  Waldpracht  den  Wanderer. 

In  sanfter  Steigung  führt  die  Strasse  aufwärts  zwischen 
mächtigen  Waldbergen ;  nach  einstündiger  Wanderung  grüsst 
das  mitten  in  lauschiger  Waldidylle  versteckte  Alpenhotel 
Ammerwald,  das  als  Ausgangspunkt  für  den  von  hier  zum 
Königsschlosse  Neuschwanstein  hinüberziehenden  Jägersteig 
von  touristischer  Bedeutung  ist. 

Derselbe  stellt  die  kürzeste  Verbindung  zwischen  den 
Königsschlössern  Neuschwanstein  und  Linderhof  her  und  ist 
für  den,  der  auf  dieser  Wanderung  nicht  dem  allgemeinen 
Verkehrszuge  folgen  will,  von  hohem  Reize. 

Von  der  zur  Burg  Neuschwanstein  emporführenden  Strasse 
zweigt  bei  der  Richtungstafel  zur  Marienbrücke  rechts  ein 
Fussweg  ab,  welcher  in  die  Fahrstrasse  von  Blöckenau  mündet ; 
nach  wenigen  Schritten  schon  entzückt  der  herrliche  Blick 
auf  die  hochschwebende  Marienbrücke  und  das  in  seiner  ganzen 
imponierenden  Pracht  herüberschauende  Schloss  Neuschwan- 
stein. Durch  prachtvollen  Hochwald  zieht  die  Fahrstrasse  im 
bequemen  Steigungsverhältnisse  zum  Kgl.  Jagdhause  Blöckenau 
(1  Stunde),  von  hier  führt  der  Schützensteig  in  müheloser 
Wanderung  in  V/i  Stunden  zur  Jägerhütte  empor.  Rückwärts 
erschliesst  sich  ein  wundervoller  Blick  auf  den  Säuling,  der 
hier  als  Felsnadel  aufstarrt,  und  tief  hinunter  auf  das  Wipfel- 
meer der  schweigenden  Hochwälder. 

In  vielen  Windungen  senkt  sich  der  Steig  zum  stillen 
Ammerwaldtale  hinunter,  ein  Anblick,  der  zu  früher  Morgen- 
stunde seine  ganze  stimmungsvolle  Grossartigkeit  entfaltet, 
wenn  drüben  die  in  grotesken  Formen  aufsteigenden  stolzen 
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Geierköpfe  sich,  im  Glänze  des  jungen  Tages  sonnen,  während 
die  grüne  Waldpracht  da  unten  noch  im  Schatten  der  Däm- 
merung begraben  liegt.  —  — 

Neuerdings  führt  von  Ammerwald  aus  die  Strasse  durch 
dichten  Wald  weiter,  fast  unmerklich  wird  die  Wasserscheide 
zwischen  Lech  und  Isar  überschritten ;  das  kleine,  muntere 
Bächlein,  das  durch  die  Talwiesen  plätschert,  ist  die  Ammer, 
links  ragen  hoch  und  ernst  die  Gipfel  des  Hirschfeng  und 
der  Hochplatte  herein,  während  zur  Rechten  die  kahlen  Fels- 
wände der  Geierköpfe  in  furchtbarer  Steilheit  aus  dem  waldigen 
Talgrunde  aufsteigen. 

Bei  der  bayerischen  Grenze  tritt  die  Ammer  in  breitem 
Geröllbette  dicht  an  die  Strasse  heran ;  der  aus  dem  einsamen 
Hochalpentale  zwischen  den  Geierköpfen  und  der  Kreuzspitze, 
herabkommende  Neualpbach  tritt  hier  gleichfalls  in  ge- 
waltig breitem,  im  Sommer  meist  trocken  liegenden  Bette  zur 
Ammer.  Hier  ist  wohl  der  landschaftlich  grossartigste  Punkt 
des  Tales.  Ringsum  der  wundersame  Berg-  und  Waldfrieden 
und  prächtig  stimmt  zu  dem  echt  alpinen  Bilde  des  breiten, 
öden  Steinbettes  des  Gebirgsbaches  der  grandiose  Anblick 
der  in  majestätischer  Schönheit  wuchtig  und  schroff  aufge- 
türmten Felsenriesen,  welche  auf  ein  der  Stimmung  dieses 
Landschaftsbildes  harmonisch  angepasstes  Königsidyll 

Die  Hundingshütte  und  die  Einsiedelei 

hereinragen. 

Der  Weg  dahin  führt  von  der  Strasse  ab  über  das  Stein- 
gerölle  der  Ammer  die  rechtsseitige  Uferhalde  hinan,  wo 
dichter  Wald  den  Pfad  beschattet.  Nach  wenigen  Schritten 
schon  erhebt  sich  vor  dem  Blicke  eine  mächtige  Blockhütte, 
aus  rohen  Baumstämmen  zusammengefügt,  welche  hier  in  der 
tiefsten  Einsamkeit  des  Hochgebirgstales  nach  den  Vorschriften 
des  grossen  Tonmeisters  Richard  Wagner  für  den  ersten  Auf- 
zug seines  Dramas:  „Walküre"  von  Jank  geschaffen  wurde. 
Was  auf  der  Bühne  in  künstlichem  Lichte  zu  effektvollem 
Bilde  gestaltet  wird,  entzückt  hier  durch  die  Treue,  mit 
welcher  eine  altgermanische  Siedelung  —  in  Bau  und  Um- 
gebung den  Originalen  angepasst  —  zur  Anschauung  gebracht 
wird.  Vor  der  Hütte  plätschert  aus  einem  Aststumpfe  berg- 
frisches Quellwasser  in  den  mächtigen,  aus  einem  Birkenstamme 
geformten  Trog. 
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HundingshÜtte  Und  Einsiedelei.         Nach  einer  Originalzeichnung  von  H  Grabensee. 


Beim  Eintritt  ins  Innere  umfängt  den  Beschauer  ein 
geräumiger,  in  dämmerndes  Dunkel  gehüllter  Saal,  dessen 
Mitte  der  gewaltige  Stamm  der  Wotansesche  einnimmt;  die 
mächtigen  Aeste  verbreiten  sich  an  der  Decke  des  Raumes;  tief 
in  dem  Stamme  steckt  Nothung,  das  Wälsungenschwert.  Von 
kulturhistorischer  Treue  zeugt  die  Ausschmückung  des  Raumes 
mit  Schlachtschwertern,  Streitäxten,  Wurfpfeilen,  Schildern, 
Speeren,  mächtigen  Hörnern  von  Elentieren  und  den  Biesen- 
köpfen von  Auerochsen ;  die  Holzwände  verhüllen  lange 
Teppiche  aus  grobem  Segeltuch.  Aus  Birkenreisern  sind  die 
Fensterrahmen  gefertigt  und  gleich  primitiv  ist  der  aus  rohen 
Steinblöcken  zusammengefügte  Herd  mit  offenem  Bauchabzuge. 
An  das  Hauptgemach  schliessen  sich  kleine,  als  Vorratskammer, 
Küche  dienende  Bäume  an ;  das  Buhezimmer  zeigt  als  schmuck- 
lose Einrichtung  ein  mit  Fellen  bedecktes  Lager  und  einen 
roh  gearbeiteten  Tisch ;  von  diesem  Gemache  aus  ist  der  Blick 
auf  den  grossen  Baum  hochinteressant ;  auf  den  Tischen  stehen 
roh,  aus  Baum  würz  ein  gefertigte  Leuchter,  von  einem  Ast 
der  Esche  hängt  ein  Kronleuchter  aus  Hirschgeweihen  her- 
nieder, Wolfs-  und  Bärenfelle  bedecken  die  als  Sitze  dienen- 
den Baumstöcke. 

Freilich  die  weihevolle  Stimmung,  welche  das  Bühnen- 
bild mit  den  Klängen  des  „stürmisch  bewegten  Vorspieles" 
bei  Siegmunds  Eintritt  in  die  Hütte  in  dem  Beschauer  er- 
stehen lässt,  kommt  und  kann  hier  nicht  zur  Geltung  kommen, 
wo  das  grelle  Tageslicht  in  den  Baum  hereinflutet;  dazu 
gehört  das  trauliche  Geflacker  des  Herdfeuers,  das  mit  seinem 
zuckenden  Scheine  das  Gemach  abwechselnd  hell  und  düster 
erscheinen  lässt ,  das  Wüten  des  Sturmes ,  der  die  Wipfel 
der  hohen  Baumriesen  ringsum  draussen  schüttelt  und  mit 
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wildem  Geheul  um  die  Hütte  fegt,  das  bläuliche  Aufleuchten 
der  zuckenden  Blitze  und  das  Krachen  des  Donners,  der 
langsam  in  den  Bergschluchten  vergrollt,  —  dann  kommt 
wie  Sturmeswehen  das  Gefühl  des  holden  Wahnes  geflogen, 
„dass  hier  Sieglinde  den  Lenz  begrüssen  konnte,  nach  dem 
sie  verlangte  in  Wintersfrost,  dass  sehrender  Liebe  sehrende 
Not  hellaufbrennen  konnte  in  der  Menschenbrust,  die  hier 
weilte."  Und  in  solchen  Gedanken  rauschen  und  fluten  die 
beseeligenden  Töne  des  grossen  Dramas  von  Liebesglück  und 
Liebesnot  auch  hier  durch  den  vereinsamten  Raum,  die  gerade 
hier  an  dieser  Stelle  von  erschütternder  Wirkung  sind.  

Ist  in  der  Hundingshütte  dem  grossen  Nibelungen -Epos 
ein  Denkmal  geschaffen,  so  erinnert  die  unweit  davon  gelegene 
„Einsiedelei"  an  eine  Episode  der  gewaltigen  Schöpfung 
Wolfram  von  Eschenbachs,  des  das  mittelalterliche  Hof-  und 
Ritterleben  schildernden  Heldenliedes  „Parzival." 

In  der  ärmlichen,  mit  ascetischer  Einfachheit  ausgestat- 
teten Behausung  seines  Oheimes,  des  Einsiedlers  Trevrezent 
fand  Parzival  sich  selbst  und  den  Glauben  an  Gott  wieder; 
um  die  einfache  Hütte  lässt  Richard  Wagner  in  seiner  gross- 
artigen Tonschöpfung  den  „Charfreitagszauber"  der  Blumenau 
erstehen  und  ganz  im  Sinne  der  mittelalterlichen  Dichtung  und 
des  modernen  deutschen  Tonmeisters  schuf  König  Ludwig  hier 
in  der  tiefsten  Weltabgeschiedenheit  das  Idyll  der  Einsiedelei. 

Rings  umgibt  schweigender  Hochwald  das  am  Rande 
einer  kleinen  Wiese  gelegene,  aus  Baumstämmen,  Rinden  und 
Zweigen  hergestellte  Häuschen,  dem  nicht  nur  das  primitive 
Glockentürmchen  den  Charakter  der  Eremitage  verleiht,  son- 
dern noch  mehr  die  dürftige  Ausstattung  des  Inneren  mit 
einem  einfachen  Ruhebette,  Tisch  und  Bank  und  offenen  Herd, 
während  vor  der  Hütte  unter  dem  Glockentürmchen  ein  ein- 
facher Sitz,  aus  einem  Baumstrunke  hergestellt,  einen  wunder- 
vollen Ausblick  auf  die  schier  übermächtig  hereinragenden 
Geierköpfe  in  ihrer  vollen  Pracht  gewährt.  Und  gerade  der 
moderne  Durchschnittsmensch  will  und  kann  es  nicht  begreifen, 
dass  hier  in  der  geheiligten  Stille  des  Hochgebirgs  des  ver- 
ewigten Königs  Lieblingssitz  gewesen.  „Hier  las  der  König", 
schreibt  Menell  in  seinen  Königsphantasien,  „zum  ersten  Male 
den  Parsifal,  den  ihm  sein  grosser  Schützling  geschickt ;  hier, 
gerade  hier  den  prunkliebenden  König  diese  Dichtung  lesen 
zu  sehen,  trägt  nun  freilich  einen  wundersamen  Reiz  in  unsere 
Seele.  Viele  Andere  und  viele  Grosse  sind  gekommen  und 
haben  Wagners  Schwan  engesang  umjauchzt  und  um  wundert, 
aber  wenn  er  auflebt  in  Bayreuths  Weihetempel,  dann  flutet 
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in  unser  wonniges  Erschauern  die  Erinnerung  an  den  einsamen 
König,  der  in  seiner  Einsiedelei  den  Parsifal  liest." 

Zu  früher  Morgenstunde,  wenn  Tal  und  "Wald  noch 
in  nächtigem  Schatten  ruhen  und  hoch  oben  die  Felswände 
in  rosigem  Erglühen  prangen,  zaubert  dies  Bild  hinein  in  die 
Gedankentiefe  des  „hohen  Liedes  mittelalterlicher  Ritterherr- 
lichkeit" und  wie  Sphärenklang  tönt  in  den  hohen  Reiz  hinein  das 
Flüstern  des  von  leisem  Morgenwinde  bewegten  Waldes  und 
das  ferne  Rauschen  der  hurtigen  Bergbäche. 

Weiter  zieht  aus  dem  Bannkreise  dieses  entzückenden 
Idylls  die  Strasse  durch  schweigenden  Wald,  dessen  Laubdach 
in  der  Maienpracht  des  Hochgebirgsfrühlings  prangt;  am 
breiten  Ammergries  entlang,  durch  dessen  steinig  Bett  der 
Bergbach  zu  Zeiten  als  verheerender  Strom  mächtig  einher- 
braust;  jeder  Blick  rückwärts  zeigt  die  erhabene  Pracht  und 
Schönheit  der  Geierköpfe  und  der  Kreuzspitze  in  immer  ge- 
waltigerer, majestätischer  Entfaltung. 

In  weitem  Halbkreise  gruppieren  sich  koulissenartig  neben- 
und  hintereinander  in  pittoresker  Gestalt  hervortretend  Schein- 
berg, Klammspitze,  Hennenkopf,  rechts  setzt  sich  das  steile 
Felsgewände  der  Kreuzspitze  in  dem  langgestreckten,  gewal- 
tigen Rücken  des  Kuchelberges  fort.  Und  dieses  kaleidoskop- 
artige Wechseln  des  Gebirgsbildes  im  Verein  mit  der  träu- 
merischen Waldeinsamkeit  ist  es ,  das  die  —  Manchem  ein- 
förmig scheinende  —  Wanderung  durch  dieses  Tal  zu  so 
überreichem  Genüsse  gestaltet.  Der  Wechsel  des  Talbildes 
von  breitem  Kessel  zur  engen,  düsteren  Waldschlucht  wieder- 
holt sich  mehrmals ;  nun  überschreitet  die  Strasse  das  Ammer- 
gries ;  herrlicher  Buchenwald  beschattet  die  Strasse  und  plötz- 
lich erscheint  über  Baumwipfel  die  sonnenbeglänzte  Front 
des  Schlosses  Linderhof ;  hochauf  rauscht  die  mächtige  Fontäne, 
sprühend  und  funkelnd  im  glitzernden  Sonnenscheine ;  Hennen- 
kopf und  Pürstlingskopf  ragen  auf  das  überraschende  Bild 
herein,  das  nach  wenigen  Schritten  wieder  von  Waldesdunkel 
verhüllt  wird. 


Schloss  Linderhof. 


Die  von  der  Strasse  Reutte-Oberau  abzweigende  Hofstrasse 
führt  auf  eiserner  Brücke  über  den  Ammergries;  prächtig  ist 
der  Blick  auf  das  weite  Waldtal  mit  den  im  leuchtenden 
Sonnenglanze  hereinschimmernden  Bergen. 

Ein  Gittertor  trennt  das  verborgene  Königskleinod  mit 
seiner  anmutigen  Wiesen-  und  Parklandschaft  und  seinen 
Wunderwerken  der  Kunst  von  dem  freien  ungehinderten 
Walten  der  Natur. 

Sorgfältig  gepflegte  Wege  führen  an  der  Hofgärtnerei 
vorüber  zur  Schlossrestauration  Linderhof. 

(Halteplatz  der  offiziellen  Wagenverbindungen,  Post,  Te- 
legraph.) 

Zur  Sommerszeit  herrscht  hier  stets  reges  Leben,  ein 
stetes  Kommen  und  Gehen ;  die  ausgedehnten  Räume  bieten 
auch  bei  ungünstiger  Witterung  angenehme  Unterkunft,  die 
gebotene  Verpflegung  in  Küche  und  Keller  ist  allen  Lobes  wert. 

Weit  genug  ist  dabei  die  Restauration  vom  Schlosse  ent- 
fernt, um  mit  ihrem  geräuschvollen  Treiben  den  feierlichen, 
um  das  Königsschloss  waltenden  Frieden  nicht  mehr  beein- 
trächtigen zu  können. 

Feierliche  Stille  lagert  über  dem  weiten  Gebiete,  über  der 
entzückenden  Schönheit  ringsum ;  das  hier  verborgene  Königs- 
kleinod ist  ein  Reich  für  sich;  weit  über  1000  Tagwerk  um- 
fasst  die  zu  demselben  gehörige  Fläche,  die  Länge  der  von 
der  Administration  zu  pflegenden  Wege  beträgt  im  ganzen 
7  km.  Blühendes  Gesträuch  säumt  die  Pfade,  welche  durch 
welliges  Terrain  mit  herrlichen  Baumgruppen  und  malerischem 
Buschwerk  zum  Schlosse  hinüberführen. 

Sein  zierlicher  Bau  schimmert  schneeig  weiss  zwischen 
den  hohen  Bäumen  der  in  reichem  Wechsel  gestalteten  Park- 
landschaft hindurch. 
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Das  einfache  Bauernhaus,  das  links  am  Wege  steht,  ist 
das  getreue  Spiegelbild  des  alten  Linderhofes,  der  vor  .35  Jahren 
noch  an  der  Stelle  des  Schlosses  stand. 

In  dem  einsamen  Gebirgstale  war  der  Linderhof  die  ein- 
zige menschliche  Niederlassung  vom  Dörflein  Graswang  bis 
hinüber  zum  Plansee ;  eine  alte  mächtige  Linde  hatte  dem 
bäuerlichen  Heimwesen  seinen  Namen  verliehen,  den  es  auch 
beibehielt,  als  König  Maximilian  IT.  von  Bayern  dasselbe  samt 
dem  ausgedehnten  Grundbesitze  erwarb,  um  hier  dem  frohen 
Waidwerke  zu  obliegen;  auch  am  Hause  selbst  ward  unter 
dem  neuen  Herrn  nicht  viel  verändert ;  der  einfache  Bau  mit 
seinem  Holzfachwerk,  dem  steinbeschwerten  Schindeldache 
und  der  umlaufenden  „Laub'n"  (Altane)  entsprach  nach 
wie  vor  den  Gebirgsbauten  der  Gegend ;  nur  im  Inneren  er- 
hielt es  eine  vornehmere  Ausstattung  ;  in  dem  kleinen  Gärt- 
chen  neben  dem  Hause  blühten  Rosen,  sauber  gehaltene  Pfade 
führten  zwischen  den  Beeten,  und  ein  kleiner  Springbrunnen 
plätscherte  lustig  inmitten  der  Blumenpracht. 

Der  stille  Friede  dieses  in  waldumrauschter  Einsamkeit  ge- 
legenen Erdwinkels  blieb  unangetastet,  ringsum  grüsste  fried- 
lich stille  Natur  in  ursprünglicher  Einfachheit,  ein  Bächlein 
rauschte  durch  die  Wiesen  dem  Ammergries  zu,  über  welchen 
ein  primitiver  Steg  führte ;  vom  Linderbichl  schaute  prächtiger 
Buchenwald  hernieder  auf  die  mächtige  Laubkrone  der  herr- 
lichen Linde ;  wo  gab  es  zu  träumerischer  Weltabgeschiedenheit 
einen  geeigneteren  Platz  als  hier  mitten  im  hohen  poetischen 
Reize  der  von  ewigem  Bergfrieden  behüteten  Stätte. 

Zu  Beginn  seiner  Regierungszeit  weilte  König  Ludwig  II. 
von  Bayern  wiederholt  zu  kurzem  Aufenthalt  in  dem  einsamen 
Jagdhause,  dessen  idyllische  Lage  inmitten  der  majestätischen 
Bergwelt  so  sehr  seinem  Sinne  entsprach,  und  'das  alsbald 
den  Beginn  des  Baues  der  reizendsten  Kunstschöpfung  des 
Königs  sehen  sollte. 

,.. Inmitten  eines  prächtigen  Parkes,  blumiger  Wiesen  und 
umkränzt  von  reichstem  Blumenflor  grüsst  unweit  des  Königs- 
schlosses Versailles  das  Belvedere  Trianon,  der  Lieblingssitz 
der  unglücklichen  Königin  Marie  Antoinette  von  Frankreich." 

Auf  den  Bayernkönig  hatte  der  Reiz  Trianons  mächtig 
gewirkt  und  hier  in  der  geliebten  Waldeinsamkeit  erstand 
die  Nachbildung  jenes  Schlosses  —  als  weltverborgenes, 
unzugängliches  Wunderwerk  unter  reger,  geistiger  Mitarbeit 
des  Königs. 

Linderhof.  3 
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Auch  hier  stellt  sich  das  Bauwerk  uicht  als  Kopie 
des  Origiuals  dar,  oft  genug  wich  die  Neugestaltung 
von  demselben  ab ,  Motive  aus  anderen  Rokokoschlösschen 
wurden  dem  Rahmen  des  Ganzen  einverleibt  und  in  fürst- 
licher, glänzender  und  doch  wohnlich  behaglicher  Pracht 
prunken  die  Räume  dieses  reizenden  Schlosses ;  Gemach 
an  Gremach  von  köstlicher  Wirkung  umfängt  den  Beschauer, 
jedes  eine  unerschöpfliche  Fundgrube  für  den  Kunst- 
freund und  ein  Triumph  des  einträchtig  mit  der  Kunst 
schaffenden  Kunstgewerbes,  und  in  der  Ausstattung  von  voll- 
endeter künstlerischer  Schönheit  und  erlesenem  Geschmacke 
zeugend ;  geradezu  wundervoll  stimmt  in  allen  Räumen  zu  dem 
reichen  Stickereischmuck  des  Meublements  der  bald  zart  ge- 
dämpfte, bald  in  vollster  Farbenpracht  leuchtende  Grundton, 
in  welchem  Wände  und  Portieren  prangen  und  der  uner- 
schöpfliche Reichtum  der  Motive  in  der  herrlichen  ornamen- 
talen und  figürlichen  Ausschmückung;  allen  Gemächern  aber 
verleiht  der  fürstliche  Prunk  und  Glanz  der  Darstellungs- 
mittel seine  wunderbare  Intimität,  der  stimmungsvolle  Zauber 
der  Rokokozeit  grüsst  allenthalben  den  Beschauer,  alle  Glut 
und  alle  Pracht  ist  zu  harmoDischem  Eindrucke  zusammen- 
gestimmt. 

Obgleich  die  ganze  Ausstattung  des  Schloss-Inneren  in 
den  üppigen  Formen  des  Rokoko  gehalten  ist,  so  ist  hervor- 
zuheben, dass  die  schaffenden  Künstler  sich  nicht  mit  Nach- 
gestaltung der  vorhandenen  Motive  begnügten,  sondern  hier 
in  reicher  Fülle  selbständige  Kompositionen  schufen,  die,  graziös 
in  der  Form,  fein  abgetönt  in  den  Farben,  mit  vielgestaltigem 
Leben  in  den  herrlichen  Skulptur  arbeiten  von  unnachahm- 
lichem Reize,  eine  geradezu  berückende  Gesamtwirkung  er- 
zielen. Und  von  gleicher  hervorragender  Bedeutung  war  die 
Mitarbeit  der  Künstler  in  der  Schaffung  der  Entwürfe  zu 
den  überaus  zarten  Stickarbeiten,  welche  die  Möbel  der  Ge- 
mächer in  zierlichem  Schmucke  bedecken ;  diese  zarte  Blumen- 
pracht, diese  vollendet  schönen  Seidenwebereien  und  wunder- 
vollen Gobelins,  welche  fLeissige  Hände  auf  die  Fauteuils,  Sophas 
und  Tabouretts  in  unübertrefflicher  Schönheit  hingezaubert 
haben,  dass  jedes,  auch  das  kleinste  Stück  einem  kunstvollen 
Meisterwerke  gleicht,  erhalten  alle  ihre  wundervollen  Rahmen 
in  den  reich  und  zierlich  geschnitzten  Ornamenten  an  den  in 
runden  Linien  geschweiften  Gestellen  und  Lehnen,  aus  deren 
Goldpracht  sie  sich  von  den  zarten  Seidenstoffen  der  Pol- 
sterung anmutsvoll  abheben. 

Bau  und  Ausstattung  des  Schlosses  geschahen  fast  stets 


unter  den  Augen  des  Königs,  welchen  ein  ganzer  Stab  von 
Künstlern  umgab. 

Der  Schlossbau  begann  im  Jahre  1869  nach  den  Ent- 
würfen und  unter  der  Leitung  des  kgl.  Oberbaudirektors  von 
Dollmann  und  dauerte  mit  verschiedenen  Unterbrechungen  bis 
zum  Jahre  1878. 

Im  Mai  1885  erfolgte  durch  die  Erweiterung  des  Schlaf- 
zimmers nach  den  Entwürfen  des  Architekten  Drollinger  unter 
der  Leitung  des  kgl.  Oberbaurates  von  Hofmann  eine  Ver- 
grösserung  des  Schlosses ;  die  innere  Ausstattung  des  Schlaf- 
zimmers wurde  erst  im  Jahre  1896  ihrer  jetzigen  prunkvollen 
Vollendung  zugeführt. 

Eine  riesige,  künstlerische  Tätigkeit  entwickelte  Pro- 
fessor Perron  in  der  Ausschmückung  des  Schloss  -  Inneren ; 
ihm  fällt  wohl  der  hauptsächlichste  Teil  der  reizenden  Bild- 
hauer-, Stukkatur-,  Relief-  und  Schnitzarbeiten  zu,  deren 
Entwürfe  und  zumeist  auch  Ausführung  seinem  genialen 
Schaffen  entstammen ;  mit  ihm  teilten  sich  die  Bildhauer 
Bechler  und  Walker  in  die  reiche  künstlerische  Tätigkeit. 

Den  wundervollen  Gemäldeschmuck  an  den  Wänden  und 
Plafonds  der  Prunkgemächer  schufen  —  zumeist  nach  Motiven 
von  Watteau  und  Boucher  —  die  Künstler :  Pechmann,  Watter, 
Fries,  Jank,  Zimmermann,  Spiess,  Lesker,  Benczur,  Schwoiser, 
Heckel,  Hauschild  und  Frank;  die  Pastellporträts  in  den  Ka- 
binetten stammen  von  Gräfte. 

Aus  dem  gerade  in  Linderhof  so  reich  beschäftigten 
Kunstgewerbe  haben  hervorragende  schöne  Arbeiten  geliefert: 
Jörres  (Stickereien,  sämtliche  nach  Entwürfen  des  Oberbau- 
rates von  Hofmann),  Pössenb acher  (Schreinerarbeiten),  Kölbl 
(Schloss erarbeiten),  Pfister  (Marmorarbeiten). 

Gleichzeitig  mit  dem  Schlossbau  begannen  auch  die 
Arbeiten  zur  Herstellung  der  dasselbe  umgebenden  Garten- 
anlagen. Sie  verdanken  der  Genialität  des  Hofgartendirektors 
von  Effher  ihre  bezaubernde  Ausführung;  den  reichen  Skulptur- 
schmuck der  Anlagen  schufen  die  Bildhauer  Hautmann, 
Wagmüller,  Walker,  Fischer,  Perron.  — 

Pietätvoll  liess  der  kgl.  Bauherr  das  alte  Jagdhaus,  das 
dem  Schlosse  weichen  musste,  in  nächster  Nähe  desselben 
wieder  aufbauen ;  ein  schärferer  Kontrast,  als  der,  den  dies  ein- 
fache Gebirgshaus  und  das  in  königlichem  Prunke  dicht  da- 
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bei  stellende  Königsschloss  bieten,  lässt  sich  kaum  vorstellen, 
und  doch  ist  dessen  Wirkung  ganz  bedeutend  abgeschwächt 
dadurch,  dass  sich  das  Königsschloss  im  Rahmen  der  franzö- 
sischen Gartenkunst  erhebt,  während  der  alte  Linderhof  von 
deutschem  Tannicht  umrauscht  wird.  — 

Vor  jedem  profanen  Kritikerauge  wohlbehütet,  erstand 
hier  das  idyllische  Waldkleinod,  denn  trotz  aller  Pracht  der 
Gartenanlagen  ist  der  Wald  ringsum  des  Schlosses  schönster 
Rahmen  und  köstlichster  Schmuck.  Gleichwohl  gefällt  sich 
manche  Schilderung  in  abfälliger  Beurteilung  der  Lage  dieses 
romantisch-stillen  Königs  sitz  es. 

Ein  Blick  zur  Mittagsstunde  vom  Monopteros  herab  auf 
die  Blütenpracht  der  Terrassen  und  die  Gartenanlagen,  wenn 
die  sprühenden  Wasser  der  Biesenfontäne  hochaufrauschend 
in  goldenem  Sonnenglanze  glitzern  und  den  Blick  auf  das 
Schloss  zu  einem  geradezu  bezaubernden  machen,  oder 
der  Anblick  zur  Abendstunde,  welcher  sich  vor  dem  Schloss- 
portale auf  die  in  wechselnden  Lichtern  schimmernden  Garten- 
anlagen erschliesst,  auf  welchen  die  sinkende  Sonne  jetzt  mit 
lebenswarmem  Glänze  die  Steinbilder  und  dort  das  lieblich 
schöne  Königsstandbild  umgiesst  und  mit  leuchtendem  Schimmer 
um  die  Spitzen  und  Grate  der  auf  diese  vereinsamte  Königs- 
pracht hereinschauenden  Bergspitzen  spielt  und  purpurn  und 
violett  erglüht,  wer  dies  geschaut,  wird  nimmermehr  verstehen 
können,  „dass  all  diese  Schönheit  erbarmungslos  von  der 
ehernen  Majestät  der  sie  um  thronenden  Berge  erdrückt  und 
zertreten  wird." 

Denn  wenn  etwas  mit  der  Tendenz  des  Schlosses  den 
deutschen  Beschauer  zu  befreunden  vermag,  so  ist  es  der 
wundervolle  landschaftliche  Kähmen,  in  den  dieses  Kleinod 
gefasst  ist,  ein  deutlicher  Beweis  des  hohen  Sinnes  des  Königs 
für  die  Natur,  mit  dem  dieser  die  reizende  Neu-  und  Nach- 
gestaltung höfischen  Prunkes  im  glänzenden  französischen 
Königszeit  alt  er  —  im  Gegensatze  zu  den  Vorbildern  —  in 
einer  von  der  majestätischen  Hochgebirgswelt  behüteten, 
weltfernen  Waldidylle  schuf. 

Gleich  als  ob  das  Schloss  einer  fürstlichen  Laune  der 
Rokokozeit  seine  Entstehung  verdankte,  steht  dasselbe  als 
Spiegelbild  jener  glanzvollen  Epoche  in  heiterer,  lebensvoller 
Pracht  und  Anmut  vor  dem  Auge,  im  Gegensatze  zu  den 
Kiesenbauten  Neuschwanstein  und  Herrenchiemsee  klein  und 
zierlich,  nur  aus  dem  Erdgeschosse  und  einem  Stockwerke 
bestehend. 
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Ein  fesselnder  Blick  ist's,  Avenn  das  Auge  über  die  reich- 
gegliederte Schlossfront  hinschweift,  die  ungewöhnlich  reiche 
Architektur  und  Skulptur  aufweist  und  in  den  zum  Garten- 
parterre  herabführenden  Terrassen-  und  Treppenbauten  ihre 
reizvolle  Fortsetzung  erhält. 

Gerade  die  Ansicht  vom  Bassin  her  lässt  das  über  der 
Brüstung  des  Terrassenaufbaues  aufsteigende  Schloss  grösser, 
umfangreicher  erscheinen  und  majestätischer  wirken,  als  der 
erste,  unvermittelte  Anblick  von  der  Seite. 

In  dem  ganzen  Bau  spiegelt  sich  eine  Lieblichkeit,  welche 
Schloss  Linderhof  zur  Perle  des  Rokokostiles  stempelt,  ehe 
sich  noch  die  fürstliche  Pracht  seiner  Gemächer  vor  dem 
staunenden  Blicke  auftut. 

Die  nach  Süden  gerichtete  Hauptfront  des  Schlosses  zeigt 
in  der  künstlerisch  reichen  Anlage,  in  der  Fülle  des  Skulptur- 
schmuckes ein  Meisterwerk  des  Bokokos;  besonders  der  vor- 
springende Mitteltrakt,  dessen  Frontispice  über  dem  Dachsims 
in  malerischer  Gestaltung  aufgebaut  ist,  ist  von  formvollendeter 
Schönheit  und  Eleganz  der  Ausführung.  Drei  hohe  Rund- 
bogen mit  Rustikapfeilerii  bilden  den  Eingang ;  darüber  erhebt 
sich  der  von  vier  Atlanten  als  Karyatiden  getragene  Balkon, 
dessen  vergoldetes  Gitter  kunstvolle  Schmiedearbeit  zeigt. 

Die  schön  gegliederte  Säulenstellung  mit  reichen  Kapitälen 
gewährt  Baum  für  die  zwei  höhen  Balkonfenster  und  eine 
Mittelnische,  in  der  die  Statue  der  Viktoria  steht. 

Auf  der  Balustrade  versinnbildlichen  vier  liebreizende 
Amoretten:  Musik,  Dichtkunst,  Bildhauerei,  Architektur. 
Zwischen  ihnen  krönen  zwei  Kränze  werfende  Genien  das 
Hauptgesimse.  Den  hohen  Bundbogenfenstern  und  der  Nische 
entsprechen  oben  im  Hauptgesimse  drei  kreisrunde  „Ochsen- 
augen"-Fenster,  darüber  baut  sich  der  architektonisch  wirkungs- 
volle Giebel  auf,  in  dessen  Feld  das  von  Genien  getragene 
bayerische  Wappen  als  Meisterwerk  plastischer  Stuckarbeit 
prangt,  während  sich  zu  beiden  Seiten  je  zwei  Statuen: 
Ackerbau,  Handel,  Wissenschaft,  Handwerk  darstellend, 
gruppieren. 

Prächtig  ist  der  Abschluss  des  hochragenden  Giebel- 
baues durch  die  mächtige  Gestalt  des  die  Erdkugel  tragenden 
Atlas. 

Die  beiden  Seitenbauten  zeigen  im  Erdgeschosse  nur  je 
ein  die  einfache  Quaderbaufläche  unterbrechendes  Fenster ;  im 
oberen  Stockwerke  sind  dieselben  durch  Pilasterstellungen  ab- 
wechslungsreich gegliedert,  die  mit  Skulpturen  geschmückt 
je  ein  grosses  Bundbogenfenster  umrahmen  und  in  Nischen 
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mit  den  Statuen:  Lehr-,  Wehr-,  Nähr-  und  Beamten- 
Stand  geschmückt  sind.  Eine  niedere  Balustrade  verdeckt 
an  den  Seitenbauten  die  Bedachung. 

Wirkungsvoll  ist  die  architektonische  Linienführung  dieser 
Schlossfront  durch  den  Skulpturschmuck  und  die  stilvolle 
Bewegtheit  der  Formen  unterbrochen;  nicht  minder  reich 
sind  auch  die  beiden  langgestreckten  Seitenfronten  gestaltet, 
an  denen  breite  Freitreppen  zu  den  östlichen  und  westlichen 
Grartenanlagen  führen;  die  Treppenbalustraden  bilden  in  ihrer 
schmucken  Ausführung  das  wirkungsvolle  Bindeglied  der 
Architektur  mit  den  grünen  Laub  wänden  der  Anlagen. 

Pilasterstellungen  gliedern  die  Wände  in  breite  Felder 
für  die  hohen  Fenster  und  die  Nischen,  in  welch'  letzteren 
auf  der  West-Seite:  Dichtkunst  und  Musik,  auf  der  Ost,- 
Seite:  Frieden  und  Reichtum  sinnig  als  Statuen  verkörpert 
sind.  Die  gerade  Flucht  der  langgestreckten  Seitenfronten 
wird  durch  die  in  deren  Mitte  hervortretenden  Ovalausbuch- 
tungen gegliedert. 

Im  Mittelrisalit  sind  dieselben  durch  die  Statuen:  westlich: 
Apollo,  östlich:  Flora  geschmückt,  die  sich  in  den  mächtigen, 
zwischen  Säulenstellungen  angeordneten  Nischen  erheben. 

Die  hohen  Fenster  dieser  Ovalbauten  sind  wieder  mit 
Baikonen  aus  zierlich  gearbeitetem,  vergoldeten  Gritterwerk 
geschmückt. 

Griebelaufbauten  mit  prächtigem  Skulpturschmuck  krönen 
das  Hauptgesimse  der  Ovalbauten.  —  Mit  feinem  Verständnisse 
ist  der  Eindruck  der  Seitenfassaden  durch  die  über  das  Haupt- 
gesimse aufsteigenden  Kuppeldächer  der  Mittelbauten  dem 
ganzen  Bilde  angemessen  und  die  geringe  Höhe  des  hier  nur 
einstöckigen  Baues  glücklich  maskiert. 

Die  Nordfassade  des  Schlosses  ist  wesentlich  einfacher  ge- 
halten ;  zwischen  den  Fenstern  stehen  in  Nischen  die  Statuen : 
Stärke,  G-rossmut,  Beständigkeit,  Grerecht igkeit.  Reiche 
Blumenornamentik  umrahmt  unter  dem  Hauptgesimse  auf  allen 
Seiten  das  Schloss. 

Fast  reizender  noch  als  von  der  Südseite  her  repräsen- 
tiert sich  das  Schloss  an  seinen  Seitenfassaden. 

Auf  die  anmutsvolle  Pracht  der  hier  geschaffenen  Grarten- 
anlagen mit  ihren  schattigen  Laubgängen,  plätschernden  Brunnen 
und  den  aus  dem  dunklen  Grün  aufleuchtenden  Standbildern 
schaut  das  Schloss  nicht  als  Schöpfung  der  Neuzeit,  sondern 
als  echtes,  frohes  Kind  des  Rokokozeitalters  herüber,  in  seinem 
ganzen,  zierlichen  Schmucke  die  heitere  Ruhe  atmend,  welche 
die  Bauten  jener  Epoche  heute  noch  zu  [entzückenden,  un- 
vergleichlich schönen  Bildern  gestalten. 
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Grundriss  des  Schlosses  „Linderhof". 

6  Rosa-Kabinett. 

7  Speisezimmer. 

8  Blaues  Kabinett. 

9  Gobelinzimmer,  östliches. 
10  Spiegelsaal. 


Das  Innere  des  Schlosses. 

Grleicli  reizvoll,  in  überraschender  Schönheit,  wie  die  zier- 
lichen Aussenseiten  wirkt  die  stilvolle  Pracht  der  Innen- 
ausstattung des  Schlosses.  —  Auch  ein  flüchtiger,  erster  Blick 
auf  das  Schloss  und  die  dasselbe  in  vollendeter  Schönheit 
umgebenden  Gartenanlagen  genügt,  um  dem  Beschauer  die 
Grewissheit  zu  verschaffen,  hier  die  einzige,  völlig  fertiggestellte 
Bauschöpfung  König  Ludwig  II.  zu  betreten. 


0  Parterre  und  Treppenhaus. 

1  Gobelinzimmer,  westliches. 

2  Gelbes  Kabinett. 

3  Arbeitszimmer. 

4  Lila-Kabinett. 

5  Schlafzimmer. 


Vestibül. 

Vereinigfte  Kmistaiistalten  München. 
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Hier  stört  kein  greller  Misston  durch  das  Betreten  un- 
fertiger oder  unausgestatteter  Räume  nach  eben  geschauter, 
unerreichter  Königspracht.  Kunstvoll  gearbeitete  schmiede- 
eiserne Gitter  in  prunkender  Vergoldung  öffnen  sich  zum  Ein- 
tritte in  das  bezaubernde  Märchenschloss. 

In  schimmerndem  Weiss  erstrahlt  die  Halle  des  Vestibüls 
auf  dem  reichen  Geäder  der  zehn  mächtigen  Säulen  aus 
Untersberger  Marmor  spielt  und  spiegelt  sich  in  entzückenden 
Reflexen  das  her  einflutende  Sonnenlicht;  schon  dieser  Raum 
erscheint  als  Schmuckschrein  durch  seine  einfach  edle  Aus- 
stattung. 

In  den  Nischen  der  Rückwand  stehen  Girandolen  in 
glitzernder  Vergoldung,  reiche  Ornamente  schmücken  über  den 
Säulen  das  Hauptgesimse. 

Aber  die  Hauptzierde  des  Vestibüls  bildet  das  in  dessen 
Mitte  aufgestellte  Reiterstandbild  König  Ludwig  XIV.  von 
Frankreich  aus  Bronzeguss.  Auf  reich  gegliedertem  Sockel  aus 
schwarzem  Marmor,  der  an  der  Stirnseite  die  Widmung  trägt: 

Front. 

LUDOVICO  MAGNO  DECIMO  QU  AR  TO  FRANCORUM 
ET  NAVARRAE  REGI  CHRISTIANISS IMO  VICTORI 
PERPETUO,    RELIGIONIS    VINDICI    JÜSTO,  PIO, 

PATRI  PATRIAE. 

Linke  Seite. 

PRAEFECTUS  ET  AEDILES  ACCLAMANTE  POPULO 

POSUERE  MDCXCIX. 

Rechte  Seite. 

ERGA  URBEM  MUNIFICENTISSIMO  QUAM  ARCUBUS, 
FONTIBUS    PLATEIS    PONTE,    LAPIDEO,  VALLO 
AMPLISSIMO    ARBORIBUS    CONSIT.O  DECORAVIT 
INNUMMERIS  BENEFICIIS  CUMULAVIT. 

An  den  beiden  Seiten  das  Wappen  von  Paris  in  Bronze  mit 
dem  Spruch  FLUCTUAT  NEC  ME  R  Gl  TUR. 

Rückseite. 

QUO  IMPERANTE  SECURI  VIVIMUS,  NEMINEM 
TIMEMUS  STATU  AM  HANC  EQUESTREM,  QUAMDIU 
OBLATAM  RECUSAVIT  ET  CIVIUM  AMORI, 
INDULGENS    ERRIGI     TANDEM    PASSUS  EST. 

OMNIUMQUE  VOTIS 
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und  darüber  das  von  Genien  umgebene,  von  der  Königskrone 
überragte  Wappen  mit  Blumenornamenten  aus  vergoldeter 
Bronze  zeigt,  thront  stolz  der  Sonnenkönig.  Die  meisterhafte, 
formvollendete  Arbeit  dieses  den  König  in  antiker  Ge- 
wandung als  römischen  Triumphator  darstellenden  Reiterstand- 
bildes erinnert  in  der  feinen  Durchführung  der  Details  an  die 
in  der  „Salle  de  l'oeil  de  boeuf"  zu  Herrenchiemsee  befind- 
liche Reiterstatue  desselben  Königs. 

Ueber  dem  Standbilde  glänzt  eine  von  Genien  um- 
schwebte Sonne,  deren  Strahlen  über  die  ganze  Decke  sich 
ausbreiten ;  das  Sonnenbild  selbst  zeigt  die  stolze  Devise  des 
grossen  Bourbonenkönigs  „Nec  pluribus  impar". 

Schon  hier  zeigt  ein  erster  Blick  in  das  Schloss-Tnnere 
ein  Bild  vollendeter  fürstlicher  Pracht,  die  den  Beschauer  auf 
dem  ganzen  Gange  durch  das  Schloss  in  stets  sich  steigern- 
der,   lebens-  und  anmutsvoller  Schönheit  umweht. 

».  Der  hier  aufgestapelte  Reichtum  an  Bildern  und  Literatur 

I    über  die  Bauten  König  Ludwig  II.  gewährt  Gelegenheit  zur  Er- 
*    Werbung  von  Souvenirs  an  den  Besuch  des  Schlosses  Linderhof 
in  überreicher  Auswahl. 

Gleich  reizvolle  Pracht  zeigt  die  auf  das  Vestibül 
folgende 

Vorhalle, 

zu  welcher  zwei  Marmorstufen  emporführen. 

Die  Türen  zu  beiden  Seiten  führen  zu  den  Dienstzimmern. 

Der  schönste  Schmuck  dieses  Raumes,  welcher  wieder 
mit  schimmernden  Marmorsäulen  geziert  ist  und  seine  Be- 
leuchtung vom  Vestibül  her  und  von  der  aus  dem  Oberlichte 
des  Treppenhauses  herniederflutenden  Lichtfülle  empfängt, 
ist  die  in  der  Mitte  auf  einem  Marmors o ekel  stehende  blaue 
Sevresvase  —  ein  Geschenk  Kaiser  Napoleon  III.  an  König 
Ludwig  II.  - — ,  deren  in  zarten  Farben  gehaltenes  Porzellan- 
gemälde: „Esther  vor  Ahasver"  darstellt,  mit  einem  Liebreiz 
in  der  Darstellung  der  Figuren  und  der  ganzen  bewegten 
Szene,  welcher  das  in  diesem  Räume  seltsam  anmutende  Sujet 
völlig  vergessen  lässt. 

Links  und  rechts  von  diesem  „Entree"  stehen  in  den 
Ecken  der  Vorhalle  prächtige  indische  Vasen. 

Wer  das  Riesenschloss  Herrenchiemsee  vor  Schloss  Linder- 
hof gesehen,  den  wird  die  räumliche  Beschränktheit  des  nun 
folgenden 
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Treppenhauses 

fast  enttäuschen,  und  doch,  glänzt  und  schimmert  dasselbe  in 
feenhafter,  köstlicher  Pracht. 


Treppenhaus. 

Vereinigte  Kunstanstalten  München. 


An  den  Wänden  der  unteren  Etage  fliesst  der  gleissende 
Schein  des  spiegelglatten  gelben  Trientiner-Marmors  in  dem 
durch  das  Oberlicht  herniederleuchtenden  Sonnenglanze; 
schneeig-weisse  Stufen  aus   C  arrara-  Marmor  bilden  die  zur 
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ersten  Etage  hinaufführenden  Treppen,  ivelche  ein  einfach 
geschmiedetes,  vergoldetes  Geländer  ziert. 

In  der  Höhe  des  ersten  Stockwerkes  beginnt  die  Aus- 
schmückung der  Wände  des  Treppenhauses  mit  einer  reichen 
Fülle  von  Pilaster-  und  Säulenstellungen,  welche  breite  Pan- 
neaux  mit  üppig  vergoldeter,  von  dem  blendenden  Weiss  der 
Füllungen  sich  abhebender  Ornamentik  schaffen.  Ueber 
dem  architektonisch  reizvoll  gestalteten  Hauptgesimse  hebt 
sich  der  Kuppelraum  des  Oberlichtes  empor,  reich  geziert 
mit  herrlicher  Stukkatur  arbeit  in  entzückender  Anmut,  das 
Figürliche  von  bestrickendem  Reize,  zierlich,  reich  und  schlank 
in  den  Formen. 

Deutlich  zeigt  sich  hier  die  Berechnung  der  ganzen,  stil- 
vollen Pracht  für  den  milden  Glanz  künstlicher  Beleuchtung, 
welche  der  kunstvolle  Lüster  über  diesen  herrlichen  Raum 
zu  ergiessen  bestimmt  war.  Dann  erst  kam  der  Goldglanz 
der  Ornamente,  die  lebensvolle  Bewegtheit  des  Skulptur- 
schmuckes  und  der  Spiegels cliimm er  der  Marmorbekleidung 
zu  vollster,  kunstgemässer  Wirkung ;  wie  strahlte  dann  das 
blendende  Weiss  der  Wände  gegenüber  dem  matten  Glänze 
der  Goldornamente  an  den  Wänden  und  den  Türen,  welche 
von  hier  aus  in  das  Heiligtum  duftig  verklärter  Rokoko- 
pracht hineinfuhren ! 

Um  das  prunkvolle  Treppenhaus  gruppieren  sich  die  zehn 
Prunkräume  des  Schlosses. 

Gegen  Süden  die  beiden  Gobelinzimmer  mit  dem  Spiegel- 
saal, deren  zauberischer  Liebreiz  aufs  Höchste  entzückt; 
gegen  Westen  das  Arbeitszimmer,  gegen  Norden  das  Schlaf- 
zimmer und  gegen  Osten  das  Speisezimmer;  an  die  letzt- 
genannten drei  Gemächer  schmiegen  sich  als  reizende  „archi- 
tektonische Bonbonieren"  vier  ovale  Kabinette  an,  wodurch 
den  Gesetzen  des  Rokokostiles  entsprechend  in  dem  kleinen 
Schlosse  die  höchstmögliche  Zahl  von  Gemächern  erzielt 
wurde;  jedes  der  Kabinette  ist  durch  seine  geniale  Ausstattung 
ein  Kunstwerk  von  berückender  Grazie  und  zeigt  in  vollster 
Entfaltung  die  Höhe  des  Rokoko stiles  als  Dekorationsmittel. 

Prachtvolle,  goldschimmernde  Schnitzereien  schmücken 
die  Füllungen  der  hohen,  zu  den  Prunkgemächern  führen- 
den Türen. 

Hat  bisher  schon  das  Auge  in  staunender  Bewunderung 
geschwelgt,  so  gerät  der  Schlossbesucher  in  helles  Entzücken 
beim  Eintritt  in  das  erste  der  Gemächer: 
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Das  westliche  Gobelinzimmer  (Musikzimmer). 

(6  Meter  tief,  8,5  Meter  breit.) 

Eine  heitere  Farbenpracht  von  wundervoller  Harmonie 
umfängt  das  Auge  in  diesem  Gemache,  dessen  bezaubernde 
Schönheit  und  Ausstattung  voll  und  ganz  das  Gepräge  des 
Rokokos  in  lieblichster  Grazie  zeigt. 

In  reichem  Gemäldeschmuck  prangen  die  Wände;  von 
der  Hand  des  Kunstmalers  Heinrich  Freiherrn  von  Pechmann 
stammen  diese  liebreizenden,  auf  starker  Leinwand  aufge- 
tragenen, fein  künstlerisch  imitierten  Gobelins  nach  Motiven 
von  Watteau:  „Amors  Opfergabe",  „Dol.ce  far  niente", 
„Blaue  Traube",  „Dudelsackpfeifer". 

Ein  unsagbarer  Reiz  liegt  in  diesen  lebensvoll  aufgefassten 
und  dargestellten  Gemälden  und  ihrer  leuchtenden  Farben- 
pracht, ein  leiser  Anklang  an  die  fröhlichen  Tage  im  Schlosse 
Trianon  mit  ihrem  idyllischen  Schäferspiel  und  dem  vielbe- 
sungenen, friedlichen  Hirtenleben.  Die  Embleme  des  Acker- 
baues und  des  Hirtenlebens  zieren  die  Ecken  zwischen  diesen 
Gemälden. 

In  üppig  er  Vergoldung  schimmern  und  glänzen  die  graziösen 
Holzskulpturen  von  künstlerischer  Vollendung  an  den  hohen 
Flügeltüren,  über  denen  als  Surports  in  Muscheln  Amoretten- 
gruppen mit  den  Attributen  der  Poesie,  Malerei,  Musik 
herniederlächeln. 

Den  Eintritt  des  grellen  Sonnenlichtes  durch  die  mächtigen 
Rundbogenfenster  wehren  purpurne  Gardinen.  — 

Den  Hauptschmuck  dieses  reizenden  Gemaches  bildet 
neben  den  Wandgobelins  das  Deckengemälde,  welches  ein  in 
Goldglanz  prunkender,  reichbelebter  Fries  umrahmt ;  dasselbe 
stellt  den  „Abend"  nach  Boucher  vor  und  wurde  von  der 
Meisterhand  Hauschilds  hier  in  vollendet  schöner  Ausführung 
neu  geschaffen. 

„In  den  vom  Abendglanze  purpurn  überhauchten  Ozean 
steigt  der  Sonnengott  mit  seinem  Wagen  hinunter;  der  in 
ewiger  Schönheit  prangende  Gott  streckt  zu  sehnsuchtsvollem 
Grusse  die  Arme  zurück  nach  der  im  Muschelkahne  liegenden 
Göttin  Venus ;  Amoretten  umspielen  die  Sonnenpferde,  auf 
einem  Delphin  schaukeln  sich  Najaden,  in  den  Anblick  des 
Sonnengottes  versunken". 

Das  von  duftiger  Poesie  verklärte  Kunstwerk  zeigt  hier 
am  Beginne  der  Wanderung  die  dem  Rokoko  Zeitalter  eigene 
Verschmelzung  des  heiteren  Glaubens  der  Antike  mit  dem 
sorglosen,  behaglichen  Prunkleben  jener  Tage. 


Westl.  Gobelinzimmer. 

Vereinigte  Kunstanstalten  München. 
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Von  gleich  meisterhafter  Vollendung  wie  die  kunstreichen 
Schnitzereien  an  den  Türen  sind  die  Gobelins ,  mit  denen 
die  prächtigen  Möbel  bekleidet  sind;  dieselben  stellen 
Szenen  aus  der  Schäferpoesie  der  Rokokozeit  dar  in  fein 
abgetönter  Farbenpracht  und  in  so  unübertrefflicher  Technik, 
dass  die  Nadelarbeit  kunstvollen  Genrebildern  gleicht,  stilvoll 
iu  den  Rahmen  des  Ganzen  sich  fügend. 


Westl.  Gobelinzimmer:  Stuhl  und  Tabouretts. 

Vereinigte  Kunstanstalten  München. 


Eine  Marmorcheminee  trägt,  von  zwei  herrlichen  Vasen 
umgeben,  die  von  Perron  aus  Carrara-Marmor  geschaffene 
Gruppe:  „Apotheose  Ludwig  XIV",  ein  Meisterwerk  der 
Skulptur,  das  in  Technik  und  vollendet  schöner  Ausgestaltung 
die  Vorbilder  der  Rokokozeit  weit  hinter  sich  lässt.  — 

Ein  prachtvoller  Rahmen  in  Schnitzarbeit  ziert  den  auf 
die  Cheminee  aufgesetzten,  mächtigen  Spiegel  mit  Wand- 
leuchtern in  reichster  Arbeit.  In  seinem  Bilde  zaubert  sich 
die  immense  Schönheit  des  Gemaches  mit  seiner  Farbenpracht 
wieder;  Rosengewinde  ziehen  sich  — ■  die  herrliche  Skulptur 
der  Umrahmung  verbindend  —  über  die  schimmernde  Spiegel- 
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fläche;  den  Spiegelaufsatz  krönt  als  vollendet  schöne  Schnitz- 
arbeit in  Gold  das  von  Amoretten  gehaltene  bayerische  Wappen 
mit  der  Königskrone. 

Als  Glanzleistung  des  Kunstgewerbes  prangt  in  diesem 
Zimmer  ein  Pianino,  zugleich  Aeolodikon.  Ueberaus 
reich  und  prächtig  ist  dasselbe  mit  Arabesken  und  Amoretten 
geschmückt;  über  demselben  reflektiert  wieder  ein  in  breiten 
Schnitzrahmen  gefasster  Spiegel  die  Herrlichkeit  dieses 
Gemaches,  das  ein  prachtvoller  Teppich  auf  dem  Fussboden 
in  üppigem  Farbenschmuck  und  vollendeter  Schönheit  ziert. 

Wenige  Minuten  nur  kann  sich  das  Auge  an  dieser  Fülle 
von  Schönheit  weiden,  denn  schon  öffnet  sich  die  Türe  zum 

Gelben  (oder  Silber-)  Kabinett, 

dessen  in  lichtem  Tone  gehaltene,  stilvolle  Ausschmückung 
nichts  gemein  hat  mit  dem  Prunke  des  Gobelinzimmers  und 
doch  gleich  diesem  wonnig  entzückt  und  in  steigernder 
Bewunderung  erhält. 

In  üppiger  Ornamentik  strahlen  die  versilberten  Schnitzereien 
an  den  Kähmen  und  Füllungen  der  beiden  Türen  und  die 
Silberstickereien  an  den  mit  gelber  Seide  verkleideten  Wänden 
dieses  köstlichen  Boudoirs. 

Keizend  schön  ist  die  Plafondornamentik  von  Perron  aus- 
geführt ,  welche  in  Medaillonbildern  die  vier  im  18.  Jahr- 
hundert bekannten  —  Erdteile,  die  vier  Elemente  und  des 
die  Himmelszeichen  bildenden  Tierkreises  symbolisch  darstellt. 

Das  mit  prächtigem  Kähmen  geschmückte  Surportbild 
zeigt  die  frohbewegte  Maienlust  eines  Schäfertanzes  von 
Leonhard  Fries  nach  Watteau.  — 

In  der  aus  dem  Schatten  der  mächtigen  Baumgruppe 
wirkungsvoll  hervorleuchtenden,  von  Amoretten  umflatterten 
Venusstatue  wird  der  aufmerksame  Beobachter  unschwer  das 
Wiederbild  der  lieblichen  Gruppe  erkennen,  welche  Hautmann 
droben  im  Monopteros  in  so  wirkungsvoller  Schönheit  plastisch 
gestaltet  hat. 

Lange  Schmalspiegel  dienen  hier  als  Wandpilaster  für  die 
Panneaux  der  Wände;  zierliche  Arabesken  umrahmen  die- 
selben ;  die  Halter  der  vier  prächtigen  Porzellanwandleuchter 
zeigen  reizende  Gemälde  nach  Motiven  von  Watteau  und 
oben  die  Füllungen  der  Panneaux  prangen  in  duftiger  Blumen- 
ornamentik. 


Linderhof. 


4 


J 
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Reizvoll  umgeben  reichgeschnitzte  Rahmen  die  von  Hof- 
maler Gräfte  geschaffenen  Pastellbilder  in  Mitte  der  Panneaux : 

1.  La  comtesse  d'Egmont  Pignatelli, 

2.  Louis   Charles  Auguste  Fouquet   duc   de  Belle-Isle, 
marechal  de  France, 

3.  Marquise  de  Crequi, 

4.  Arminius  Maurice,  comte  de  Sax. 

Zierliche  Konsoltische ,  Tabouretts  und  Sophas  mit  ver- 
silberten Schnitzarbeiten,  die  Polster-Möbel  mit  gelber  Seide 
überzogen,  und  reizende  Rankenornamente  in  lichter  Silber- 
Stickerei  vollenden  den  holdseligen,  lieblichen  Eindruck  dieses 
Kabinetts. 

Aus  seinem  intimen  Reiz  tritt  der  Schlossbesucher  in  das 
luxuriös  ausgestattete 

Arbeitszimmer  (Empfangszimmer). 

(7,8  Meter  Länge,  6  Meter  Tiefe.) 

Der  G-rundriss  desselben  ist  oval;  der  Ton,  in  welchem 
dieses  in  edelster,  vornehmster  Pracht  und  Schönheit  prangende 
Gelass  ausgestattet  ist,  ist  grün  mit  Gold. 

Architektur,  Skulptur  und  Malerei  haben  in  unvergleich- 
licher Leistung,  vereint  mit  dem  Kunsthandwerk,  ein  vollen- 
detes Prunkstück  geschaffen.  Gerade  die  ovale  Form  des 
Zimmers  gab  den  runden  Linien  des  Rokoko  die  erforderlichen 
Flächen,  welche  durch  Bildhauer-  und  Malerarbeiten  in 
genialster  Weise  ausgestattet  wurden,  sodass  der  ganze  Raum 
in  vollendeter  Grazie  strahlt. 

Die  von  den  Fenstern,  Türen  und  Cheminees  unter- 
brochenen Wände  prunken  in  schneeigem  Weiss  mit  reich- 
vergoldeter Ornamentik,  welche  die  Symbole  des  Königtums, 
der  Religion,  des  Handels,  des  Gewerbes  und  der  Wissen- 
schaft darstellt. 

Der  Gurtbogen  des  Plafonds  ist  in  sechs  kreisförmige 
Lunetten  geteilt,  von  denen  zwei  mit  wappentragenden  Genien 
und  der  Bavaria  über  dem  Baldachin  in  Bildhauerarbeit  ge- 
schmückt sind,  während  die  vier  weiteren  in  reizender  Um- 
rahmung darstellen : 

Ueber  dem  Fenster  links : 

„Schloss  Versailles  mit  Gartenanlagen"  (Spaziergang 
Louis  XIV.)  von  Jank  und  Watter. 

4* 


Im  Hintergründe  thront  stolz  das  Schloss  Versailles  mit 
den  liochanf raus  eilenden  Wasserwerken ;     im  Vordergründe 


spielen  die  "Wasserkünste  des  Latonabrunnens.  Durch  die 
in  ehrerbietigster  Haltung  stehende  Schar  der  Hofdamen  und 
Kavaliere  schreitet  majestätisch  der  Sonnenkönig  einher. 


Arbeitszimmer. 

Vereinigte  Kunstanstalten  München. 
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Ueber  dem  Fenster  rechts : 

„Das  kleine  Lever  Louis  XV.  in  den  kleinen  Ap- 
partements von  Versailles"  von  Watter. 

Ein  glänzender  Kreis  von  Hofkavalieren  umgibt  den  sein 
Tagewerk  beginnenden,  mächtigen  König. 

Links  vom  Baldachin: 

„Der  Empfang  der  türkischen  Gr  es  and  tschaft  durch 
Louis  XIV."  von  Knab  und  Watter. 

Dasselbe  stellt  eine  feierliche  Staatsaktion  in  der  grossen 
Spiegelgalerie  des  Schlosses  Versailles  dar.  Unter  dem  präch- 
tigen Thronhimmel  steht  der  König  in  prunkvollem,  gestickten 
Staatskleide  aus  Goldbrokat;  neben  ihm  in  gleich  glänzendem 
Kostüm  der  Dauphin.  Der  Zeremonienmeister  in  rotem  Kleide 
geleitet  den  türkischen  Gesandten  und  sein  G-efolge  vor  den 
Thron.  Links  und  rechts  der  Estrade  betrachten  Damen  in 
reichster  Toilette  die  unterwürfig  mit  den  G-eschenken  des 
Grossherrn  dem  Throne  nahenden  Turbanträger. 

Rechts  vom  Baldachin : 

„Hochzeit  in  der  Kapelle  zu  Versailles"  von  Zim- 
mermann. 

Einen  lichtvollen  Farbenreichtum  zeigt  dieses  Gemälde : 
die  Darstellung  des  Inneren  der  Kirche  mit  der  Kopf  an 
Kopf  gedrängten  Zuschauermenge  auf  den  Galerien,  die  Trau- 
ungsszene mit  den  prächtigen,  juwelenblitzenden  Kostümen 
der  Fürstlichkeiten  und  Kavaliere,  den  buntfarbigen  Talaren 
der  Kirchenfürsten  zeigt  in  überaus  lebensvoller  Bewegtheit 
ein  glänzendes  Bild  aus  dem  Hofleben  jener  Zeit. 

Meisterwerke  des  Rokokostiles  sind  die  nach  Watteau 
von  Fries  gemalten  Surports  über  den  beiden  Fenstern  in 
üppigen  Schnitzrahmen : 

„Frühling  und  Sommer". 

Amoretten  umspielen  die  die  Jahreszeiten  darstellenden 
schönen  Frauengestalten  in  idyllisch  schöner  Landschaft ;  hier 
in  frischgrünem,  nach  dem  Hintergründe  offenen  Waldhaine, 
dort  an  sonnigem  Waldrande,  in  dessen  Vordergrund  ein 
silbernes  Bächlein  über  Kaskaden  in  einen  Teich  hernieder- 
plätschert, den  die  anmutige  Frauengestalt  des  Sommers  eben 
zum  Bade  betritt. 

Links  und  rechts  von  dem  Konsolspiegel  an  der  breiten, 
ovalen  Fensterwand  entzücken  die  von  Freiherrn  von  Pech- 
mann in  lichtvoller  Schönheit  nach  Watteau  ausgeführten 
Genrebilder : 

„Herbst  und  Winter". 


J 
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Erst'eres  zeigt  in  einem  Weinberge  die  mit  Weinlaub 
bekränzte  Frauengestalt  des  Herbstes,  umtollt  und  umjauchzt 
von  neckischen  Amoretten :  letzteres  ein  nach  dem  Vorder- 
grunde offenes  Zelt,   in  dem  Amoretten  um  das  prasselnde 


Arbeitszimmer:  Stuhl  am  Schreibtisch. 

Vereinigte  Kunstanstalten  München. 


Feuer  sich  schmiegen ;  der  Winter  ist  als  dicht  verhüllt  er, 
altersgebeugter  Greis  dargestellt :  in  der  Ferne  verliert  sich 
der  Blick  in  schneebedeckte,  frosterstarrte  Winterlandschaft, 
welche  von  holztragenden  Amoretten  anmutig  belebt  wird." . 
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Von  unendlich,  reicher  Gestaltung  und  hoher  Kunstent- 
faltung zeugen  die  Schnitzarbeiten  der  Rahmen  dieser  Bilder. 

Die  in  reizender  Stuckarbeit  ausgeführte  Plafondrosette 
trägt  einen  kostbaren  Kristall-Lüster  für  30  Kerzen;  in  den 
langherablaufenden  Prismen  sprüht  und  funkelt  in  später 
Nachmittagsstunde  das  Sonnenlicht  in  warmen,  goldenen 
Tönen,  in  schwachem  Abglanz  den  berückenden  Zauber  vor- 
spiegelnd, den  dies  Gemach  in  sanftem  Kerzenschimmer  ver- 
breitete. 

Dem  Charakter  des  Arbeitszimmers  als  Empfangszimmer 
entspricht  die  Ausstattung  der  Rückwand  mit  einem  Thron- 
baldachin. 

Mächtige  Straussenfederwedel  zieren  die  Ecken  desselben  ; 
die  in  prächtigem  Skulptur  schmucke  ausgeführte  Stirnseite 
krönen  zwei  Genien,  welche  die  Königskrone  hoch  über  dem 
bayerischen  Wappenbilde  tragen.  Grünsammtene  Vorhänge 
mit  schwerer  Goldstickerei  wallen  zu  beiden  Seiten  herab, 
ihre  Innenseite  ist  mit  kostbarem  Hermelin  bekleidet.  Aus  der 
schweren  Goldstickerei  der  Rückwand  leuchtet  in  lichter  Farben- 
herrlichkeit das  in  Seide  gestickte  bayerische  Wappen  auf. 

Eine  hervorragende  kunstgewerbliche  Leistung  ist  der 
prachtvolle  Fauteuil  an  dem  Schreibtische.  Die  Rücklehne, 
deren  Rahmen  in  vergoldeter  Schnitzarbeit  ausgeführt  ist, 
zeigt,  von  zierlicher  Arabeskengoldstickerei  umgeben,  auf 
grünem  Sammt  das  verschlungene  Monogramm  L  mit  der 
Königskrone. 

Der  vor  dem  Fauteuil  stehende,  prächtige  Schreibtisch, 
an  dessen  vergoldetem  Fussgestell  in  den  geschnitzten  Orna- 
menten eine  liebliche,  pausbackige  Amorette  herausgearbeitet 
ist ,  wird  von  goldgestickter ,  grünsammtner  Decke  umwallt. 
Girandolen,  ein  prachtvolles  Tintenzeug  mit  den  königlichen 
Insignien,  eine  prächtig  ausgestattete  Schreibmappe  und  eine 
Bronze  -  Reiterstatuette  Louis  XV.  zieren  die  aus  Malachit 
bestehende  Tischplatte. 

Zu  beiden  Seiten  des  Baldachins  schmücken  zwei  herr- 
liche Marmorcheminees  mit  aufgesetzten  Spiegeln  in  breiten, 
vergoldeten  Schnitzrahmen  den  Prachtraum ;  zwischen  kunst- 
voll gearbeiteten  Girandolen  stehen  auf  denselben  die  Reiter- 
statuen der  Bourbonenkönige  Louis  XIV.  und  XV.  in  ver- 
goldeter Bronze  auf  Marmorsockeln ,  welche  wieder  mit 
Schlachtenreliefs  und  Trophäen  geziert  sind. 

Ein  prachtvoller  Konsoltisch  gegenüber  dem  Schreibtisch 
ist  mit  Girandolen  und  einer  Stockuhr  aus  vergoldeter  Bronze 
geschmückt. 
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Zwei  Pfeilertischchen,  deren  Platten  aus  Malachit  bestehen, 
in  den  Fensternischen,  zwei  Sekretärs  aus  Rosenholz  mit 
reichen  Bronzeornamenten  und  lieblichen  Miniaturgemälden 
nach  Watteau  und  Boucher,  ein  prachtvoller  Smyrnaboden- 


Arbeitszimmer :  Schreibtisch. 

Vereinigte  Kunstanstalten  München. 


teppich  vervollständigen  das  Prunkbild  dieses  Gemaches, 
dessen  ganze  bezaubernde  Schönheit  aus  den  hohen  Wand- 
spiegeln in  reichstem  Goldgefunkel  tausendfach  widerstrahlt. 

In  kunstreichster  Goldstickerei  auf  grünem  Sammt  prangen 
auch  die  an  dem  Türen  aufgestellten  Fauteuils. 
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Die  in  den  schmalen  Füllungen  vor  Spiegeln  angebrachten 
Wandleuchter  erhöhten  noch  den  Zauber  und  Glanz  dieses 
Gemaches. 

Aus  den  Fenstern  dieses  Salons  öffnet  sich  ein  wunder- 
lieblicher Niederblick  auf  die  westlichen  Gartenanlagen  mit 
ihrer  buntschimmernden  Blütenpracht  und  den  sprühenden 
Fontänen. 

Zitternder  Sonnenofast  umfLiesst  mit  märchenhaftem 
Glänze  die  berauschende  Schönheit  des  Arbeitszimmers  ,  aus 
dem  der  Beschauer  in  die  lichte  Herrlichkeit  des 

Lila-Kabinettes 

tritt ;  sein  sanfter  Farbenzauber  berührt  scheinbar  wohltuend 
gegenüber  der  Gold-  und  Farbenpracht  des  Arbeitszimmers 
und  doch  bildet  es  nur  den  Uebergang  zu  der  noch  gesteigerten 
Prunkentfaltung  des  Schlafzimmers. 

Doch  auch  hier  wird  die  Augenweide  zum  köstlichen 
Genüsse. 

Hier  ist  der  Grundton  der  mit  Seide  ausgeschlagenen 
Wände  Lila  mit  Gold  und  die  Zusammenstimmung  dieser 
beiden  Farbentöne  ist  harmonisch  gelungen. 

In  den  architektonischen  Formen  entspricht  das  Lila- 
Kabinett  und  die  beiden  nachfolgenden  Kabinette  denen  des 
gelben  Kabinetts  und  doch  drängt  sich  dem  überraschten  Auge 
Detail  um  Detail  in  gänzlich  veränderter  Gestaltung  auf,  die 
den  schnell  auftauchenden  Gedanken  der  Wiederholung  schnell 
von  sich  weist. 

Hier  in  dem  —  gegenüber  dem  gelben  Kabinette  —  in 
tieferem  Farbentone  gehaltenen  Gemache,  entzückt  das  aus 
dem  zarten  Lila  der  Seidenstoffe  gedämpft  aufschimmernde 
Gold  der  Arabesken  und  Ornamente.  Wie  zart  und  lieblich 
ist  auf  den  Lila-Seidenüberzügen  der  Fauteuils,  Tabouretts 
und  des  die  Kückwand  zierenden  Sophas  mit  der  üppig 
schönen  Schnitzerei  seiner  Kücklehne  die  Blumenstickerei 
aufgetragen,  und  wie  ziert  die  Panneaux  der  Wände  mit  ihren 
Ornamenten  der  reiche  Kähmen  chinesischer  Yasen. 

Das  liebreizende  Surportbild  von  Fries  nach  Watteau: 

„Die  Gartenlaube  in  Versailles" 
führt  wieder  mitten  hinein   in   das    sorglose   Getändel  des 
Kokokozeitalters.    Von  prachtvoll  geschnitztem  Kähmen  um- 
geben zeigt  dasselbe : 

Den  Sonnentempel  mit  der  hochaufrauschenden  Fontäne 
im  Hintergrunde ;  den  davor  sich  ausbreitenden  Teich  beleben 
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stolze  Schwäne  mit  schneeigem  Gefieder ,  auf  seiner  stillen 
Fläche  schaukelt  eine  Gondel,  in  der  ein  Liebespaar  zärtlich 
kost;  der  Vordergrund  zeigt  girrende  Täubchen  und,  von 
Amoretten  mit  Rosengewinden  umwunden ,  ein  in  seliger 
Liebe  versunkenes  Paar;  dem  Kavalier  daneben  entsinkt  vor 
Verwunderung  die  Mandoline;  über  dieser  Gruppe  breiten 
mächtige  Steineichen  ihr  schattiges  Gewölbe ,  eine  Kaskade 
plätschert  über  moosbedeckte  Felstrümmer  hernieder,  auf  denen 
ein  Pfau  mit  schillerndem  Gefieder  sitzt.  Dem  Charakter 
dieses  Bildes  entsprechen  auch  die  Pastellgemälde,  aus  welchen 
die  Porträts: 

„Etienne  Francois,  Duc  de  Choiseuil-Steinville,  ministre 
secretaire  d'etat", 

„Jeanne  Antoinette  Poison,  Marquise  de  Pompadour", 
„Louis  XV.,  Boi  de  France1', 

„Maria  Anna,  Marquise  de  la  Tournelle,  Duchesse  de 
Chateauroux"  herniederlächeln. 

Am  Plafond  prangen  in  Medaillons : 

„Zeus,  Apollo,  Mars  und  Flora"  von  Bildhauer  Walker; 

Wandleuchter  aus  Meissener  Porzellan  schmücken  dieses 
reizende  Gemach,  dessen  Fenster  ein  überaus  zarter  Spitzen- 
vorhang verhüllt. 

Den  ganzen  Beiz  dieses,  lieblichstes,  blühendes  Rokoko 
atmenden  Gemaches  im  Kerzenglanze  zu  reflektieren,  waren 
die  Schm alspiegel  zwischen  den  Panneaux  und  über  den 
reizenden  Pfeilertischchen  zu  beiden  Seiten  der  Flügeltüren 
bestimmt. 

Das  auf  diesen  entzückenden  Baum  folgende 

Schlafzimmer 

(9  Meter  lang,  12  Meter  breit,  1^2  Meter  hoch) 

ist  in  dem  von  dem  ganzen  Stile  des  Schlosses  abweichenden 
Geschmacke  des  Begencestiles  ausgestattet ;  zur  Zeit  des  Todes 
des  Königs  befand  sich  dasselbe  im  Umbau  und  nur  die 
Deckengemälde  stammen  aus  früherer  Zeit. 

Eine  vornehme  Formen-  und  Farbenharmonie  ist  die 
Signatur  dieses  Baumes,  dessen  prunkvolle  Ausstattung  zu 
höchster  Bewunderung  hinreisst. 

Dies  wird  schon  durch  die  im  Vergleiche  zu  den  bisher 
geschauten  Gemächern  gewaltige  Grösse  des  Saales  erzielt, 
dessen  Ausmaasse  nur  um  Geringes  hinter  denen  der  Chambre 
de  Parade  im  Schlosse  Herrenchiemsee  zurückbleiben. 
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Vor  allem  entzückt  in  dem  herrlichen  Räume  das  leuchtende 
Königsblau,  das  aus  dem  Reichtum  der  kunstvollen  Goldstickerei- 


Arbeiten  dem  Auge  entgegenstrahlt;  bei  allem  fürstlichen 
Prunk  in  der  Ausstattung  ist  in  diesem  Prachtsaale  der  Ein- 
druck des  Wohnlichen,  Behaglichen  festgehalten. 
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Eine  vergoldete  Balustrade,  in  reicher  Schnitzarbeit 
prangend,  teilt  den  Raum  in  zwei  Abteilungen. 


Schlafzimmer:  Bett. 

Nach  einer  Originalaufnahme  von  Franz  Hanfstaengl  in  München. 


Von  Hofbaurat  Drollinger  stammen  die  Entwürfe  zu  den 
lichtvoll  zarten  Schnitzereien  und  den  plastischen  Goldstickerei- 


Schlafzimmer:  Plafondbild  und  Baldachin. 

Vereinigte  Kunstanstalten  München. 

Arbeiten,  welche  in  schimmernder,  funkelnder  Pracht  die  Wände 
bedecken. 

Die  Rückwand  des  Gemaches  ist  in  halbrund  gestaltet, 
zierliche  Palmenstämme  gliedern  dieselbe  in  Panneaux,  aus 
welchen  in  reicher  Fülle  Genien  und  Ornamente  in  Gold- 
stickerei (Reliefapplikation)  aufleuchten.  Ein  Kunstwerk  sind 
die  zwei  Kandelaber  und  die  zwei  Räucherständer  zu  beiden 
Seiten  des  Bettes,  das  in  seiner  mächtigen  Ausdehnung  auf 
dreistufiger,  von  blauer  Sammtdecke  verhüllten  Estrade  sich 
erhebt. 

Die  vom  Baldachin  langherab  wall  enden  Gardinen  sind 
aus  blauem  Sammt  und  werden  durch  breite  Halter  mit  Gold- 
quasten zurückgehalten. 

Die  Rückwand  des  Bettes  zeigt  in  reicher  Schnitzerei 
das  in  Goldglanz  strahlende  Sonnenantlitz  darüber  die  Rück- 
wand des  Baldachins  in  herrlichster  Seidenstickerei  das  baye- 
rische Wappen;  den  Baldachin  krönt  zierlichste  Schnitzarbeit 
in  prunkender  Vergoldung;  zwei  Genien  thronen  zu  beiden 
Seiten  und  liebliche  Amoretten  halten  in  der  Mitte  das  Kissen 
mit  der  Königskrone. 

Der  Betstuhl  enthält  in  kunstvollster  Stickarbeit  das 
Bild  des  heiligen  Georg. 

Und  von  wunderbarer  Entfaltung  des  Kunsthandwerkes 
zeugt  der  prächtige  Waschtisch. 
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Hinter  dem  Baldachin  leuchtet  über  dem  in  reichster 
Vollendung  ornamentierten  Gesimse  (Yonte)  das  wundervolle 
Deckengemälde  von  Lesker  „Apollo  im  Sonnenwagen"  in 
reizender  Farbenpracht  und  überaus  lebensvoll  bewegter  Ge- 
staltung auf. 


Schlafzimmer:  Toilettetisch. 

Vereinigte  Kunstanstalten  München. 


„In  dem  von  wild  heranstürmenden  Rossen  geführten 
"Wagen  thront  der  Sonnengott  in  lichter  x^ureole  des  hinter 
ihm  erstrahlenden  Tagesgestirns ,  voran  schwebt  mit  der 
Leuchte  das  rosige  Morgenrot  am  nächtlich  dunklem  Firma- 
mente  entzündend  Aurora." 
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Von  meisterhaft  koloristischer  Behandlung  ist  das  von 
August  Spiess  nach  einem  Stiche  Le  Bruns  ausgeführte, 
grosse  Deckengemälde  „Apotheose  Ludwig  XV." 

Von  Göttern  umringt  fährt  der  König  zum  Olymp;  höfische 
Schmeichelei  verbindet  sich  hier  mit  der  dem  Bokokozeit- 
alter  so  geläufigen  Verknüpfung  antiker  Weltanschauung  und 
des  alltäglichen  Lebens  zu  vollendet  schönem  Ganzen,  dem 
die  das  Original  weit  übertreffende,  alles  theatralische  Beiwerk 
beiseite  lassende  Ausführung  den  hohen  Wert  eines  Meister- 
werkes der  Malerei  verleiht. 

Ein  mächtiger,  für  den  schimmernden  Lichterglanz  von 
108  Kerzen  bestimmter,  prachtvoll  ausgeführter  Krystall-Kron- 
leuchter  sehwebt  in  der  Mitte  des  Baumes,  dessen  ganze  be- 
zaubernde Herrlichkeit  sich  in  den  hohen  Spiegeln  über  den 
prächtigen  Marmorcheminees  aus  afrikanischem  Marmor  mit 
ihren  Bronzeornamenten  und  über  den  Konsolen  der  Fenster- 
wand tausendfach  wiederspiegelt. 

Die  Umrahmung  der  Trumeaux  ist  hier  auf  das  Beizendste 
in  Meissnerporzellan  ausgeführt,  das  in  kunstvoller  Arbeit 
Amoretten  und  Bosengewinde  zeigt. 

Die  Cheminees  und  die  zierlich  gearbeiteten  Konsoltische 
weisen  als  künstlerisch  reichen  Schmuck  Gruppen  aus  Carrara- 
Marmor:  Apollo  und  Diana  und  die  Pferde  des  Sonnen- 
wagens auf. 

In  der  schimmernden  Pracht  des  C  arrara-  Marmors  sind 
auch  die  Umrahmungen  der  hohen  Flügeltüren  geschaffen, 
in  üppigem  Bahmenwerk  prangen  darüber  die  Surportbilder: 

„Das  Lever  Louis  XV.", 
„Das  Coucher  Louis  XIV. 
„Eine  Vermählung". 

In  den  beiden  erstgenannten,  die  ganze  prunkvolle  Archi- 
tektur des  Paradeschlafzimmers  des  Schlosses  Versailles 
zeigenden  Bildern  ist  das  am  französischen  Königshofe  herr- 
schende Zeremoniell  bei  Beginn  und  Beendigung  des  täglichen 
Lebenslaufes  der  Bourbonenkönige  dargestellt;  das  dritte  zeigt 
die  glänzende  Hoffestlichkeit  bei  einer  fürstlichen  Vermählung 
in  dem  reichen,  architektonischen  Bahmen  der  Spiegelgallerie 
im  Schlosse  Versailles. 

Zwei  prachtvolle  chinesische  Vasen  auf  goldenen  Posta- 
menten schmücken  die  Nischen  der  hohen  Fenster,  aus  denen 
sich  ein  wunderlieblicher  Ausblick  auf  die  Gruppe  des 
Xeptunbrunnens  und  die  plätschernden  Kaskaden  er- 
schliesst.     Auch   beim   Scheiden   aus    der  stimmungsvollen. 

Linderhof.  5 


Pracht  des  Schlafzimmers  erfüllt  sich  die  Wahrnehmimg,  dass 
jeder  folgende  Raum  eine  neue,  berückende  Enttäuschung 
bringt. 

Ein  freudiges  Staunen  des  Entzückens  begrüsst  die  zarte 
Seidenherrlichkeit  des 

Rosakabinetts. 

Behaglichsten  Reiz  und  holdseligste  Anmut  atmet  dieses 
liebliche  Boudoir.  Der  lichte  Farbenton  der  in  Rosa- Seide 
prangenden  Wände  mit  ihrer  zierlichen  Ornamentik  stimmt 
prächtig  zu  dem  von  reichem  Rahmen  umgebenen  lieblichen 
Plafondgemälde  „Bin  m  e n  t  r  a  g  e  n  d  e  A  m  o  r  e  1 1  e n " ,  und  zu  dem 
Surportbilde  „Amor  von  Genien  mit  Blumen  bekränzt", 
in  seinem  holden  Liebreize. 

Wieder  schmücken  hier  in  reichstem  Rahmen  die  Panneaux 
der  Wände  die  Pastellgemälde : 

Beatrice  de  Choiseul  Stainville,  ducchesse  de  Grammont, 

Rene  Nicolas,  Charles  Augustin  de  Meaupeau,  chancelier 
de  France. 

Jeanne  Becu,  comtesse  du  Barry. 

Cäsar  Gabriel,  dnc  de  Choiseul,  Praslain  ministere  secretaire. 

Die  behagliche  Pracht  des  kleinen  Gemaches  erhöhen 
die  zierlichen  Wandleuchter  aus  Porzellan,  die  von  dem 
zarten  Rosa  der  in  vergoldeter  Schnitzerei  prangenden 
Tabouretts,  Fauteuils  und  des  Sophas  in  gedämpftem  Glänze 
sich  abhebenden,  wundervollen  Stickarbeiten. 

Die  Wände  schmücken  auf  Konsolen  in  reichster  Fülle 
niedliche  Porzellan-Nippes,  Avelche  im  Verein  mit  der  übrigen 
Ausstattung  dem  lieblich  schönen  Raum  voll  und  ganz  den 
Eindruck  der  Rokokoentfaltung  in  seiner  üppigsten  Gestaltung 
verleihen;  der  kostbare  Spitz envorhang,  welcher  das  Fenster 
verhüllt,  dämpft  den  in  den  intimen  Reiz  dieses  Gemaches 
eindringenden  Morgens onnenglanz ,  welcher  verklärend  auf 
den  stolzen  Zügen  der  Schönen  des  französischen  Xönigshofes 
spielt  und  mit  warmen  Tönen  diese  vereinsamte  Herrlichkeit 
umoiesst. 

O 

In  der  Architektur  und  den  Grössenverhältnissen  entspricht 
das  nun  folgende 

Speisezimmer 

genau  dem  gegenüberliegenden  Arbeitszimmer. 

Der  Durchblick  vom  Rosakabiuette  auf  das  Speisezimmer 
und  das  darauf  folgende  blaue  Kabinett  ist  von  packender 
Wirkung  durch  die  vor  dem  Auge  sich  enthüllende,  harmonische 
F  arb  enmischung;. 


5* 


68 


In  Purpur  und  Gold  strahlt  das  prunkvolle  Speisezimmer, 
dessen  reiche  Ausstattung  an  den  gleichen  Raum  im  Schlosse 
Herrenchiemsee   erinnert  und  gleich  jenem   in  den  Formen 


Speisezimmer. 

Nach  einer  Originalaufnahme  von  Franz  Hanfstaengl  in  München. 

des  Rokokos  prangt;  nur  dass  hier  die  Ausschmückung 
nicht  in  solch  blendender ,  überreicher  Pracht  durchgeführt 
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ist,  sondern  mit  seinem  behaglichen  Komfort  die  ernste  Pracht 
weit  überwiegt. 

Ein  behaglicher  Ton  ist  in  allen  Details,  das  Rokoko  in 
seiner  ganzen  Lieblichkeit  festgehalten  und  wiedergegeben. 

Fenster  und  Türen  teilen  die  Wände  in  mächtige 
Panneaux,  welche  in  allegorischen  Darstellungen  die  Symbole 
der  Jagd,  Fischerei,  Landwirtschaft,  Gärtnerei,  von 
der  Meisterhand  Perron's  gestaltet,  zeigen. 

Der  Fries  im  Hauptgesimse  ist  mit  Darstellungen  dieser 
Symbole  durch  frohbewegte  Kindergruppen  in  prächtiger 
Skulpturarbeit  als  Uebergang  zu  dem  herrlichen  Decken- 
gemälde gedacht  und  ausgeführt,  das  durch  prachtvollen  Orna- 
mentenschmuck  zu  einem  reizvollen  Ganzen  verbunden  ist 
und  von  Amoretten  umflattert  wird. 

Das  zarte  Liebesbild  Amor  und  Psyche  und  Blumen- 
spendende Flora,  Venus  und  Amor,  und  Bacchus  und 
Venns,  ist  auch  hier  überraschend  schön  in  fein  künstlerischer 
Verbindung  der  Malerei  mit  der  Plastik  durchgeführt. 

Ein  prachtvoller  Porzellanlustre  mit  36  Kerzen  schwebt 
an  vergoldeter  Kette  herab ;  meisterhaft  ist  an  demselben  die 
Ausarbeitung  des  als  Blattpflanze  emporstrebenden  Mittel- 
stückes und  der  um  dasselbe  munter  spielenden  Amoretten 
durchgeführt. 

In  ihrer  ganzen,  glanzvollen  Schönheit  spiegelt  sich  die 
Gold-  und  Purpurpracht  dieses  Salons  in  den  hohen  Spiegeln 
über  den  prächtigen  Marmorcheminees  und  über  dem  kunst- 
voll gearbeiteten  Konsoltische  in  ihrer  stilvoll  reichen  Um- 
rahmuno-. 

Ueber  den  beiden  Türen  zwingen  die  der  alttestamen- 
tarischen  Geschichte  entnommenen  Szenen :  Die  entthronte 
Athalia,  die  Begnadigung  Esthers,  mit  ihrer  wunder- 
baren Farbenharmonie  und  der  feindurchdachten  Auffassung 
und  Darstellung  zu  neuem  Staunen. 

Den  Konsoltisch  an  der  Fensterwand  schmücken  eine 
kostbare  Bronzeuhr  und  Girandolen,  den  schweren  Kähmen 
des  mächtigen  Konsolspiegels  zieren  reizend  gearbeitete  Wand- 
leuchter; auf  den  Marmor  der  Cheminees  sind  prächtige 
Bronzeverzierungen  ornamentiert;  Girandolen  stehen  auf  den 
Cheminees. 

Ein  Prachtwerk  des  Kunstgewerbefleisses  ist  das  Büffet 
an  der  Kückwand.  Geradezu  üppig  ist  die  Schnitzarbeit  aus- 
geführt, welche  die  Flächen  desselben  in  zarter,  filigrangleicher 
Arbeit  schmückt  und  das  Monogramm  des  Könio-s  umrahmt; 
die  reich  gegliederte  Rückwand  des  Aufsatzes  zeigt  einen 
Spiegel,  um  den  die  Etageren  zur  Aufstellung  eines  opulenten 


Büffets  gruppiert  sind.  Zwei  Bronzeleuchter  schmücken  clio 
Tischplatte  des  Büffets,  über  welchem  aus  dem  Purpur- 
sammt  der  Wandverkleidung  ein  von  Wandleuchtern  um- 
gebener prachtvoller  Spiegel  aufglitzert. 


Speisezimmer:  Büffet. 

Vereinigte  Kunstanstalten  München. 


An  den  Wandpfeilern  stehen  Tabouretts  und  Fauteuils, 
mit  Purpurs  ammt  bekleidet  und  mit  reicher  Goldstickerei 
verziert. 

Die  Mitte  des  Salons  nimmt  das  vielbestaunte,  versenk- 
bare „Tischlein  deck  dich"  —  table  servante  —  ein. 

Als  Meisterwerk  der  Meissner  Porzellan-Industrie  prangt 
auf  demselben  ein  Blumenbouquet  in  wundervoller  Arbeit. 

Die,  die  hohen  Fenster  verhüllenden  Purpursammtvor- 
hänge  sind  mit  prächtigen  Arabesken-Goldstickereien  geziert. 

Tausendfach  wird  die  glitzernde  Cloldpracht  dieses  Baumes 
zurückgeworfen  durch  den  hohen  Spiegel,  welcher  den  Prunk 
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dieses  Zimmers  zur  Morgenstunde  in  leichtem  Purpurglanze 
reflektiert. 

Aus  den  Fenstern  des  Speisesalons  erschliesst  sich  der 
Niederblick  auf  die  stimmungsvolle  Schönheit  der  östlichen 
Gartenanlagen,  die  im  Morgens onnengianze  in  wundersamer 
Lieblichkeit  heraufgrüssen. 

Taucht  im  Speisezimmer  das  Auge  in  Purpur,  so  entzückt 
es  die  lichtvolle  Seidenpracht,  welche  im  Azur  des  Himmels 
die  "Wände  des 

Blauen  Kabinettes 

verkleidet.  Wie  in  allen  Kabinetten  ist  auch  hier  der  Plafond 
in  meisterhafter  Skulptur  ausgeführt,  deren  reiche  Arbeit 
den  prächtigen  Rahmen  bildet  zu  dem  Plafondgemälde 
„Musizierende  Amoretten1',  dem  Gegenstücke  zu  dem 
gleichlieblichen  Plafondschmucke  des  Rosakabinetts.  Als 
Surportbild  prangt  über  der  Türe  zum  Speisezimmer:  „Leda 
mit  dem  Schwan". 

Die  sehr  delikate  Idee  dieses  Vorwurfes  ist  von  Julius 
Frank' s  Künstlerhand  in  dezentester  Weise  gelöst. 

Den  Wandschmuck  bilden  auch  hier  inmitten  pracht- 
voller Schnitz  Ornamentik  in  prunkender  Vergoldung  vier 
Pastellgemälde : 

Germain  Louis  Chanvelin  garde  de  seaux, 
Julie  Comtesse  de  Molly  Nessle, 

Louis  Francois  Armand  de  Vignerat  du  Blessis,  duc 

de  Richelieu, 
Pauline  Felicite,  Comtesse  de  Ventimille. 

Die  in  den  Wandfüllungen  zu  beiden  Seiten  der  Türen 
eingelassenen  Trumeaux  bringen  eine  endlose  Verlängerung 
des  lieblichen  Interieurs  hervor,  Porzellanwandleuchter  an  den 
Schmalspiegeln  zwischen  den  Panneaux  erhöhen  den  per- 
spektivischen Reiz  dieses  Gemaches,  dessen  Möbel  in  blauer 
Seide  mit  Goldstickereien  prangen  gleichwie  die  Gardinen 
und  Portieren.  Und  hier  in  dem  Gemache,  in  welchem  das 
Porzellan  in  zahllosen,  an  den  Konsolen  der  Wände  aufge- 
stellten Nippes  —  dem  Geschmacke  des  18.  Jahrhunderts  für 
Sevres  und  Meissener  Porzellan  entsprechend  -  -  seine  Triumphe 
feiert,  schmückt  auf  dem  Konsoltische  die  aus  Meissener 
Porzellan  geschaffene  Reiterstatuette  eines  deutschen  Fürsten, 
August  des  Starken,  den  herrlichen  Raum. 

Dem  beim  Rundgange  durch  die  Zimmer  so  angestrengten 
Auge  bietet  der  lichte,  farbenreiche  Ton  dieses  Kabinetts  nach 
der  bereits  geschauten  Pracht   eine  willkommene  Erholung 
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und  doch  leuchtet  es  in  staunendem  Entzücken,  wenn  der 
Führer  die  Flügeltüre  öffnet  und  die  fürstliche  Pracht  sich 
dem  Auge  erschliesst,  welche  das 

Oestliche  Gobelinzimmer 

als  köstliches  Prunkstück  erscheinen  lässt. 

Grössenverhältnisse  und  architektonische  Einteilung  ent- 
sprechen dem  bereits  geschauten,  westlichen  Gobelinzimmer, 
auch  in  der  Ausstattung  scheint  es  diesem  zu  gleichen  und 
doch  sind  es  tausend  Details,  die  in  entzückender  Schönheit 
es  von  jenem  unterscheiden. 

Vor  allem  ziehen  die  wundervollen  Wandgemälde  —  imi- 
tierte Gobelins  —  von  Freiherrn  von  Pechmann  den  Blick 
auf  sich ;  sie  leuchten  in  den  glänzendsten  Farben,  und 
zeichnen  sich  durch  Klarheit  und  Festigkeit  der  Zeich- 
nimg  und  in  ihrer  Schilderung  der  von  tiefstem  inneren 
und  äusseren  Leben  erfüllten  Gestalten  aus. 

Die  der  klassischen  Mythologie  entnommenen  Sujets 
stellen  dar: 

Triumphzug  des  Bacchus,  Entführung  der 
Europa,  Pygmalion  und  Venus,  Aurora  entführt 
K  ep  hal  e. 

Prachtvolle  Portieren  verhüllen  die  reichen,  vergoldeten 
Schnitzarbeiten  der  Türfüllungen,  über  denen  reizende 
Amorettengruppen  in  Muscheln  als  Surport  „Wissenschaft 
und  Kunst"  versinnbildlichen. 

Diese  und  die  Embleme  des  Krieges  und  Ackerbaues 
zwischen  den  Ecken  der  Gobelinbilder  schuf  Meister  Perron. 
Ueppigste  Künstlerphantasie  hat  dem  Plafondschmucke  reichste 
Gestaltung  verliehen,  welcher  als  Rahmen  für  das  von  Hau- 
schild nach  Boucher  an  die  Decke  mit  farbenreichem  Pinsel 
gezauberte  Gemälde  „Der  Morgen"  dient. 

„Aus  den  von  Tritonen,  Najaden  und  Amoretten  belebten 
Wogen  des  Ozeans  steigt,  von  rosigen  Morgenwolken  um- 
wallt, der  von  feurigen  Possen  gezogene  Sonnenwagen  empor, 
auf  welchen  in  idealer  Schönheit  Apollo  —  von  Meeresgöttinnen 
geleitet  zuschreitet.  Aurora,  von  Amoretten  umgeben, 
schwebt  dem  Sonnenwagen  voraus  in  das  nächtliche  Dunkel 
des  Weltalls." 

Auf  dem  zierlichen,  mit  üppiger  Ornamentik  (wunder- 
volle Schnitzarbeit  in  Ornamenten  und  Blumengewinden)  ge- 
schmückten Konsoltische  mit  darüber  aufgesetztem  Spiegel 
steht  zwischen  prächtigen  Girandolen  die  kunstvolle  Gruppe 
„die    drei    Grazien"    aus    Carrara-Marmor   von  Bildhauer 
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Bachler.  Die  Spiegelumrahmung  ist  mit  zwei  reich  ge- 
arbeiteten Wandleuchtern  gesclimückt. 

Zwischen  den  nach  der  Treppe  und  dem  blauen  Kabinett 
führenden  Flügeltüren  zieht  die  prächtige  Marmorcheminee 
mit  aufgesetzten  Bronzeornamenten  den  Blick  auf  sich ; 
hier  entzücken  die  Marmorbildwerke  „Apollo"  und  „Diana" 
und  zwischen  zwei  Girandolen  in  liebreizender  Anmut  die 
Nachbildung  des  Meisterwerkes  der  Bildhauerkunst  „Die 
Venus  von  Medici". 

Die  fächerartigen  Schutzgitter  vor  der  Cheminee  sind 
hier  wie  in  allen  Räumen  des  Schlosses  prächtige  kunstgewerb- 
liche Arbeiten. 

Der  auf  die  Cheminee  aufgesetzte  Spiegel  in  vergoldetem 
Schnitzrahmen  lässt  die  köstliche  Pracht  dieses  Gemaches 
mit  ihrem  harmonischen  Gold-  und  Farbenzauber  trügerisch 
in  unendlicher  Wiederholung  auf  den  Konsolspiegel  zurück- 
fluten. Der  in  der  Fensternische  stehende  Pfau  aus  Terra- 
kotta vervollständigt  mit  der  buntschillernden  Pracht  seines 
Gefieders  den  prunkvollen  Eindruck  dieses  Raumes.  Ein 
prachtvoller,  farbenreicher  Teppich  in  Blumenstickerei  be- 
deckt den  Fussboden ;  die  Rücklehnen  der  Fauteuils  und 
Stühle  sind  mit  echten  Gobelins  geschmückt,  welche  reizende 
Rokokoszenen  darstellen;  die  Sitzpolster  prangen  in  form-  und 
kunstvollendeter  Goldstickerei ;  das  hochkünstlerische  Arran- 
gement dieses  Prunkzimmers  erhält  jeden  Beschauerin  atemlosem 
Staunen;  wohl  taucht  in  der  Erinnerung  das  Bild  der  Prunk- 
räume Herrenchiemsees  zu  vergleichendem  Beschauen  auf, 
aber  gegenüber  der  „molligen",  behaglich  wohnlichen  Pracht 
dieser  Räume  vermögen  jene  mit  wenigen  Ausnahmen  — 
nicht  den  anheimelnden  Eindruck  hervorzurufen,  der  beim 
Gange  durch  diesen  Schmucks  ehr  ein  des  Rokokostiles  vom 
ersten  bis  zum  letzten  Schritte  in  lieblichster  Grazie  um- 
schmeichelt.       —  — 

In  den  Morgenstunden  entfaltet  dieser  Raum  seinen  ganzen 
berückenden  Zauber ;  da  gleitet  über  die  Marmorstatuen  der 
Götter  ein  warmer ,  lebensvoller  Hauch ;  die  Figuren  im 
Triumphzug  des  Bacchus  scheinen  Leben  zu  gewinnen  und 
in  frühester  Weinlaune  vomberzut ollen  und  im  rosigen  Glänze 
des  jungen  Tages  enthüllen  die  mythologischen  Szenen  der 
übrigen  Gobelinbilder  ihren  ganzen  entzückenden  Reiz,  der 
ehedem  nur  in  schimmerndem  Kerzenglanz  zu  erstrahlen  be- 
stimmt war;  unschwer  lässt  sich  die  köstliche  Wirkung  aller 
bisher  geschauten  Zimmer  vorstellen,  wenn  dieselben  Lichter- 
glanz durchflutete  und  durch  die  geöffneten  Türen  der  langen 
Reihe  von  Prunkgemächern  Kerzenschimmer,   Goldglanz  und 
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Farbenpracht  in  harmonischem  Zauber  zusammenflössen  und 
von   den   Spiegeln  gleissend   reflektiert  wurden. 

Mit  Beeilt  spart  die  Führung  den  höchsten  Beiz  und 
bezauberndsten  Effekt,  welchen  Schloss  Linderhof  bietet,  auf 
den  letzten  Baum;  wer  glaubte,  dass  es  nicht  möglich  sei, 
die  glanzvolle  Vereinigung  von  Kunst  und  Pracht  der  bisher 
geschauten  Gemächer  noch  zu  überbieten,  ist  wonnig  ent- 
täuscht, wenn  sich  die  hohe  Flügeltüre  zum  Glon  des  Schlosses 
öffnet  und 

der  Spiegelsaal 

(7J/2  ni  lang,  8  m  tief) 

in  seiner  ganzen  berückenden  Pracht  fülle  vor  Augen  liegt. 

Wohin  das  Auge  blickt,  überall  umfängt  es  feenhafte, 
berauschende  Pracht;  zu  einem  Wunderwerk  künstlerischer 
Ausstattung  von  wahrhaft  bezaubernder  Schönheit  und  durch- 
sättigt von  holdlieblichster  Grazie  ist  dieser  Salon  gestaltet, 
in  dem  Kunst  und  Kunstgewerbe  Meisterwerke  dekorativer 
und  isochromer  Art  zu  vollendet  schönem  Ensemble  schufen, 
und  der  in  kleinem  Verhältnisse  bietet,  was  die  Spiegelgalerie 
im  Schlosse  Herrenchiemsee  in  grossen  Zügen  ausdrückt,  und 
deshalb  den  Zauber  dieses  Baumes  umso  entzückender  er- 
scheinen lässt.  Tausend  Details  sieht  das  Auge,  die  in 
ihrer  Vereinigung  die  harmonisch  köstliche  Wirkung  er- 
zielen, und  zögernd  geht  die  Feder  ans  Werk,  diese  Fülle 
stilvoller  Schönheit  und  aufs  höchste  gesteigerter  Prunkent- 
faltung  in  ihrem  ganzen  faszinierenden  Märchenzauber  ein- 
gehend zu  zergliedern. 

Architektur,  Malerei,  Skulptur  und  Kunsthandwerk  rangen 
bei  Ausstattung  dieses  Saales  um  die  Palme ;  wem  diese  zu- 
zugestehen ist,  ist  auch  dem  Kennerauge  unmöglich,  zu  sagen, 
nur  durch  das  einträchtige  Zusammenwirken  aller  konnte  dies 
Wunderwerk  entstehen.  Die  Wände  des  quadratischen  Ge- 
maches bestehen  aus  mächtigen,  in  üppigster,  prachtvollster 
Bahmen-Ornamentik  gefassten  Spiegelflächen  -  -  ;  schon  die  Um- 
rahmung mit  ihren  liebreizenden  Bokokomotiven  bedeutet 
ein  Kunstwerk  ersten  Banges,  das  von  lebhaftester  künst- 
lerischer Phantasie  zeugt. 

Den  Grundton  des  Saales  bildet  wieder  das  lichte 
Königsblau,  das  hier  im  Silberglanz  der  Spiegel  und  in  der 
verschwenderisch  reichen  Goldpracht  der  Ornamentik  dem 
Laienauge  kaum  zur  Geltung  zu  kommen  scheint  und  doch 
die  vollendete  Harmonie  dieses  glanzvollen  Prunkes  mitschaffen 
hilft.     Von  unendlicher   Zartheit  ist  die  ornamentale  Aus- 


Spiegelsaal. 

Vereinigte  Kunstanstalten  München. 


Spieg-elsaal  (Fensterecke). 

Vereinigte  Kunstanstalten  München. 
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führung  des  um  die  Wände  sich  ziehenden  Hauptgesimses. 
Die  Meisterhand  Perrons  schuf  die  Medaillons  in  den  Hohl- 
kehlen, welche  in  plastischen  Darstellungen  die  Mythe 

„Amor  und  Psyche" 
in  ihrem  ganzen  Zauber  zeigen. 

Die  Plafondgemälde  von  Schwoiser 

„Venus  im  Bade" 
nach  einem  Motiv  Bouchers  und 

„Die  Geburt  der  Venus", 
von  Amoretten  in  lustigem  Spiele  umflattert,  fügen  sich  durch 
die  künstlerisch  vollendete  Ausführung  der  Sujets  prächtig  in 
den  Rahmen  des  Ganzen;  gerade  hier  in  dem  —  höchsten 
Prunk  der  Ausstattung  zeigenden  —  Räume  durfte  in  den 
Deckengemälden  die  Bestimmung  des  Schlosses  als  glanzvolle 
Nach-  und  Neugestaltung  des  Liebeslebens  der  Pokokozeit 
auf  der  Grundlage  mythologischen  Liebeswerbens  und  Liebes- 
glückes zur  Darstellung  kommen;  alle  übrigen  Gemächer 
zeigen  in  ihrer  Ausstattung  symbolisch  und  bildlich  darge- 
stellt, die  Lust  der  Liebe,  in  der  dem  Pokokozeitalter  so  ur- 
eigenen Verquickung  antiker  und  alltäglicher  Weltanschau- 
ung, hier  aber  in  diesem  Gemache,  auf  das  aus  der  vollen- 
deten Pracht  der  Gartenanlage  das  liebreizende  Götterbild 
der  Venus  herniedergrüsst ,  sollte  das  Leben  der  Venus  in 
bildlicher  Darstellung  den  schönsten  Schmuck  und  damit 
dem  ganzen  Bau  den  Charakter  des  Liebesschlösschens  der 
Pokokozeit  verleihen.  Ueber  den  beiden,  zu  den  Gobelin- 
zimmern führenden  Türen,  deren  Füllungen  hier  an  Stelle  der 
Schnitz  Ornamentik  mit  Spiegelglas  geschmückt  sind,  prangen 
in  reichstem  Pahmenschmuck  die  Surportgemälde  von  Benczur: 

„Eine  Parforcejagd  unter  Louis  XV."  und 
„Empfang     der    Gesandten    Venedigs  durch 
Louis  XV.", 

deren  ersteres  in  der  lebensvollen  Bewegtheit  der  Szenen,  den 
prächtigen  Jagdkostümen  der  Teilnehmer  ein  so  farbenreiches 
Bild  zeigt,  dass  man  glaubt,  das  Schmettern  der  Jagdhörner 
und  das  Kläffen  der  Meute  beim  Halali  zu  vernehmen ;  das 
zweite  zeigt  die  Gesandten  der  stolzen  Adriarepublik  in 
demütiger  Haltung  vor  dem  glänzenden  Hofe  Louis  XV. ;  auch 
hier  ist  das  farbenprächtige  Leben  im  Vordergrunde  mit  der 
stolzen  Architektur  des  Prunksaales  in  vollendeten  Einklang 
gebracht. 

Zwei  prachtvolle  Cheminees  unterbrechen  die  Spiegel- 
füllungen  der  Wände ;  aus  kostbarem  Lapis  lazuli  sind  sie  in 
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diesem  Prachtraum e  ausgeführt ;  auf  ihuen  thront  als  herrlicher 
Skulpturschmuck  die  Marmorgruppe 

„Die  Entführung  der  Helena", 

„Der  Raub  der  Proserpina". 

Die  ganze  klassische  Schönheit  dieser  von  "Walker  ge- 
schaffenen Bildwerke  spiegelt  sich  in  reizvollen  Lichteffekten 
in  den  mächtigen,  auf  die  Cheminees  aufgesetzten  Trumeaux. 

Zwischen  den  beiden  Cheminees  erweitert  sich  der  Saal  zu 
einer  Nische,  deren  Wände  mit  Spiegeln  mit  reizender  Rahmen- 
ornamentik bekleidet  sind;  als  Palmenstämme  ranken  sich  hier 
die  Ornamente  empor,  auf  den  Konsolen  stehen  reizende  Sevres- 
Nippes. 

Das  Deckengemälde  in  der  Nische  von  Professor  Widnmann 
stellt  „Das  Urteil  des  Paris"  in  reizvoller  Schilderung  dar. 

Das  die  Nische  ausfüllende  Sopha  —  gleich  wie  alle  übrigen 
Möbel  des  Saales  aus  kostbarem  Rosenholz  gearbeitet  — 
schmückt  in  reichster  Silberstickerei  auf  der  lichtblauen,  silber- 
durchwirkten Seide  der  Polsterung  die  Lilie  der  Bourbonen, 
umgeben  von  prächtigen  Blattornamenten. 

Mit  zierlichen,  vergoldeten  Bronzeornamenten  ist  der  vor 
dem  Sopha,  auf  einem  kostbaren  Teppich  von  schneeig  weissen 
S tr aus senf erlern  stehende  Tisch  geziert,  dessen  Mosaikplatte 
auf  Lapis  lazuli  eingelegt  das  bayerische  Wappen  zeigt; 
rings  umgeben  bronzefarbige  Arabesken  und  Lilienguirlanden, 
in  buntfarbigem  Marmor  ausgeführt,  das  Wappenbild. 

Ein  reizender  Elfenbeinlüster  für  16  Kerzen  schwebt  über 
der  Nische,  ein  Kunstwerk  höchster  Vollendung.  Nach  dem. 
Entwürfe  Hofmanns ,  von  Perron  ausgeführt,  enden  dessen 
üppig  als  Zweige  gestaltete  Arme  in  Blütenkelchen  zur  Auf- 
nahme der  Kerzen ;  während  am  unteren  Ende  liebreizende 
Amoretten  in  frohem  Spiele  dargestellt  sind,  bildet  in  vollendet 
schöner  Schnitzarbeit  die  Königskrone  den  Abschluss. 

Auf  dem  prachtvollen,  künstlerisch  ausgeführten  Konsol- 
tische zwischen  den  Fenstern  mit  dem  mächtigen  Spiegel 
darüber,  thronen  wieder  herrliche  Skulpturarbeiten  von  Perron : 

„Apollo  im  Bade  der  Thetis" 
und  zwei  Gruppen  prächtig  gestalteter  Sonnenpferde. 

Eine  glänzende  kunstgewerbliche  Leistung  ist  der  breite,  am 
östlichen  Fenster  stehende  Schreibtisch  „Bureau  Louis  XV."; 
inmitten  reichster  Schnitzarbeit  und  Bronzeornamenten  zieren 
denselben  in  Bronzefüllungen  zwölf  Porzellanmedaillons 
mit  Episoden  aus  dem  Leben  Louis  XV. 

In  der  Mitte  des  kostbaren  Tisches  thront  die  Marmor- 
statue Louis  XV.,  von  Professor  A.  Hess,  im  Krönungsornat; 
in  stolzer  majestätischer  Haltung  ist  der  Monarch  dargestellt, 

Linderhof.  Q 


rechts  und  links  von  dem  Marmorbildwerke  prangen  form- 
vollendete Girandolen  aus  Meissner  Porzellan;  aus  Porzellan 
ist  auch  das  Tintenzeug  —  eine  kunstvolle  Kleinarbeit  —  ge- 
fertigt, an  dem  der  Erd-  und  Himmelsglobus  als  Tinten-  und 
Sandgefäss  dienen,  und  die  Krone  als  Glocke  verwendet  ist. 


Uhr  im  Spieg-elsaal. 

Vereinigle  Kunstanstalten  München. 


In  zwei  grossen  Porzellanschalen  zeigt  Karl  Grünwedel 
sein  höchstes  Können  mit  den  Gemälden: 

„Empfang  der  türkischen  Gesandtscha f t  d u r c h 
Louis  XV.U. 
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„Einzug  Louis  XV.  in  Stras  sburg". 

Die  auf  dem  Schreibtische  liegende,  künstlerisch  reich 
ausgestattete  Schreibmappe  zeigt  das  von  Grünwedel  ge- 
schaffene Porzellangemälde : 

„Die  Hochzeit  des  Dauphins  Louis  mit  der  In- 
fantin Maria  Theresia  von  Spanien". 

Dem  Schreibtisch  gegenüber  diente  eine  Etagere  als 
Büchergestelle,  eine  kostbare  Pariser  Bronzeuhr  und  zwei  Sevres- 
Yasen  mit  lieblichen  Pokokogemälden  schmücken  denselben. 

Zwei  Spieltische  in  reicher  Bronzefassung  bereichern  noch 
das  prunkvolle  Meublement  dieses  Saales ;  ihr  künstlerischer 
Schmuck  besteht  in  den  herrlichen  Porzellangemälden  von 
Grünwedel: 

„Das  Spiel  des  Königs  in  der  grossen  Galerie 
zu  Versailles"  —  „Die  Krönung  Louis  XV.". 

Von  vollendeter  Pracht  sind  die  den  Wänden  entlang 
stehenden  Tabouretts  und  der  vor  der  Spiegelwand  hinter 
dem  Schreibtisch  befindliche  Fauteuil  mit  den  vergoldeten 
Bronzeornamenten  und  den  prachtvollen  Silberstickereien  auf 
lichtblauer  Seide.  An  vergoldeten  Ketten  schwebt  in  der 
Mitte  des  Saales  ein  Kristall-Lüster  mit  funkelnden  Prismen 
für  130  Kerzen,  prächtig  ornamentierte  Wandleuchter  zieren 
die  reichen  Spiegelrahmen. 

Bezaubernd  wirkt  die  unendliche  perspektivische  Ver- 
größerung des  Saales  durch  die  Spiegelstellung ;  das  Auge 
schwelgt  in  Farbenglut,  die  in  frischer  Pracht  prangt. 

Im  Widerscheine  der  zahllosen  Kerzen  an  den  Krön- 
leuchtern, Girandolen  und  AVandleuchtern  mag  dieser  Saal  ein 
berückend  schönes  Bild  geboten  haben,  Licht  und  Glanz 
wogte  blendend  ineinander  und  strahlte  in  märchenhaftem 
Schimmer  hinaus  auf  die  in  nächtliches  Dunkel  gehüllten  Garten- 
anlagen, auf  welche  sich  zur  Mittagsstunde  ein  zauberisch 
schöner  Blick  entrollt,  und  deren  stimmungsvolle  Schönheit 
von  der  hochaufrauschenden  Fontäne  in  tausendfachem  Sonnen- 
glanze sprühend  verschleiert  wird. 

Im  Verein  mit  den  beiden  anschliessenden  Gobelinzimmern 
bildet  der  Spiegelsaal  die  Perle  der  in  diesem  Schlosse  ge- 
schaffenen Prunkgemächer  durch  die  wahrhaft  verschwen- 
derisch ausgestreute  Pracht,  welche  bei  aller  Fülle  den  lieb- 
lichsten Heiz  des  Kokoko  stilvoll  in  höchster  Entfaltung  zur 
Geltung  bringt.  —  —  —  — 

Schwer  wird  das  Scheiden  aus  der  lichtvollen  Gold-  und 
Spiegelpracht  dieses  Saales,  noch  einmal  umfängt  im  Weiter- 
schreiten der  süsse,  liebliche  Zauber  des  westlichen  Gobelin- 
zimmers das  Auge;  dann  schliessen  sich  die  Pforten  dieser 
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mit  erlesener,  köstlichster  Pracht  zu  behaglichem  Königssitze 
gestalteten  Räume,  deren  nur  einmalige  Besichtigung  in  der 
spärlich  zugemessenen  Zeit  in  der  Erinnerung  wie  ein  Kalei- 
doskopbild wirkt;  gleichwie  im  Inselschlosse  Herrenchiemsee 
kann  nur  wiederholte,  auf  die  Details  eingehende  Betrachtung 
ein  klares,  unvergesslich.es  Bild  dieses  in  entzückender,  form- 
vollendeter Pracht  und  Schönheit  geschaffenen  Schmuck- 
kästchens einer  glanzvollen  Stilperiode  in  dem  zu  vorschnellen, 
Urteile  geneigten  Beschauer  hinterlassen. 

Tritt  der  Schlossbesucher  aus  diesen  Prunkräumen  hinaus 
in  das  Sonnengold  des  Sommertages,  in  die  frischgrüne  Pracht 
der  Gartenanlagen,  so  begleitet  ihn  der  wehmütige  Zauber 
längst  entschwundener  Rokokoherrlichkeit,  die  da  oben  aus 
den  Gemälden  der  Prunkgemächer  herniedergrüsst.  Sie  alle, 
diese  stolzen  Kavaliere,  diese  in  der  Maienzeit  der  Jugend- 
schönheit prangenden  Damen  des  glänzendsten  Fürstenhofes 
Europas,  die  ganze  liebliche  Poesie  des  Rokokos  mit  ihrem 
idealisierten  Hirten-  und  Jägerleben,  sie  sind  verschwanden; 
nur  wer  die  Schattenseiten  jener  Zeit  in  seinen  Gedanken 
ferne  zu  halten  weiss,  kann  sich  in  den  träumerischen  Zauber 
jener  von  Liebe,  Poesie  und  Sorglosigkeit  verklärten  Tage 
hineinfühlen,  dem  eines  modernen,  kunstliebenden  Königs 
Phantasie  neue,  entzückende  Gestaltung  verlieh;  dann  aber 
webt  in  den  beseligenden  Zauber  der  Wald-  und  Ber«;einsam- 
keit  der  poesievolle  Beiz  des  hier  verkörperten  Zeitalters  seine 
ganze  liebliche  Anmut  hinein,  dann  sind  auch  die  Bilder  zu 
verstehen,  welche  das  liebeflüsternde  Gekose  jener  seligen 
Tage  in  üppiger  Farbenpracht  vor  Augen  führen,  und  das 
feine  Lächeln  der  Damen  und  Herren  des  französischen 
Königshofes,  mit  dem  diese  aus  den  Pastellgemälden  auf  die 
Kinder  einer  völlig  neuen  Zeit  herniedergrüssen,  und  ivie  er- 
schütternder Todesgruss  an  vergangene,  selig  frohe  Tage,  an 
das  Ende  der  schwärmerischen  Bokokozeit,  wirkt  die  Büste 
der  unglücklichen  Königin  Marie  Antoinette ,  welche  der 
Königliche  Bauherr  von  Linderhof  drüben  im  Terrassenbau 
erstehen  Hess,  und  die  im  süssen  Zauber  stolzer  Jugendschöne 
auf  das  Schlösschen  herüberschaut,  das  in  seiner  Nachgestal- 
tung Gedanken  und  Erinnerungen  an  jene  glanzvolle  Epoche 
mächtig  wachruft. 

Und  solche  Erinnerung  schafft  auch  die  Erklärung  für 
diesen,  Pracht  und  Prunk  des  grossen,  französischen  Königs- 
zeitalters in  seiner  ganzen  Lieblichkeit  atmenden,  für  den 
deutschen  Beschauer  auf  den  ersten  Blick  unverständlichen 
Bau.  Wie  Schloss  Herrenchiemsee  die  stolze  Pracht  und  Macht 
des  Königtums  in  der  majestätischen  Gestaltung  des  Kenais- 
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sancestiles  zu  verkörpern  bestimmt  war,  so  sollte  Schloss 
Linderliof  ein  Bild  des  zum  Gemüte  sprechenden,  von  Poesie 
verklärten  Rokokostiles  schaffen :  —  in  der  ganzen  Lieblich- 
keit und  anmutsvollen  Pracht  des  Schlosses,  seiner  Innenräume 
und  der  Gartenanlagen  tritt  dieses  Bestreben  unverkennbar  zu 
Tage,  —  die  Annexe:  Blaue  Grotte,  Kiosk,  von  Manchen 
als  den  Gesamteindruck  störend  beurteilt,  befinden  sich 
ausserhalb  des  Rahmens  des  Ganzen  —  und  vorbehaltslos 
muss  der  Kenner  gestehen,  dass  der  ganze  Zauber  des  Rokoko 
hier  in  vollendeter,  die  Vorbilder  weit  überstrahlender  Form- 
und Farbengestaltung  zu  neuem  Leben  erweckt  wurde. 

Und  auch  nur  in  die  harmonische  Pracht  und  Lieblich- 
keit dieses  Rokokoschlosses  fügten  sich  zu  Lebzeiten  König 
Ludwig  IL  die  wahre  Kunstwerke  des  Rokokostiles  darstellen- 
den Prachtwagen  und  Schlitten,  mit  denen  der  König  von 
Linderhof  aus  seine  weiten  Fahrten .  unternahm. 

Die  von  Kunstmaler  Breinig  geschaffenen  Aquarellbilder 
zeigen  die  Schlossfront  von  Linderhof  mit  dem  schneeigen 
Winter  kleide  oder  der  blühenden  Gartenpracht  ringsum  und 
die  vor  dem  Prachtportale  des  Königs  harrenden  Gefährte 
mit  den  prunkvoll  geschirrten,  milchweissen  Pferden  und  den 
Spitzenreitern  in  Rokokokostümen.  —  Eilte  dann  des  Königs 
Gefährte  im  Mondesglanze  in  flüchtiger  Fahrt  einher,  so  war 
es  nicht,  als  ob  ein  Fürst  der  Neuzeit  seine  Ausfahrt  mache, 
ein  Traumbild  war's  aus  den  glanzvollen,  längst  vergangenen 
Tagen  der  Rokokoherrlichkeit.  —  —  —  —  —  —  —  —  — 

Die  Gartenanlagen. 

Die  ganze  heitere  Herrlichkeit  des  Rokokos  atmen  auch 
die  wundervollen  Gartenanlagen  rings  um  das  Schloss. 

Vor  dessen  Hauptfront  dehnt  sich  die  breite  Terrasse  mit 
architektonisch  reichgebildeter  Brustwehr  hin ;  mächtige  Stein- 
vasen, deren  prunkenden  Abschluss  die  Königskrone  bildet,  ver- 
leihen derselben  reichen,  plastischen  Schmuck.  Von  der  Terrasse 
führen  drei  Freitreppen  zum  Wasser- und  Blumen-Parterre  hinab. 

Prachtvoll  ist  dieses  ausgestattet ;  die  langen  Ränder  der 
Boulingreens  (kurzgeschorene  Rasenflächen)  sind  mit  breiten 
Gürteln  blühender  Blumen  gesäumt,  welche  üppig  das  ob- 
longe Wasserbassin  umrahmen.  Teppichbeete  und  mächtige 
Zinkgussvasen  von  Bildhauer  Fischer  unterbrechen  wirkungs- 
voll mit  bunter  Blütenpracht  das  frische  Grün  der  Rasen- 
flächen ;  die  Langseiten  des  Parterres  säumen  symmetrisch 
gepflanzte  Baumreihen  und  hohe  zierliche  Lattenarchitekturen 
(Treillages),  welche  —  mit  Laubwerk  überwuchert  —  die  Ab- 
sicht der  Schranken  nach  aussen  mildernd  abschwächen. 
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Die  Futtermauer  der  Terrasse  beleben  die  von  Hautmann 
geschaffenen  Statuen:  „Venus"  und  „Diana". 


Die  reizende  Zinkgus sgr Lippe :  „Flora  von  Amoretten 
umgeben",  prangt  in  glitzernder  Vergoldung  in  der  Mitte 
des  Bassins,  aus  dem  die  Fontäne  hoch  aufrauscht. 


Den  Abschluss  des  Parterres  gegen  Süden  bezeichnen  die 
allegorischen  Statuen  „Tag"  und  „N  a  c  Ii  t". 

Im  Halbkreise  ansteigend  vereinigen  sich  am  Fusse  der 
Terrassenbauten  die  zu  beiden  Seiten  des  Parterres  entlang 
führenden,  breiten  Fahrwege. 

Zwei  mächtige  Löwen  bewachen  die  zur  Terrasse  empor- 
führende Freitreppe,  auf  deren  erster  Abstufung  sich  das  von 
der  Bildhauerin  Ney  modellierte,  von  Bildhauer  Ochs  in 
Marmor  ausgeführte  Standbild  König  Ludwig  II.  erhebt. 

Auf  einem  einfachen,  niederen,  von  einem  prächtigen 
Blumengürtel  umrahmten  Sockel  erhebt  sich  die  Idealgestalt 
des  verewigten  Königs  in  ungemein  lebensvoller,  naturgetreuer 
Auffassung.  Der  König,  im  reichen  Ornat  als  Grossmeister 
des  Georgiritterordens,  ist  in  dem  Momente  dargestellt,  da  er 
durch  das  vor  ihm  ausgebreitete,  prunkvolle  Bild  des  Schlosses 
gefesselt,  den  Schritt  anhält.  Das  edle,  lockige  Haupt  mit 
der  hohen,  gedankenreichen  Stirne,  den  in  Jugendschöne 
prangenden,  hoheitsvollen  Zügen  und  dem  seelenvollen, 
schwärmerischen  Blicke  ist  wundervoll  aus  dem  Gestein  her- 
ausgearbeitet; alle  Einzelheiten,  von  den  charakteristisch  aus- 
geprägten Gesichtszügen  bis  zu  den  fein  modellierten  Falten 
und  Stickereien  des  prunkvollen  Ornates  sind  mit  hingebender 
Sorgfalt  zur  Darstellung  gebracht,  sodass  das  Bildnis  den 
Eindruck  grösster  Lebenswahrheit  macht. 

Besonders  von  der  Schlossseite  her  wirkt  das  Monument 
ungemein  malerisch  durch  seinen  Hintergrund:  den  reizenden, 
plätschernden  Nixenbrunnen  und  die  weiss  schimmernden 
Terrassenbauten.  Die  im  Jahre  1896  erfolgte  Aufstellung  des 
Monumentes  inmitten  dieser  von  dem  König  geschaffenen 
Pracht  erweist  sich  als  sinnige  Huldigung  an  dessen  Manen; 
wenn  die  Wasser  der  Fontäne  hoch  aufrauschen  und  das 
Plätschern  des  Nixenbrunnens  die  friedliche,  weihevolle  Stille 
ringsum  unterbricht,  dann  scheint  in  dem  kalten  Gestein  neues 
Leben  erwacht,  Sonnenglanz  gleitet  über  den  bleichen  Marmor 
und  ein  glückliches  Lächeln  scheint  das  hehre  Königsantlitz 
zu  verklären;  ringsum  rauscht  es  leise  im  Walde  und  die 
mächtige,  dicht  an  der  Terrasse  stehende  Königslinde  sendet 
verschwenderisch  ihre  süssen  Düfte  herüber. 

Von  hier  aus  baut  sich  in  prunkender  Schönheit  in  drei 
gewaltigen  Abstufungen  die  südliche  Terrasse  auf.  Die  zur  Zeit 
der  Rokokoherrlichkeit  beliebte  Fortsetzung  der  Längsachse  des 
Gartens  als  Waldlichtung  oder  Baumallee  ward  hier  durch  die 
BodenbeschafTenheit  nicht  gestattet,  da  der  Linderbühl  hier  steil 
aufsteigt.  Wirkungsvoll  schliesst  oben  von  dem  ernsten  Grün 
des  Tannenwaldes  schneeigweiss  sich  abhebenden  Monopteros 
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das  Bild  ab,  auf  das  als  majestätischer,  imposanter  Hinter- 
grund in  schwülem  Mittagssonnenglaste  die  Berge  hereinschauen. 


Denkmal  König-  Ludwig*  II. 

Nach  einer  Originalaufnahme  von  Franz  Haufstaengl  in  München. 


Eine  im  Halbrund  angelegte  Freitreppe  führt  rückwärts 
des  Königsmonuments  zu  dem  reizenden  Nixenbrunnen  von 
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Wagmüller  empor,  der  in  der  halbrunden  Nische  der  Terrassen- 
mauer seine  Wasserkünste   spielen  lässt.    Von  den  runden 


Kapitalen  der  Terrassenmauer  schauen  holde  Najaden  auf  das 
plätschernde  Spiel  der  Wasser  hernieder. 
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Auf  den  breiten  Geländern  der  zur  ersten  Terrasse  empor- 
führenden Freitreppen  stellen  prächtige  Vasen,  wie  solche 
auch  die  Balustrade  der  ersten  Terrasse  schmücken. 

Auf  der  Plattform  derselben  umsäumen  Buxpyramiden  die 
prachtvolle  Teppichgärtnerei  in  zwei  Beeten,  in  deren  Mitte 
je  eine  Glockenfontäne  ihre  Wasserkünste  entfaltet. 

Eine  breite  Freitreppe  führt  von  hier  hinauf  zu  dem  ge- 
waltigen, die  obere  Terrasse  tragenden  Mauerwerk,  das  archi- 
tektonisch reich  in  eine  dreiteilige  Bogenstellung  gestaltet  ist. 

In  der  Mitte  der  dadurch  gebildeten  Halle  erhebt  sich 
die  Büste  der  Könioin  Marie  Antoinette  von  Frankreich  auf 
hohem  Postamente,  das  die  stolze  Devise  der  Bourbonen  „nec 
pluribus  impar"  verziert. 

Auf  den  Freitreppen  emporsteigend  gewahrt  der  Beschauer 
den  üppig  reichen,  architektonischen  Schmuck  der  Treppen- 
balustraden und  der  die  obere  Terrasse  krönenden  Brustwehr 
mit  den  prächtigen  Vasen,  aus  denen  im  lichten  Himmelsblau 
holde  Blütenpracht  entspriesst. 

Von  der  oberen  Terrasse  mit  ihrem  reizenden  Blumen- 
schmucke in  den  Beeten  und  Vasen  erschliesst  sich  ein  wunder- 
voller Niederblick  auf  die  unten  liegenden  Terrassen,  die 
zierliche  Pracht  des  Parterres  und  des  reizenden  Schlosses 
mit  den  hinter  demselben  aufsteigenden  Kaskaden  und  dicht 
belaubten  Bogengängen;  gegen  Westen  liegt  tief  unten  der 
alte  Linderhof,  die  Verwaltungsgebäude,  in  Baumgruppen  ver- 
steckt; gegen  Osten  grüsst  aus  den  Parkanlagen  das  kleine 
Kirchlein  und  sonnenglanzumnimmert  der  Kiosk  herüber; 
rings  umgrünt  dunkler  Tannenwald  das  liebliche,  unvergess- 
liche  Königsidyll,  auf  welches  das  graue  Felsgewände  der 
pittoresken  Berghäupter  schirmend  herniederschaut. 

Von  der  obersten  Terrasse  führt  eine  Freitreppe  zu  dem 
liebreizenden  Monopterosbau  empor,  dessen  Bunddach  sechs 
schlanke  Säulen  tragen;  den  Innenraum  dieses  Bundtempels 
ziert  in  klassischer  Schönheit  das  von  der  Meisterhand  Haut- 
manns gestaltete  Marmorbildwerk  „Venus"  von  unnachahm- 
lichem Liebreiz  und  zart  harmonischem  Leben.  —  Von  hier 
gesehen,  bilden  die  Terrassenbauten  im  Verein  mit  dem 
Wasserparterre  die  der  französischen  Gartenkunst  eigentüm- 
lichen, horizontalen  Abschnitte. 

Wer  aus  den  Fenstern  des  Spiegelsaales  die  südliche 
Gartenanlage  überblickt,  wird  —  trotz  der  durch,  die  Terrain- 
beschaffenheit  bedungenen  Abweichungen  —  das  Idealbild  des 
von  Le  Notres  Meisterhand  gezeichneten  Gartens  der  Renais- 
sancezeit erkennen ;  und  hier  ist  dasselbe  noch  zu  vollendeterem 
Eindrucke  geschahen  als  im  Schlosse  Herrenchiemsee,  wo  es 


Südliche  G-artenanlagen:  Monopteros. 

Vereinigte  Kunstanstalten  München. 
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bei  der  kolossalen  Ausdehnung  der  Anlage  nur  in  flüchtigen 
Strichen  skizziert  wurde. 

Hier  in  Linderhof  bilden  die  das  Schloss  nach  allen 
Seiten  umgebenden  Gartenanlagen  den  integrierenden  Teil  der 
architektonischen  Gesamtkomposition,  bedeutet  die  geniale 
Ausführung,  welche  vor  dem  Schlosse  das  Blumen-  und 
Wasserparterre  mit  dem  prunkenden  Terrassenaufbau,  zu 
beiden  Seiten  des  Schlosses  die  lauschigen  Kulissen  -  Laub- 
gänge und  hinter  dem  Schlosse  als  pomphaften  Abschluss  den 
gewaltigen  Kaskadenaufbau,  ringsum  Wald  und  Wiese  zu 
idyllischer  Parklandschaft  schuf,  den  höchsten  Triumph  des 
das  Vorbild  Le  Notre  weit  überragenden  Gartenkünstlers 
Effner,  der  auf  des  Königs  Geheiss  hier  sein  bestes, 
künstlerisches  Können  entfaltete. 

Die  westlichen  Gartenanlagen. 

In  liebreizender  Anmut  prangen  die  an  der  West-  und 
Ostseite  des  Schlosses  anschliessenden  Gartenanlagen, 
welche  stilrein  den  Zauber  der  Gärten  der  Rokokozeit 
in  allen  Details  getreu  widerspiegeln.  Hier  werden  die- 
selben zur  Fortsetzung  und  Erweiterung  des  Schlosses ;  die 
schattig  kühlen  Laubgänge  bilden  die  Korridore  und  Wände 
der  von  ihnen  eingeschlossenen,  mit  schimmernden  Wasser- 
becken, plätschernden  Fontänen,  Standbildern  und  reichster 
Blütenpracht  geschmückten  Räume ;  architektonisch  reich  ge- 
ziertes, von  dichtem  Laub  und  wilden  Kosen  umranktes  Holz- 
gitterwerk ist  die  mächtige,  in  zierlichsten  Kokokoformen  aus- 
geführte Eingangspforte  zu  einem  reizenden  Laubkabinette. 

Von  unnennbarem,  zauberischen  Keize  ist  zur  Abendstunde 
der  Durchblick  von  dem  lauschigen,  in  die  Schatten  der 
Dämmerung  gehüllten  Laubkabinette  der  westlichen  Garten- 
anlage auf  die  reizvollen  Gruppen  der  Bassins  und  deren  stahl- 
blaue Wasserflächen  und  auf  das  in  heiter  lächelnder  Anmut 
her  üb  er  schimmernde,  von  der  Abendsonne  mit  purpurgoldenem 
Glänze  umglühte  Schloss. 

Wie  zu  dieser  Stunde  das  goldene  Gitterwerk  der  Balkons 
in  funkelndem  Glänze  aufleuchtet!  Die  mächtige  Statue  des 
Apollo  in  der  hohen  Nische  scheint  auf  die  einsam  stille 
Abendpracht  herniederzugrüssen,  in  den  hohen  Fenstern  wogt 
und  glitzert  der  trügerische ,  letzte  Schimmer  des  Tages- 
gestirns, als  harre  die  in  den  Gemächern  verborgene  Pracht 
in  festlichem  Lichterglanze  der  Ankunft  des  Schlossherrn.  — 

Ein  Blumenteppich  von  gewählter  Zeichnung,  eingefasst 
von  Käsen,  umrahmt  zwei  Wasserbecken;  reizvoll  wird  eines 
derselben  von  der  Figur  der  „Fama"  von  Bildhauer  Walker  und 
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das  zweite  von  der  lieblichen  Gruppe :  „Amoretten  mit  einem 
Delphin  spielend"  von  Professor  Wagmüller  geschmückt. 


Aus  dem  dunklen  Grün  der  das  trauliche  Plätzchen  um- 
schliessenden,   hochgewölbten  Laubgänge  grüssen  hellschim- 
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mernd  die  von  Haiitmann  gemeisselten,  lebensvollen  Sand- 
steinstatuen : 

„Frü Illing,  Sommer,  Herbst  und  Winter" 
in  charakteristischer  Gestaltung  hervor;  Sandstein-  und  Majo- 
likavasen beleben  den  reichen  gärtnerischen  Schmuck ;  die  zu 
beiden  Längsseiten  entlang  ziehenden  Laubgänge  vereinigen 
sich  in  einem  Rondell;  mächtige  Sandstein-  —  Ildefonsen  — 
Yasen  bilden  den  Schmuck  dieses  laubumrankten,  oben  er- 
wähnten Kabinetts,  in  dessen  Mitte  die  Büste  des  Sonnen- 
königs Louis  XIV.  aus  Terrakotta  auf  hohem  Sockel  thront, 
der  wieder  die  Bourbonen-Devise  „nec  pluribus  impar"  zeigt. 

Hier  scheint  das  Spiegelkabinett  der  Rokokogärten  nach- 
gebildet zu  sein,  denn  —  wenn  draus sen  in  den  beiden  Bassins 
die  Wasserwerke  spielen,  dann  scheint  der  Figurenschmuck 
und  die  reizende  Schlossansicht  durch  den  herniederstäubenden 
Wasserschleier  wie  in  einem  Spiegel  wider.  Den  liebreizen- 
den, anmutsvollen  Zauber  dieser  Gartenanlage  voll  und  ganz 
zu  schildern  ist  der  Feder  und  auch  dem  Bilde  durch  die 
holde  Wirklichkeit  unmöglich  gemacht,  nirgends  hat  sich  die 
Kunst  Effners  in  solch  grossartiger,  das  Original  weit  über- 
treffender Vollendung  betätigt  als  gerade  in  dieser  Schöpfung. 

Die  nördlichen  Gartenanlagen. 

Die  an  der  Rückseite  des  Schlosses  befindlichen  Anlagen 
beginnen  mit  vollendet  schöner  Teppichgärtnerei,  welche  in 
bunter,  stilvoller  Blumenpracht  (Einfassung  rot  aus  Irrisini 
lindini  mit  gelber  Füllung  von  Tagetes  batula  nana)  die 
„Lilie  der  Bourbonen"  zeichnet. 

Dicht  daran  schliesst  sich  das  Bassin  des  „Neptun- 
brunn  ens",  das  nach  Wagmüllers  Entwürfen  aus  der  Zink- 
giesserei  von  Maffei  in  seiner  reichbelebten  Bewegtheit  her- 
vorging. 

„Drei  wild  aufbäumende  Pferde  ziehen  den  heranstürmen- 
den Wagen  Neptuns,  auf  welchem  der  Meergott,  mit  dem 
Dreizack  in  der  Rechten,  die  Linke  gebieterisch  ausgestreckt, 
thront." 

Hinter  diesem  prächtigem  Wasserwerke  baut  sich  das 
Mauerwerk  der  Kaskadentreppe  auf,  das  an  der  Stirnseite 
mit  zwei  lieblichen  Amorettengruppen  geziert  ist ;  die  Stufen 
der  Kaskaden  säumen  mächtige  Vasen  mit  der  Königs- 
krone und  die  Balustrade  eines  einfachen  Bassins  bildet 
den  Abschluss ;  zu  beiden  Seiten  umrahmt  die  Kaskadentreppe 
ein  hochgewölbter  Laubgang,  je  an  den  Enden  mit  den  Statuen 
der   vier    —    im    18.  Jahrhundert   bekannten   —   Erdteile : 
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„Europa,  Asien,  Afrika,  Amerika"  von  Bildhauer 
Hautmann  geschmückt.  Ein  geräumiger  Holzgitterpavillon  — 
umwuchert  von  üppigem,  maifrischem  Grün  —  krönt  wirkungs- 
voll das  ganze  Bild. 


Nördliche  Gar tenan läge  mit  Neptunbrunnen. 

Nach  einer  Originalauf  nähme  von  Franz  Hanfstaengl  in  München. 

Wie  flüssiges  Silber  plätschert  zur  Mittagsstunde,  wenn 
die  Wasserkünste  rings  um  das  Schloss  ihr  reizendes  Spiel 
entfalten,  in  den  Kaskaden  im  glitzernden  Soimenglanze  der 


-  96  — 


belebende  Bergquell  hernieder;  dann  erst  kommt  auch  der 
Neptunbrunnen  zu  seiner  vollen,  bezaubernden  Wirkung  ;  als 
wenn  die  Rosse  den  Meereswogen  entstiegen,  sprüht  es  aus 
ihren  Nüstern  in  silbernen  Strahlen  und  über  dem  Gebrause 
und  Gezische  steht  majestätisch  in  gebietender  Hoheit  Neptun 
—  ringsum  entzückt  zur  Sommerszeit  ein  Blühen  und  ein 
Duften  in  den  reichen  Blumenbeeten,  die  mit  verschwen- 
derischer Pracht  das  Schloss  umgeben ;  aus  dem  lichten  Grün 
der  Buxpyramiden  und  der  Laubgänge  leuchten  die  weissen 
Gestalten-  der  Statuen  auf;  das  Plätschern  der  Kaskaden,  das 
Rauschen  der  Fontänen  verleiht  dem  in  weltfremder  Wald- 
einsamkeit verborgenen  Königssitze  seinen  unbeschreiblichen, 
märchenhaften  Reiz. 

In  weitem  Bogen  ansteigend  ziehen  sich  Laubgänge  von 
den  beiden  Seitenanlagen  zum  Pavillon,  welcher  die  nördlichen 
Gartenanlagen  krönt.  Von  hier  erschliesst  sich  der  wunder- 
volle Niederblick  auf  die  Kaskaden,  das  tief  unten  liegende 
reizvolle  Schloss,  die  hochaufrauschende  Fontäne  der  südlichen 
Anlage  und  die  reichgestalteten  Terrassenbauten  mit  dem 
schimmernden  Monopteros. 

Um  den  Gesamteindruck  dieser  glanzvollen  Königs- 
schöpfung zu  gewinnen,  genügt  nicht  der  Niederblick  von  der 
Höhe  des  Monopteros ;  nur  wer  auch  das  Panorama  von  der 
Nordseite  her  genossen,  kann  mit  inniger  Befriedigung  sagen, 
dass  die  ganze  Anlage  nach  allen  Seiten  hin  sich  glücklich 
ergänzt  und  zu  einem  vollendet  schönen  Bilde  vereinigt. 
Wenige  Schritte  führen  in  dem  östlichen  Laubgange  abwärts 
auf  den  Weg  zur  Grotte ;  diese  und  der  Kiosk,  dessen  Kuppel 
durch  das  Grün  der  Parklandschaft  herüberschimmert,  sind 
nach  der  Schlossbesichtigung  und  einem  —  meist  nur  flüch- 
tigem —  Blicke  auf  die  Pracht  der  Gartenanlagen  das  von 
den  meisten  Schlossbesuchern  erhastete  Ziel. 

Der  östliche  Laubgang  endet  dicht  beim  Endpunkte  der 
östlichen  Gartenanlagen,  welche  gleich  reizvolle  An- 
mut zeigen  wie  drüben  die  auf  der  Westseite  des  Schlosses. 

Wie  reizend  ist  vor  allem  die  von  der  Meisterhand  Haut- 
manns in  Sandstein  gestaltete  Gruppe 

„Amor  und  Psyche" 
in  der  Mitte  der  Anlage. 

Die  vollendete  Kunst  Efthers  zeigt  sich  auch  hier  und 
wohl  am  deutlichsten  in  dem  glücklichen  Bestreben,  bei  aller 
Konformität  nicht  in  Monotonie  zu  verfallen,  indem  hier  nur 
ein  Wasserbecken  blaut,  aus  welchem  die  von  Wagmüller 
lieblich  geformte  Statue 

„  A  m  o  r  p  f  e  i  1  s  c  h  i  e  s  s  e  n  d "  aufsteigt. 
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Den  vier  Statuen  an  der  Längsseite  der  westlichen  Garten- 
anlage entsprechen  hier  die  Statuen  der  „Vier  Elemente" 
von  Hautmann  aus  Sandstein. 


Auch  hier  bildet  den  Abschluss  der  von  Laub-Spalieren 
und  Gängen  umgebenen  Anlage  eine  Laubnische  mit  archi- 


Linderhof . 
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tektonisch  reicher  Holzgitterpforte,  in  welcher  auf  hohem 
Postamente  die  Büste  „Louis  XVI."  steht;  wieder  zeigt  das 
Postament  den  Wahlspruch  der  Bourbonenkönige  „nec  pluribus 
impar",  stolze  Worte,  welche  gerade  hier  an  der  Büste  des 
unglücklichsten  Königs  von  Frankreich  von  ergreifendster,  er- 
schütterndster Wirkung  sind.  —  Zur  Morgenstunde  webt 
der  rosige  Schein  des  jungen  Tages  den  gleichen,  anmutsvollen 
Zauber  über  diese  Anlage  und  die  hier  sich  eröffnende 
Schlossansicht,  wie  drüben  zur  Abendzeit  über  die  westliche 
Gartenanlage;  wie  eine  erwachende  Schöne  grüsst  das  Schlöss- 
chen herüber,  ringsum  duftet  und  blüht  der  taufrische  Reiz  der 
herrlichen  Gartenpracht. 


Die  Grotte. 

Aus  der  stimmungsvollen,  lieblichen  Bokokopracht  des 
Schlosses  und  seiner  Anlagen  führt  von  der  östlichen  Anlage 
der  Weg  erst  durch  den  Laubgang  aufwärts,  dann  hinaus 
in  die  herrliche,  freie  Parklandschaft,  langsam  ansteigend  zu 
einem  mächtigen  Felsen,  der  den  geschickt  verborgenen  Ein- 
tritt zur  „Grotte"  bildet.  In  der  Nachbildung  des  Wunders 
auf  Capri  stellt  diese  Grotte  deren  feenhaften  Märchen-  und 
Farbenzauber  dar;  ein  Triumph  der  Technik  ist  dieses 
Wunderwerk,  dessen  berückende  Schönheit  unvergesslich  in 
jedem  Beschauer  haftet,  und  welches  Landschaftsplastiker 
Dirigl  mit  einfachen  technischen  Mitteln  schuf. 

Kräftige  Mauerpfeiler  stützen  das  mächtige,  domartige 
Gewölbe  der  Hauptgrotte,  an  welche  die  Vor-  und  Hinter- 
grotte sich  anschliessen.  Das  Gerippe  der  Innenausstattung 
besteht  aus  eisernen  Verstrebungen,  in  denen  das  Gitterwerk 
zum  Anbringen  der  plastischen  Arbeit  und  der  prachtvollen 
künstlichen  Stalaktiten  befestigt  ist.  Der  den  Eingang  bildende 
Felsblock  besteht  gleichfalls  aus  Eisengitterwerk,  mit  Zement 
aus-  und  aufgefüllt,  einem  natürlichen  Felsgebilde  zum  Ver- 
wechseln ähnlich. 

In  gedämpftes,  rötliches  Licht  ist  die  Vorgrotte  gehüllt; 
ein  schmaler  Felsgang,  der  nichts  ahnen  lässt  von  der  über- 
irdischen Lichtfülle,  die  drinnen  das  überraschte  Auge  umfängt, 
führt  zur  Hauptgrotte ;  prächtige  Tropfsteingebilde  hängen  von 
der  Decke  hernieder  und  glühen  im  roten  Schimmer  der  Be- 
leuchtung; wie  aus  weiter  Ferne  tönt  das  Plätschern  und 
Bauschen  stürzender  Wasser  an's  Ohr.    Um  so  feenhafter  ist 
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der  Anblick,  der  sich  dem  Auge  beim  Eintritte  in  den  ge- 
waltigen Raum  der  Hauptgrotte  bietet. 

Mächtige  Säulen,  aus  Tropfstein  geformt,  stützen  das  Ge- 
wölbe; in  reichsten  Formen  und  Gruppierungen  bilden  die 
grotesken  Tropf steinformationen  Gänge  und  Nischen,  von  der 
Decke  starren  in  Zacken  die  Stalaktiten  hernieder. 

Von  wunderbarem  blauen  Lichtglanze  ist  der  ganze  Raum 
durchstrahlt ;  tiefdunkel  breitet  sich  im  Vordergründe  ein  See 
aus,  auf  dessen  Fläche  der  blaue  Farbenzauber  wundersame 
LichtefYekte  bewirkt ;  mit  mächtigem  Schwalle  stürzt  sprudelnd 
und  rauschend  ein  Wasserfall  aus  der  Höhe  hernieder;  be- 
rückend ist  der  Reiz,  den  das  Ineinanderfliessen  der  Licht- 
efYekte an  demselben  hervorbringt;  da,  wo  die  Kaskade  oben 
aus  dem  Felsen  hervortritt,  glüht  sie  in  tiefstem  Purpurrot; 
nach  unten  vereinigt  sich  dasselbe  mit  dem  intensiven  Blau 
des  Raumes  zu  zartem  Violett,  aber  nur,  um  in  leuchtendes 
Blau  überzugehen. 

Die  Rückwand  der  Grotte  schmückt  in  üppigster  Ge- 
staltung —  von  den  reichen  Lichtquellen  mit  magischem 
Glänze  überflössen  —  das  Gemälde  von  A.  von  Heckel: 
„ T a n n h ä u s e r  im  Yenusberg",  dessen  Szenerie  genau  der 
Vorschrift  Wagners  für  sein  Liebesdrama  „Tannhäuser"  ent- 
spricht. 

Dasselbe  zeigt  in  dem  Reigen  der  Bacchanten  wild  bewegtes,  von 
heisser  Leidenschaft  duichglühtes  Leben;  eine  sinnbetörende  Fülle  von 
Schönheit  urngleisst  die  Farbenpracht  dieses  Bildes;  neckische  Amoretten- 
gruppen treiben  ihr  loses  Spiel  um  den  Muschelthron,  in  dem  die  Göttin 
der  Schönheit  voll  süssen  Liebreizes  den  Schlummer  des  zu  ihren  Füssen 
ruhenden  Minnesängers  behütet;  girrende  Täubchen  umspielen  die 
Liebesgruppe,  über  welcher  Amoretten  Rosengewinde  tragen;  reizvoll 
fügt  sich  in  den  Rahmen  des  lebensvollen  Bildes  die  liebliche  Gruppe 
der  drei  Grazien  zur  Seite  des  Thrones. 

Am  Ufer  des  Sees  schaukelt  ein  prächtiger,  vergoldeter 
Muschelkahn  mit  Amor  und  Täubchen  plastisch  geschmückt. 
Dem  den  verführerischen  Reiz  des  Hörseiberges  verkörpern- 
den Bilde  gegenüber  befinden  sich  zwei  Ruhesitze : 

„Der  Kölligssitz"  und  die  „Lorelei". 

Ersterer  mit  Muschelthron,  Korallentisch  und  Koralleii- 
stühlen  geschmückt,  gewährt  den  besten  Ueberblick  auf  die 
ganze  phantastische  Pracht  dieses  Kaumes ;  die  Lorelei  be- 
steht aus  künstlichen  Kristallen  und  Korallenästen  und  bietet 
in  ihrer  magischen  Beleuchtuüg  einen  zauberhaften  Anblick. 
Wie  ein  Traumbild,  holde  Wirklichkeit  verkörpernd,  erscheint 
von  hier  das  Gemälde,  die  Gestalten  scheinen  Leben  zu  ge- 
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winnen  nnd  aus  dem  rauschenden  Gewoge  des  Wasserfalles 
klingen  die  Tonwellen  in  reicher  Fülle  hervor,   mit  denen 
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Richard  Wagner  diese  Szene  seines  Dramas  so  phantasievoll 
erdacht  hat.  —  —  —  — 
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Die  ganze  farbenglühende  Pracht  orientalischer  Märchen, 
poesievoller  Zauber  von  lebhaftester  künstlerischer  Phantasie 
ersonnen,  vereinigen  sich  zur  sinnb  er  tickenden  Augenweide. 
—  Auch  ohne  den  Glanz  der  wundersamen  Beleuchtung  stellt 
die  Gesamtanlage  der  Grotte  ein  Kunstwerk  dar ;  in  eiuer 
Naturwahrheit,  die  den  Schein  des  berechneten  Theatereffektes 
weit  von  sich  weist,  sind  die  Stalaktiten,  Felsen  und  Säulen 
gebildet,  auf  denen  die  wunderbare  — ■  durch  sechs  elektrische 
Bogenlampen  und  Gaslicht  mit  Farbenglas  erzeugte  —  Be- 
leuchtung so  reizvolle  Effekte  erzielt.  Durch  die  Hinter- 
grotte, deren  grellrot  schimmernde  Beleuchtung  den  lieblichen 
Farbenzauber  der  Hauptgrotte  verhüllt,  führt  der  Weg  durch 
ein  drehbares,  künstliches  Felsentor  ins  Freie  auf  la/uschige 
Waldpartien  der  Parklandschaft  hinaus. 

Täuscht  die  Grotte  dem  Beschauer  das  einzig  dastehende 
Naturwunder  von  Capri  und  den  verführerischen  Liebesreiz 
des  Hörseiberges  vor,  so  befindet  sich  derselbe  in  dem  unweit 
von  der  Grotte  gelegenen 

Kiosk 

mitten  in  dem  farbenglühenden  Zauber  und  Prunk  des  Orients. 

Seine  eigenartig  zierlichen  Formen  mit  den  prachtvoll 
ornamentierten,  einem  reichen  Teppichfelde  mit  eingewebten 
Bordüren  gleichenden  AussenfLächen  gestalten  im  Vereine  mit 
den  goldschimmernden  Kuppelbauten  das  ganze  Bauwerk  zu 
einer  Perle  islamitischer  Architektur. 

Einen  ungemein  malerischen  Eindruck  gewährt  das  Innere 
mit  der  gediegenen  Feinheit  seiner  Ornamentik,  der  reizenden 
polychromen  Ausstattung  der  Wände  in  den  reichen  Farben 
orientalischer  Teppiche,  den  glasierten  Fliesen  und  Pavimenten 
von  buntem  Marmor  und  dem  plätschernden  Mannorspring- 
brunnen  in  der  Mitte  des  geräumigen  Gemaches  als  beleben- 
dem Elemente.  Eine  reizvolle  Schönheit  ist  in  diesem  Bau- 
werke arabischer  Kultur  entfaltet,  all  der  phantastische  Mär- 
chenzauber des  Orients  ist  hier  in  der  Lebendigkeit  des 
Lichtspieles,  der  Farben-  und  Linienführung  poesievoll  nach- 
gestaltet. Die  Flächenverzierungen,  Fenster  und  Arkaden 
sind  von  herrlichem,  filigranartigem  Reichtum,  und  wie  reizend 
sind  die  schlanken  Säulenbündel  auf  hohen,  mit  linearen 
Bandornamenten  gezierten  Basen  und  mit  dem  textil  stili- 
sierten Blätterschmuck  an  den  Kapitälen.  Im  feinfühligen 
Geschmacke  höchstentwickelter  Bunttechnik  ist  in  der  orna- 
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mentalen  Ausschmückung  der  Wand-  und  Kundbogenflächen 
reichstes  Web-  und  Stickmotiv  wiedergegeben. 

Auch  die  Laibungen  der  Rundbögen  enthalten  prächtigen 
Arabeskenschmuck  ;  gleich  reiche  Charakterisierung  zeigen  die 
Hufeisenbogen  zwischen  den  Säulen  als  ausgezackte  Vorhänge. 


Kiosk. 

Vereinigte  Kunstanstalten  München. 


Die  Decke  ist  als  Stalaktitengewölbe  hergestellt,  welches 
durch  ein  Liniennetz  in  ein  spielendes  Hängewerk  in  fein  pro- 
filiertem Leistenwerk  aufgelöst  ist  und  bei  welchem  musi- 
vische  Licht-,  Farben-  und  Formenwirkimg  den  Eindruck  des 
Ganzen  zu  heben  bestimmt  ist. 

Das  Bestreben,  die  Illusion  eines  orientalischen,  durch 
seine  märchenhafte  Wunderherrlichkeit  in  heiteres  Traumleben 
wiegenden  Prunkgemaches  durch  die  zauberhafte  Pracht  der 
Möbel  und  üppiges  Lichterspiel  zu  erwecken,  ist  unverkennbar. 
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Drei  buntfarbige,  in  Teppichmotiven  gehaltene  Fenster  er- 
hellen die  träumerische  Pracht  dieses  Raumes  und  zaubern 
ihre  wundersamen  Lichteffekte  an  dem  plätschernden  Marmor- 
brunnen, an  den  Fliesen  des  Bodens  und  an  den  mächtigen, 
mit  blau-weissen  und  rot-weissen  Straussenfedern  gezierten 
Majolika-Vasen  in  der  Arkadenstellung  hervor. 

Ueberaus  gediegenen  Reichtum  der  Ausstattung  entfaltet 
der  kapellenartige  Raum  an  der  Nordseite;  in  magischer  elek- 
trischer Beleuchtung,  die  scharf  von  dem  dämmernden  Farben- 
zauber des  Raumes  absticht,  prangt  diese  Nische  und  über- 
flutet taghell  die  auf  dem  prachtvollen  Sopha  aufgestellten 
drei  Pfauen  aus  emaillierter  Bronze,  deren  radförmige  Schleppen 
in  funkelndem  Glänze  des  Edelgesteins  und  der  Perlen  er- 
strahlen. 

AVelch  märchenhafter,  berückender  Zauber  mag  diesen 
Raum  durchwoben  haben,  wenn  das  silberne  Mondlicht  das 
Dämmer  dieser  wundersamen  Pracht  magisch  erhellte  und  in 
zartem  Farbenschmelze  über  diese  Farbenfülle  hinwegglitt 
und  dann  plötzlich  die  aus  der  Nische  aufleuchtende  elek- 
trische Beleuchtuno;  diesen  Raum  mit  einem  Meer  von  Glanz. 
Licht  und  Farbe  überflutete.  —  —  —  —  —  —  —  —  — 

Noch  erübrigt  die  Besichtigung  dei;  ausserhalb  der  Garten- 
anlagen inmitten  der  herrlichen  Parklandschaft  traulich  ge- 
legenen Kapelle,  deren  Glockenturm chen  zum  alten  Linder- 
hof hinübergrüsst.  Der  Hauptschmuck  des  Innern  sind  die 
vier  Grlasgemälde  der  Fenster,  gleich  vollendet  in  Technik 
und  Darstellung ;  auch  hier  hat  der  Künstler  in  der  ornamen- 
talen Ausstattung  der  Grlasgemälde  den  Stil  Louis  XIV.  fest- 
gehalten, aus  welchem  die  figürlichen  Darstellungen:  Jesus  als 
Welterlöser,  Maria  mit  dem  Jesuskinde,  hl.  Ludwig  und  hl. 
Richard  plastisch  wirkungsvoll  sich  abheben. 

Kein  Bauwerk  des  Königs  bietet  eine  solch  überreiche 
Fülle  höchster  Pracht  wie  Linderhof  und  seine  nächste  Um- 
gebung ;  den  friedevollen  Zauber,  der  über  dieser  vereinsamten 
Königspracht  liegt,  vermag  auch  der  allsommerlich  hieher 
flutende  Fremdenstrom  nicht  zu  beeinträchtigen ;  der  eilt  und 
hastet  von  einem  „Schauobjekt"  zum  anderen  und  übersieht 
meist  dabei  den  wundervollen  landschaftlichen  Rahmen,  in 
welchen  dieses  Kleinod  gefasst  ist. 

Alljährlich  zur  Spätsommerzeit  flattert  auf  dem  hohen 
Flaggenstocke  vor  dem  alten  Linderhofe  lustig  das  blauweisse 
Rautenbanner;  es  kündet,  dass  Bayerns  Prinz-Regent  Luitpold 
in  der  erhabenen  Schönheit  der  Bergwelt  Linderhofs  residiert 
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und  von  hier  aus  frohem  Waidwerk  huldigt.  Sein  schlichter 
Sinn  begnügt  sich  mit  den  einfachen,  bescheidenen  Appar- 
tements des  alten  Jagdhauses ;  von  der  gleichen  Liebe  und 
begeisterten  Verehrung  für  die  hehre  Alpenwelt  durchdrungen 
wie  der  Kgl.  Bauherr  von  Linderhof,  widerstrebt  es  dem  edlen 
Fürsten,  den  Fremdenzuhuss  zu  hemmen ;  weiss  er  doch,  dass 
Jeder,  der  mit  Sinn  und  Auge  dieses  Königsidyll  beschaut, 
immer  wieder  neue  Freunde  wirbt  für  die  grossartig  er- 
habene, von  wehmutsvollem  Andenken  durchdrungene  Wald- 
un d  Bergeinsamkeit  von  Linderhof. 


Königshaus  Schachen. 

Mitten  hinein  in  die  erhabene  Majestät  des  Hochgebirges 
führt  von  Oberau  aus  die  Wanderung  zum  weit  entlegenen 
Königshause  Schachen.  Zum  grossartigen  Landschaftsbilde 
entfaltet  sich  beim  Verlassen  des  Waggons  in  Garmisch- 
Partenkirchen  die  vielgestaltige  Wettersteingruppe  mit  dem 
majestätischen  Felsenthron  der  Zugspitze.  Zwei  Wege  führen 
zu  dem  Bergidyll  von  Schachen  empor;  von  Partenkirchen 
oder  Mittenwald  aus  beansprucht  der  Anstieg  je  sechs  Stunden. 

Der  Besuch  des  Bergschlosses  ist  somit  wohl  nur  Jenen 
zu  empfehlen,  die  —  unabhängig  von  Eisenbahn  oder  Lohn- 
fuhrwerk  —  einen  starken  Tagesmarsch  nicht  scheuen,  um 
die  Wunderpracht  dieses  Königssitzes  mitten  im  Heilig- 
tum der  Hochgebirgswelt  wonnetrunkenen  Auges  bewundern 
zu  können.  Ab  Partenkirchen  führt  für  Fussgäno*er  der  Pfad 
nach  Vordergraseck;  schon  hier  erschliesst  sich  der  groteske 
Anblick  des  Wettersteins,  der  Dreithorspitze,  der  Schachen- 
platte und  auf  das  Königshaus ;  in  Stunden  ist  dann 
in  stetem  Anstieg  die  von  Elmau  heraufführende  Königs- 
strasse erreicht. 

Bequemere  benützen  die  von  Partenkirchen  oder  Mitten- 
wald aus  bis  Elmau  sich  bietenden  Fahrgelegenheiten. 
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Von  Elmau  steigt  der  Kgl.  Fahrweg  in  Windungen  an. 
stets   durch  herrlichen  Bergwald ;  fast  unmerklich  hebt  sich 


Schachensee. 

Nach  Originalaufnahme  der  Photoglob-Cie.  Zürich. 


die  Strasse  hunderte  von  Metern  empor  und  öffnet  mit  einem 
Male  bei  der  Lichtung  des  Waldes  einen  herrlichen  Nieder- 
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blick  auf  das  tief  unten  in  blauem  Sonnendufte  liegende 
Partenkirchen  inmitten  grüner  Auen ;  an  der  Wettersteinalpe 
vorüber  erschliesst  sich  der  Anblick  des  hoch  oben  liegenden 
Königshauses,  auf  dessen  tiefe,  weltverlorene  Einsamkeit  Alp- 
spitze,  Hochblassen,  Schachenplatte  und  Schneeferner  malerisch 
hereinragen ;  rechts  unten  liegt  in  wildeinsamer  Umgebung 
der  lichtgrüne  Schachensee  (1670  m)  und  die  Schachenalpe; 
draussen  gegen  das  Flachland  wogen  und  wallen  Nebel- 
schwaden, aus  denen  auf  Augenblicke  das  Ettaler-Mandl  her- 
übergrüsst;  in  schwüler,  blauer  Sommerglut  stehen  ringsum 
die  grauen  Felshäupter  mit  ihren  furchtbaren  Steilwänden, 
an  deren  Fusse  das  grüne,  endlose  Waldmeer  der  Gebirgs- 
täler und  Schluchten  in  starrer  Ruhe  sich  hindehnt.  — 

Links  vom  Königswege  lädt  die  Restauration  Schachen 
zur  Kast  und  Erquickung  ein.  —  (Verkauf  der  Eintritts- 
karten.) 

Von  hier  aus  öffnet  sich  der  Totalanblick  des  in  zier- 
lichem G-ebirgsstile  erbauten  Königshauses,  das  —  vom  Erd- 
geschosse abgesehen  nur  Holzarchitektur  mit  Altanen  und 
Veranden  auf  den  niedrigen  Seitenbauten  zeigt,  über  welchen 
der  hohe  Mittelbau  aufsteigt. 

Im  Unterbau  befinden  sich  Wohn-,  Speise-,  Schlaf-  und 
Arbeitszimmer,  deren  Ausstattung  höchst  einfach  gehalten  ist  • 
umsomehr  überrascht  der  prunkvolle  Saal  im  ersten  Stocke, 
zu  dem  eine  Wendeltreppe  emporfuhrt. 

Es  spricht  für  die  Eigenart  der  Kunstliebe  des  Königs, 
welche  hier  mitten  in  der  Majestät  der  Alpennatur  das  Aeussere 
dieses  Schlosses  in  den  denkbar  einfachsten,  der  Lage  an- 
gepassten  Formen  schuf,  und  doch  das  Hauptgemach  in  dem 
verführerischen,  träumerischen  Märchenzauber  des  Orients  ge- 
stalten Hess.  Was  im  Kiosk  zu  Linderhof  in  kleinem  Kähmen 
entzückt,  ist  hier  in  dem  geräumigen  Saale  zu  berückend 
schönem,  grossartigen  Bilde  gestaltet. 

Tiefblau  leuchtet  der  architektonisch  reich  gestaltete 
Plafond  mit  goldenem  Sternenge funkel  auf  die  reiche  Pracht 
dieses  Saales  hernieder.  Die  Hohlkehle,  in  breiten  Goldrahmen 
gefasst,  ist  mit  prächtigen  Arabesken  geziert ;  der  Schmuck 
des  Fussbodens  und  der  Wände  zeigt  reizvollste  Entfaltung 
in  der  Anwenduno-  des  ornamentalen  Linienmotives  in 
plastischer  Formensprache,  sodass  derselbe  gestickten  und 
gewebten  Teppichen  gleicht.  Und  besonders  reizend  ist  die 
Linienführung,  die  Farbe,  die  Lebendigkeit  des  Lichtspieles 
durch  die  scharfen  Konturen  des  Stuckreliefs  hervorgehoben : 
fein  und  zierlich   streben   die   mit  Pflanzenornamenten  ge- 
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schmückten  Säulen  an  den  Wänden  empor,  welche  die  Binde- 
glieder der  Skulpturen  über  den  wellengleich  geschwungenen 
Fensterbogen  bilden. 


Dem  Eintritte  überreicher  Lichtfülle  durch  die  Bogen- 
und  die  darüber  angebrachten  Blindfenster  wehrt  deren  musi- 
vische  Farbenpracht,  welche  den  prunkenden  Baum  in  reizen- 


Vase. 

Vereinigte  Kunstanstalten  München. 
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dem,  stimmungsvollen  Licht-  und  Farbenspiele  aufschimmern 
und  erglühen  lässt.  Von  gleichem  Zauber  ist  die  Aus- 
schmückung der  Felder  in  der  Blindfensterarchitektur  mit 
Arabeskenskulpturen.  Prachtvolle  silber-  und  golddurchwirkte 
Vorhänge  waren  zur  Verhüllung  der  Fenster  bestimmt,  wenn 
der  von  der  Mitte  des  Plafonds  herabschwebende  -  -  eine  her- 
vorragende Leistung  der  Schnitzerei  darstellende  —  Lüster 


Rauchtisch  und  Sofa. 

Vereinigte  Kunstanstalten  München. 


diesen  Märchenraum  in  holdem  Lichterglanze  schimmern  und 
glänzen  Hess  und  die  Wasser  des  in  der  Mitte  des  Saales 
prangenden  Marmorbrunnens  plätscherten  und  rauschten. 

Die  feenhafte,  träumerisch  behagliche  Pracht  erhöhen  die 
an  den  Wänden  entlang  stehenden,  mit  kunstvollsten  Stickereien 
bedeckten  Seidendivans,  die  mächtigen  vier,  an  den  beiden 
Schmalseiten  befindlichen  hohen  Vasen  —  von  kunstreichster, 
stilvoller  Arbeit  —  mit  Straussenfedern  und  die  Räucher- 
ständer; zierliche,  eingelegte  Tischchen  mit  Rauchrequisiten, 
Tabouretts  und  die  an  den  Ecken  herabhängenden  Ampeln  in 


—   113  — 


prächtigster  Ausführung  vollenden  den  poesievollen  Reiz  dieses 
Märchenraum  e  s . 

Eine  prächtige  Balustrade  mit  paarweise  aufgesetzten 
schlanken  Säulchen,  welche  das  geschwungene  Scheidbogen- 
gewölbe  mit  durchbrochenem  Skulpturschmuck  tragen,  trennt 
den  Saal  von  dem  mit  gleicher  Pracht  ausgestatteten  Vor- 
raum; die  lang  her  ab  wall  enden,  prachtvoll  gestickten  und  ge- 
wirkten Vorhänge,  in  dem  bunten  Farbenzauber  orientalischer 
Teppiche,  schaffen  hier  einen  glänzenden  Abschluss  des  Prunk- 
raumes. 

Gleich  einem  flüchtigen  Traumbilde  entschwindet  all 
diese  Pracht  und  Schönheit  gegenüber  der  hehren  Majestät, 
welche  die  unermesslich  schöne  Aussicht  vor  dem  Königs- 
hause und  noch  grossartiger  von  dem  Pavillon  oberhalb  des- 
selben eröffnet. 

Ringsum  prangt  die  wilde ,  gigantische  Felsenpracht 
des  Wettersteins.  Lotrecht  fällt  der  Felsen ,  welcher  den 
Pavillon  trägt,  zur  grausigen  Tiefe  ab,  dort  unten  leuchtet  — 
je  nach  der  Tageszeit  —  die  blaue  Gumpe,  ein  enger  See,  zu 
dem  die  Partnach  sich  aufstaut,  wie  ein  in  Felsen  gefasster 
Smaragd  oder  Türkis  herauf;  der  Partnachfall  glitzert  silber- 
hell und  darüber  ragt  in  furchtbarer  Wildheit  das  „Platt"' 
und  der  Schneeferner,  Alpspitze  und  Waxenstein  auf;  links 
in  der  Tiefe  ruht  der  Trümmerkessel  des  wildschönen  Ober- 
rainthales  mit  Scharnitz-Spitze  und  ObeiTainthaler  Schrofen, 
Teufelsgrat,  Hundsstall  und  Hochwanner,  diese  stolzen  Felsen- 
häupter, welche  in  ewiger  Hoheit  dieses  wildromantische, 
Aveltferne  Hochgebirgsbild  behüten. 

Und  gleich  grossartig  ist  die  Rundschau,  welche  vom 
Königshause  aus  sich  bietet.  Das  Ammergebirge  —  Geier- 
köpfe,  Kreuzspitze,  Klammspitze,  Ettaler-Mandl  -  -  entfalten  im 
Sonnenglanze  ihre  volle  Schönheit ;  Krottenkopf,  Heimgarten 
und  Herzogstand  stehen  in  pittoresker  Gestaltung  gegenüber 
und  darüber  hinaus  gleitet  der  Blick  auf  das  wellige  Alpen- 
vorland mit  den  blinkenden  Lasurbecken  der  Seen  und  rechts 
hinunter  auf  das  einsame  Waldtal  der  Isar.  —  —       —  — 

Nach  solchem  Schauen  in  die  Geheimnisse  der  Alpen- 
welt, ob  dieselbe  in  der  rosigen  Pracht  des  frühen  Morgens 
oder  in  purpurner  Glut  des  Abends  oder  in  blinkendem  Silber- 
glanz der  Mondnacht  vor  Augen  liegt,  wenn  die  Partnach  in 
endloser  Melodie  das  Stürzen  ihrer  wilden  Fluten  herauf- 
klingen lässt  in  den  beseligenden  Frieden  dieses  entzückenden 
Fleckes  Erde,  ist  das  Scheiden  von  diesem  weltverlassenen 

Linderhof.  $ 
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Königsidyll  —  von  begeisterter  Verehrung  und  Liebe  für  die 
Bergwelt  geschaffen  —  noch  schwerer;  doch  die  Wanderung 
zu  den  Königs  schlossern  zwingt  zu  neuem  Schauen. 

Drüben  am  Soiern  spiegelt  sich  ein  Königshaus  in  den 
schwarzgrünen  Fluten  des  von  den  Steilwänden  des  Karwendeis 
umlagerten  Soiernsees;  hoch  über  demselben  ragt  der  Pavillon, 
auf  dem  Schöttelkar.  Unermesslich  ist  die  Kundschau,  welche 
sich  dort  bietet,  und  doch  wieder  nur  das  ergänzt,  was  die 
Königspavillons  auf  dem  Hochkopf  und  dem  Herzogstand,  der 
sein  Felsenhaupt  in  den  Fluten  zweier  Gebirgsseen  wider- 
spiegelt, dem  Auge  verhüllen. 

Vom  Herzogstand  aus  erschliesst  sich  der  letzte  Blick 
hinein  in  die  Wunderpracht  der  Bergwelt,  weit  draussen  im 
Vorland  glitzert  im  Abendglanze  wie  glühendes  Gold  das  ge- 
waltige Becken  des  Starnbergersees,  wo  die  Wanderung  im 
Gedanken  an  das  erschütternde  Ende  des  Bayernkönigs  ihren 
Abschluss  findet. 


Neu  erbaut. 


Müller's  Hotel  und  Pension 
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ca.  1000  Meter  ü.  d.  M. 


;  Zwischenstation   

der  bayerischen  Königsschlösser 

Neuschwanstein  und  Linderhof. 


Idyllisch  und  schönst  gelegenes  Haus  am  Plansee. 

60  behaglich  eingerichtete  Fremdenzimmer 

(Französische  Betten). 
J-fübsche  Speisesäle,  Terrassen,  bese-  u. 'Rauchsalons. 

Pension  mit  Zimmer  fl.  2.50  bis  3. — 
Touristen-Zimmer  60  Kr. 

Feinste  Wiener  Küche 

Spezialität:  Renken  und  Forellen. 

Feinste  Tyroler  und  ungar.  Schoppenweine. 

Kahnfahrt  —  Badegelegenheit. 
Grosse  Stallungen  und  Wagenremisen. 

A.  Müller,  Besitzer. 


Linderhof  und  Umgebung. 
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